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Erſter Teil 


Erſtes Kapitel 


In dem Freudenhauſe einer kleinen Stadt 
lebte ein ſchoͤnes Maͤdchen, das Olga hieß. 

Olga liebte einen Mann, den Beſitzer dieſes 
Hauſes, Franz Michalek. 

Sie liebte ihn mehr, als Menſchen lieben. Er 
war ihre Wolluſt, ihre Maͤdchenſchaft, ihr alles 
und eines, ihr Wachen und Traum, Mord und 
Erbarmen, Tier und Menſch. 

Ihr Schoß wurde angezuͤndet, und ſie ver— 
brannte. 

Sie wurde mit Wahnſinn gefchlagen, fie mußte 
ſich zertruͤmmern und ihre Welt. 

Sie war in die gemeine Welt geworfen und 
mußte im Schmutze leben; Geld nahm ſie und 
gab ſie. 

Sie liebte bis zum Wahnſinn, raſte, ein un— 
zerſtoͤrbarer Motor, ruhelos von der Erde zur 
Hoͤlle; ſternabwaͤrts, ſternaufwaͤrts. 


Ein Freudenmenſch, beſtimmt, fich zu verzeh⸗ 
ren, eine kinderloſe Dirne, beſtimmt zum Frie⸗ 
den der geſegneten Muͤtter, im Leben uͤber dem 
Leben. 

Ein Tier, gekettet zwiſchen Erde und Hoͤlle, 
jetzt mitten in der gemeinſten Welt. 

Man nannte ſie Olga; die ſie liebten, nannten 
ſie Olympia. 

Seit Jahren lebte ſie im Hauſe Nr. 37. Nie 
hoͤrte man ſie etwas von ſich erzaͤhlen. 

Oft fuͤhrte ſie einen Mann an der Hand mit 
ſich in ein Zimmer. Sie nahm ihn in ihre 
milchweißen Arme, dann ließ ſie ſich an ihm 
herabgleiten, ſie rauſchte weich vor ſeinen Fuͤ— 
ßen auf dem Boden zuſammen. Die Beine 
rings um ſich geſchlungen, ſuͤß beruͤhrte ſich 
Glied mit Glied, nackt und glatt unter der roten 
Seide ihres weiten Kleides und aus den Fal⸗ 
ten, tief ringsum gewellt, leuchtete ihm ihr 
weißes Geſicht empor, die niedrige, elfenbei⸗ 
nerne Stirn, die ſchwarzen Augen, ruhig gluͤ— 
hend uͤber dem tiefroten Mund, der in der Span⸗ 
nung der Sekunde, angeſpannt wie ein Muskel 
vor dem Sprung, zitterte in allen ſeinen Faſern. 
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Leiſe klirrte ihr Lachen durch die vollen, kind— 
lichen Lippen. 

Ein junger Menſch verliebte ſich in ſie, wollte 
fie, als er die Reifeprüfung beſtanden hatte, aus 
den Feſſeln ihres Ausbeuters befreien, ſie ſollte 
fort aus der giftigen Atmoſphaͤre des ſchlechten 
Hauſes und mit ihm in die Univerfitätsftadt 
ziehen. 

Aber ihr war das Haus nicht ſchlecht, die Luft 
nicht giftig, das Haus war heilig, die Luft ge— 
ſegnet und gut. 

Er wollte, daß ſie ein neues Leben beginne, 
aber ſie blieb, wo ſie war. 

In der letzten Zeit trieb es ſie oft fort. Die 
Kirche war nicht weit, hoch ragte der heiligſte 
Bau unfern dem Haufe bei der ſtillgelegten Ol— 
fabrik, das die Zahl 37 trug. 


Zweites Kapitel 


Das Haus Nr. 37 war nur nachts eine Spe⸗ 
lunke. Tagsuͤber war es ein kleines, ſolides 
Wirtshaus, das „Der Felſenkeller“ hieß, und in 
dem die Gaͤſte ſehr gutes boͤhmiſches Bier ſehr 
billig bekamen. Den Vormittag uͤber waren die 
Maͤdchen unſichtbar. Sie ſchliefen. Der Geruch 
ihrer Pomade klebte noch an den Waͤnden, aber 
die Gendarmen und Kleinbuͤrger, die morgens 
zum Fruͤhſchoppen kamen, vertrieben ihn ſofort 
mit dem Knaſter, der leiſe ziſchend aus ihren 
Pfeifen dampfte. 
Wer ſpaͤt am Nachmittag kam, hoͤrte hinter 
verſchloſſenen Tuͤren ein Maͤdchen ſummenz uͤber 
die Treppen rauſchten geſtaͤrkte Roͤcke, klirrend 
fiel eine Brennſchere zu Boden. Eines Tages 
behauptete der Gymnaſiaſt Robert, der zum 
erſten Male das Haus aufſuchte, er hoͤre ganz 
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deutlich ein Mädchen im Badewaſſer plaͤtſchern. 
Aber das war Irrtum, ein ſolcher Luxus waͤre in 
der kleinen Stadt Unſinn geweſen. Abends, 
Schlag acht Uhr, wurde das Haustor zugeſperrt, 
der Wirt bezog ſeinen Poſten und ließ den Haus— 
ſchluͤſſel nicht aus der Hand. Er öffnete ſofort, 
wenn jemand klopfte; das Haus ftand völlig frei, 
hundert Schritte hinter der Olmuͤhle, die jetzt 
ſtillgelegt war, aber noch duͤnſteten ſchmierige 
Abfaͤlle ſchwer uͤber die Straße, den Vorgarten, 
das einſtoͤckige Haus. 

Michalek trank ſehr viel. „Ich habe das Bier 
halb umſonſt. Wozu waͤre ich auch ſonſt der 
Wirt?“ — Aber ſeine Trunkenheit ging lange 
Zeit hindurch nicht ſo weit, daß er die Schelle 
draußen uͤberhoͤrt haͤtte. 

„Ordnung muß ſein. Das Geſchaͤft geht vor, 
das Bier bleibt ſtehen, es laͤuft mir ja nicht weg.“ 

Oft lag ein militaͤriſcher Ton in ſeiner Rede— 
weiſe; er wußte ſich bei allen Leuten Reſpekt zu 
verſchaffen, nicht nur bei den Maͤdchen, die in 
ſeinem Hauſe wohnten, ſondern auch bei den 
Gaͤſten, bei den Lieferanten, den ehrenwerteſten 
Leuten der kleinen Stadt, die ihm beim Vor— 
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übergehen einen Haͤndedruck zu verſagen nicht 
den Mut hatten. Als er vor zwei Jahren einen 
Schlaganfall erlitten hatte, war die Anteilnahme 
allgemein. 

Michalek erholte ſich zwar in der kuͤrzeſten 
Zeit; nach wie vor ſchritt er Sonntag vormittags 
mit ſtrammer Eleganz uͤber die Hauptſtraße der 
kleinen Stadt, ja, er hielt ſich ſogar militaͤriſcher 
als fruͤher. Nur eines hatte ſich geaͤndert: er 
begann beim Trinken zu reden. Der Arzt behaup⸗ 
tete, ein Stuͤck ſeines Gehirns, in dem ſich das 
Sprachzentrum befand, ſei in Unordnung ge— 
raten. Aber was er ſprach, klang vernuͤnftig. Er 
begann fruͤhmorgens, wenn der Gendarmerie— 
wachtmeiſter vor ſeinem Poſtengang zu ihm kam, 
mittags ſprach er, wenn die Profeſſoren aus dem 
Gymnaſium ſich zu einem heimlichen Fruͤhſchop— 
pen bei ihm einfanden, denn im Sommer war 
das Bier des „Felſenkeller“ kuͤhler als anderswo; 
beſonders aber geriet er abends und nachts ins 
Reden. Es wollte ihm niemand zuhoͤren. Die 
Leute kamen nicht ſeinetwegen her. Das Erzäh- 
len, das Reden wurde ſeine Schwaͤche, ſeine Lei⸗ 
denſchaft. Er trieb es ſo weit, daß er die Beſucher 
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halb mit Gewalt feſthielt, daß er, der Wirt, ihnen 
Bier aufdraͤngte und ihnen herzegowiniſche, ſelbſt⸗ 
geſtopfte Zigaretten anbot, ja, daß er im Rauſche 
des Erzaͤhlens die Einlaßſuchenden draußen, im 
Scheine der roten Laterne, ungebuͤhrlich lange 
warten ließ. Natuͤrlich war es, daß ſich die Leute 
beſchwerten, vor allem der wertvollere Teil der 
Beſucher, und waͤre nicht das beſte Bier, die 
juͤngſten Maͤdchen bei Michalek geweſen, ſo waͤren 
ſie uͤberhaupt nicht wiedergekommen. Nun aber 
blieb Michalek nichts anderes uͤbrig, als den 
Schluͤſſel zu ſeinem Haus dem Maͤdchen Olga zu 
uͤbergeben. 

Als nun Michalek alle ihm bekannten Anek— 
doten von ſich gegeben hatte, nahm er die Privat- 
verhaͤltniſſe, die letzten Geheimniſſe der in ſeinen 
Dienſten ſtehenden Maͤdchen vor. Aber dieſe 
letzten Geheimniſſe waren zugleich die erſten. 
Die Geſchichten dieſer Maͤdchen waren ebenſo 
gleichartig wie ihre Geſichter, es gab einige unter 
ihnen, die ſich nur durch den Namen unterſchie— 
den. Zuerſt erzählte er die Geſchichte des ſtellen— 
loſen Dienſtmaͤdchens und ihres Verfuͤhrers, der 
Don Juan und Geſchaͤftsmann zugleich war. 
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Dann aber, nach längerem Schweigen, begann 
er von feinen Freunden zu berichten, von einem 
Oberleutnant, der, ebenſo wie er, Franz hieß, 
einem Mordskerl in Liebe, Dienſt und außerdienſt⸗ 
lichem Schneid, mit dem zuſammen er in einer 
kleinen ungariſchen Stadt gedient haben wollte. 

Bloß von Olga erzaͤhlte er nichts, ja, er ver—⸗ 
mied ſogar, ihren Namen zu nennen; er ſchwieg 
lange, nicht etwa aus Schonung und Zartgefuͤhl, 
denn er behandelte ſie ſehr ſchlecht, ein Grund 
mehr fuͤr die Studenten, die mit ihr einen Roman 
erleben wollten, ihr nun das Unſelige ihrer jetzigen 
Lebensweiſe mit pathetiſchen Worten, mit zit— 
ternder Stimme, ganz wie eine uͤberraſchende 
Neuigkeit vor Augen zu halten und dann noch 
Antwort zu erwarten, ob ſie das nicht auch fuͤhle, 
ob ſie nicht ein neues Leben, eine gluͤcklichere 
Exiſtenz anders wo erſehne. 

Olga ruͤhrte ſich nicht fort. So wie ſie jetzt da 
war, war ſie vor fuͤnf Jahren da geweſen. Sie 
hatte, wie es ſchien, keine Erſparniſſe, nicht ein⸗ 
mal einen goldenen Ring. 

Michalek merkte mit der Zeit, daß ihm der 
Stoff ausging. Man lachte, wenn er ſich allzu 
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genau kopierte, wenn er fich zum dreißigſtenmal 
wiederholte. Aber Sprechen war ihm Leben. 
Er ſchwieg wohl, aber doppelt unerfättlich blieb 
ſeine Redegier. Er konnte nicht fort, das Haus 
Nr. 37 erforderte ſeine Anweſenheit. Zwei 
Wochen lang beherrſchte er ſich, er ließ ſeine Wut 
an den Maͤdchen aus, entzog Olga wieder den 
Schluͤſſel des Hauſes, beſchimpfte ſie, behauptete, 
ſie ſei an allem ſchuld, ſchlug ſie, warf ihr vor, ſie 
haͤtte in ſein Bier etwas Giftiges getan, um ihn 
zu „verruͤcken“. Aber ſelbſt die Drohung mit der 
Polizei machte auf ſie keinen Eindruck. Und eines 
Tages gab er ihr, da ſie ſich nicht abſchaffen ließ, 
er ihre Naͤhe aber jetzt nicht mehr ertrug, den 
Schluͤſſel wieder zuruͤck, vertraute ihr ſogar ein 
kleines Buͤchlein an, in dem er mit Bleiſtift die 
Einnahmen und Ausgaben der Maͤdchen, mit 
Tinte aber die Adreſſen der Agenten verzeichnet 
hatte, welche ihm die Maͤdchen zugebracht hatten. 
Damit lieferte er ſich ihr ganz und gar aus. Zu— 
gleich verbot er ihr aber, ſich nach acht Uhr abends 
in dem Salon zu zeigen. Das bedeutete, daß 
Olga Haushaͤlterin wurde und nicht mehr „eines 
von unſeren guten, kleinen Menſchern“ war. Ihr 


15 


EN er 
eln 
IR * 18 N TE 

* * 


Platz war der Korridor, die Kuͤche, die Stadt; 
nicht mehr der Salon und die Kabinette. 

An demſelben Abend noch erzaͤhlte er zwei 
jungen Studenten und einem kahlkoͤpfigen Rei⸗ 
ſenden, der die Adreſſe des Hauſes Nr. 37 von 
einem Kollegen in der Eiſenbahn erhalten hatte, 
etwas von feiner Geſchichte und von der Ge⸗ 
ſchichte Olgas, die man Olympia nannte. 
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Drittes Kapitel 


Der Geſchaͤftsreiſende hatte ſich ſchon von 
ſeinem Maͤdchen verabſchiedet und ſetzte ſich nun 
mit den zwei Gymnaſiaſten an einen Tiſch in 
die Ecke. Michalek, blaß, etwas gedunſen, holte 
aus dem Keller neun Flaſchen Bier und ſtellte 
ſie in einen Winkel hinter ſich; er baute ſie zu 
einer kleinen Pyramide auf, was er „das kleine 
Einmaleins“ nannte. Die Gymnaſiaſten ſchiel⸗ 
ten unaufhoͤrlich nach Olga hin. Sie waren 
ihretwegen hergekommen und gedachten nicht, 
vor Mitternacht fortzugehen. Sie fuͤhlten ſich 
in dem kleinen, uͤberhitzten Salon, in der Naͤhe 
der Maͤdchen wie zu Hauſe. Es war Sonnabend, 
die Schule machte ihnen keine Sorgen. Jemand 
kam, ließ das elektriſche Klavier ſpielen, das los— 
fuhr wie ein Wagen uͤber Steine. Und waͤhrend 
ſie hier ſaßen, traͤumten ſie von der Großſtadt 
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und ihren Laſterhoͤhlen, von rubinroten Laternen, 
von jungen Maͤdchen, die in Rudeln verſammelt 
waren und deren Haͤßlichſte ſchoͤner war als Olga. 

Als Michalek ſich geſetzt und die erſte Bier— 
flaſche aus dem Winkel auf den Tiſch gehoben 
hatte, verſchwand Olga. Sein Blick war deut: 
lich. Nun ging ſie draußen, auf dem Korridor, 
hin und her; in Kuͤrze kamen ihr auf den reif— 
beſchlagenen Fenſtern die ſtaͤmmigen Schatten 
der Gaͤſte entgegen. Bevor noch einer geſchellt 
hatte, oͤffnete ſich die ſchwere Tuͤr. Olgas Hand 
ſchimmerte ihnen entgegen, ſchluͤpfte aus dem 
weiten japaniſchen Armel ihres roten Seiden⸗ 
ſchlafrockes und leuchtete in hartem Weiß wie ein 
Stuͤck Porzellan. 

Im Salon aber erkannten die Gaͤſte mit Be⸗ 
friedigung die alten Geſichter, ſie beſtellten bei 
den Maͤdchen Bier, Schachteln mit Zigaretten, in 
welche die Maͤdchen mit fleiſchigen Haͤnden hinein⸗ 
griffen, waͤhrend die Gaͤſte umherſchauten. Viele 
begannen mit den Maͤdchen zu ſprechen, ganz ſo, 
als ob es Menſchen ihresgleichen waͤren. | 

Die Tuͤr öffnete fich immer wieder, Olgas 
roter Schlafrock zuͤngelte herein, die Neuange: 
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kommenen wurden mit Gelächter und Witzen 
begruͤßt. Nur die Gymnaſiaſten blieben ernſt. 
Einer von ihnen ſah nach der Tuͤr. 

„Kommt denn Olga nicht zuruͤck?“ 

„Nein, heute gibt es keine Olga“, ſagte Micha— 
lek ruhig. „Muß es denn Olga ſein?“ 

„Die arme Olga! In ihrem leichten roten 
Schlafrock draußen auf dem offenen Korridor.“ 

„Sie kann ſich den Tod holen“, ſagte der 
zweite Gymnaſiaſt. 

„Den Tod? Ausgeſchloſſen!“ ſagte der Rei— 
ſende. „Hier gibt es keinen Tod. Sie ſind im 
Reich der Liebe.“ 

,t fie nicht ein Menſch wie jeder andere?“ 
fragte Robert, der Gymnaſiaſt. 

Olga kam ins Zimmer, ſie fuͤhrte einen an— 
ſtaͤndig gekleideten Herrn an der Hand, der das 
Lokal noch nicht kannte. Durch die geoͤffnete Tuͤr 
kam kalte Luft. Olga ging zum Ofen und waͤrmte 
ſich. Die duͤnne rote Seide ihres Rockes kraͤuſelte 
ſich an den weißen Kacheln. 

„Olympia,“ ſang der Gymnaſiaſt, „reich' mir 
die Hand, mein Leben, trink ein Glas Sekt mit 
mir!“ 
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Michalek laͤchelte. Die Glocke draußen ging. 
Olympia machte ſich fort. 

Der Reiſende klopfte mit ſeinem Ring an das 
Glas. Augenblicklich kam Kathinka zu ihm und 
ſetzte ſich auf ſeinen Schoß. Der Reiſende lachte. 
„Nein, das iſt zum Lachen! Ein andermal. Aber, 
wenn du deine Liebe beweiſen willſt, dann bring’ 
ſchnell Kaffee mit Rum.“ Kathinka verſchwand 
ſofort. Das Lächeln war aus ihrem Geſicht fort— 
gewiſcht. 

„Warum darf nicht Kathinka draußen Wache 
ſtehen?“ fragte Robert, der Gymnaſiaſt. Ka⸗ 
thinka war alt und blatternarbig. Sie hoffte, ein⸗ 
mal nur Dienſtmaͤdchen zu ſein. Inzwiſchen 
hatte ſie die Narben in ihrem Geſicht mit 
Schminke ausgefuͤllt. Aber ſie wandte ſofort den 
Kopf weg, wenn ſie jemand anſah. 

„Kathinka oder Olga, zwei alte Dragoner 
ſagte Michalek. „Länger dienende Unteroffi⸗ 
ziere.“ 

„Aber doch nicht immer? Es hat ſicher eine 
Zeit gegeben, da ſie kein alter Dragoner war.“ 

„Ich weiß nicht, was Sie von ihr wollen“, 
ſagte Michalek. „Glauben Sie mir, ich kenne das 
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Weib beſſer als Sie, ich weiß ganz genau, wie 
man mit ſolchen Menſchen umzugehen hat. 
Wenn ſie es nicht verdiente, dann waͤre ſie eben 
kein alter Dragoner. Übrigens hat ſie es ganz 
gut. Verlaſſen Sie ſich darauf, meine kleine 
Dame marſchiert lieber ſechs Stunden auf 
dem Korridor hin und her, als daß ſie ſich zu 
Ihnen an den Tiſch ſetzt und Champagner mit 
Ihnen trinkt. Was iſt ihr Champagner? Was 
bedeutet das fuͤr eine Olga? Ich kenne ſie ganz 
genau, ich weiß, ich weiß alles. Ich habe ſie noch 
gekannt, als ſie Naͤherin war. Damals war ſie 
das reinſte Geſpenſt, eine Mumie in Flanell, 
wenn ſie dabei nicht ſo huͤbſch geweſen waͤre, 
haͤtten Sie ſich vor ihr fuͤrchten muͤſſen. Erſt 
hier iſt ſie ſo ſchoͤn geworden. Ihre Augen waren 
ſo groß (er zeigte die beiden geballten Faͤuſte), 
ja, ſie war halb verhungert, und das andere an 

ihr war auch nur ſo la la. Das waren noch an— 
dere Zeiten als jetzt, und weil Sie vom Cham— 
pagner reden, jo gute Ideen hat bald einer, ein= 
mal hab ich ihr Champagner zu trinken gegeben, 
nicht etwa in ſchlechter Abſicht, ſehen Sie mich 
nicht ſo grimmig an, Herr Doktor, ich habe das 
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nie notwendig gehabt, keine argliftige Betaͤu⸗ 
bung an einem hilfloſen Menſchen, nein, ganz 
im Gegenteil. Ein normaler Menſch wird luſtig, 
tanzt und ſingt, ich habe eine ungariſche Kom— 
teſſe gekannt, die tanzte auf einem Kaffeehaus⸗ 
tiſch Czardas, und wenn fie eine Flaſche Cham— 
pagner bekam, Czardas und alles andere, aber da— 
von ſpricht man nicht... als Kavalier und Ehren⸗ 
mann, aber die Olga, das arme Kind, ſitzt ganz 
ſchuͤchtern im Chambre separee” (er neigte den 
Kopf und ſchloß die Augen; er ſah ſehr verfallen 
aus) .. . „die Zigeunerkapelle ſpielt und ſpielt, 
aber Olga ſagt kein Wort, keine Spur von Sin⸗ 
gen und Tanzen, fie blickt mich gar nicht an... ah, 
da ſieh her, ſie legt den Kopf aufs Tiſchtuch und 
heult .. . Na, es gibt allerhand Menſchen, warum 
auch nicht? . . . nicht eine jede weint. Aber im 
Chambre separee? Den Champagner hat die 
Komteſſe getrunken, wir ſind nach Hauſe ge— 
fahren. 

Über uns hat ein guter Kamerad gewohnt, 
ein Oberleutnant aus demſelben Regiment, ein 
geborener Muſikant, er konnte Mundharmonika 
blafen wie ein junger Gott, alle möglichen Melo: 
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dien, alles ohne Noten, direkt aus dem Kopf. 
Damals hat die Olga Muſik noch ſehr gern ge— 
habt. Ein Menſch fliegt auf das, ein anderer auf 
etwas anderes ... Muſik zum Beiſpiel. Ich 
glaube wenigſtens, daß es die Muſik war, was 
ſie zu mir gelockt hat. Ich denke nie etwas 
Schlechtes von den Menſchen. Übrigens waren 
wir auch damals noch ganz ſolid. Sie hat ſogar 
verſucht, mir das Sparen beizubringen, aber da— 
fuͤr habe ich ihr das Geldausgeben angewoͤhnt. 
Nicht fuͤr Sekt, aber fuͤr ſchoͤne Toiletten hat ſie 
geſchwaͤrmt. 

Im Grunde find alle gleich .. . Dirnen und 
Komteſſen ... Sie ſehen, noch jetzt paradiert fie 
mit einem ſeidenen Schlafrock, auch wenn ſie es 
gar nicht mehr noͤtig hat, das liegt ſo in ihrer 
Natur. Und wenn ſie auch gar nicht zum Schlafen 
kommt, ſie ſchneidert ſich doch ein paar Fetzen 
zuſammen. Aber auch die Fetzen koſten Geld. 
Heut iſt das eine Kleinigkeit. Aber damals! 
Sagen Sie ſelbſt, was iſt eine Gage von neunzig 
Gulden?“ 6 | 

„Das verdient unſereins auf einen Sitz!“ ſagte 
der Reiſende. 


23 


„Sagen Sie das dem Staat! Sehen Sie, ich 
habe gern gedient, ich wäre im Ernſtfall los⸗ 
gegangen wie drei ungariſche Teufel, wie ein 
wildes Tier. Aber zu Hauſe ſitzen, exerzieren, 
ſchreiben in der Kanzlei, Rekruten dreſſieren, und 
alles fuͤr hundert Gulden monatlich? Nur fuͤnf— 
zig Gulden mehr, und alles waͤre beſſer geweſen. 
Furcht habe ich nie gekannt; ich habe nie gewußt, 
wovor ich haͤtte Furcht haben ſollen. 

Daß ich da ſitze, neben Ihnen, meine Herren 
aus dem Morgenlande, da in einer Spelunke, in 
ihren Augen vielleicht aͤrger als in einer Spe— 
lunke, das beweiſt Ihnen, daß ich nicht Furcht 
gehabt habe . . . vor nichts. 

Ich bin auch ein Menſch, ich habe Gemuͤt. Und 
das hat mir den Kragen gebrochen. Ich habe 
nicht nur an mich allein gedacht. Wie leicht haͤtte 
ich mich rangieren koͤnnen! Ich habe nicht Schul⸗ 
den gehabt wie andere, zweitauſend Gulden und 
mehr; meine Schulden waren immer kleiner als 
eine Monatsgage. Fuͤnfzig Gulden monatlich 
mehr! Man gibt Stipendien fuͤr Studenten, fuͤr 
arme Waiſen, Gott weiß, was fuͤr welche! Aber 
fuͤr Offiziere? Ja, du traͤgſt des Kaiſers Rock! 
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Du haft ein Ehrenmann zu fein im Dienft und 
außer Dienſt! Ja, mit dem größten Vergnügen! 
Warum auch nicht? Aber wenn ich leben muß wie 
ein Hauſierer? Was dann? Das Leben koſtet 
Geld, meine Herren, das Eſſen, die Monturen, 
das Pferd und die kleinen Damen. Man ſieht ſo 
ein Maͤdchen gern, man laͤßt ſich ein wenig be— 
neiden, man fuͤhrt die Dame aus. Angezogen 
muß es ſein, denn anders waͤre es eine Schande. 
Schließlich muß ſich jeder Menſch anſtaͤndig, nur 
anſtaͤndig, ſage ich, tragen, und wenn der Menſch 
auch nur eine Schneidermamſell iſt, muͤſſen das 
die Leute nicht gleich merken. Eſſen muß ſchließ— 
lich der Menſch auch. In die Offiziersmeſſe habe 
ich ſie nicht mitbringen duͤrfen, zu Hauſe laſſen 
konnte ich das arme Kind auch nicht. Schließlich 
ſind zwar ärgere Schlampen am Offizierstifch 
geſeſſen. Eigentlich aber... Ordnung muß ſein ... 
Zwei oder drei Monate lang iſt alles ſchoͤn und 
gut. Wenn es keine Rebhuͤhner gibt, dann gibt's 
ja Wiener Schnitzel oder kalten Aufſchnitt oder 
ein kleines Gulyas. Wenn man ſich keine aͤgyp— 
tiſchen Zigaretten kaufen kann, dann ſtopft man 
ſich ſiebzehner Tabak mit Papierhuͤlſen. Das hat 
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die gute Olga ſchnell gelernt. Ach Gott, das 
glaubt man gar nicht, was ein anſtaͤndiges Maͤd⸗ 
chen nicht alles lernt, und je anſtaͤndiger, deſto 
beſſer. Verderben laſſen ſich die Kinder alle, mit 
Wonne ſogar, aber erziehen nicht. Und bin ich 
abends fortgegangen ... der Menſch muß doch 
auch ſeine Zerſtreuung fuͤr ſich allein haben, nicht 
wahr, Herr Doktor? Einmal gibt es einen Herren: 
abend beim Regimentsarzt, ein andermal gibt 
es ein kleines Spiel oder eine Wagenpartie mit 
ungariſchen Juckern ... hochfeudal ... ja, was 
wollte ich Ihnen nur erzaͤhlen, wenn ich abends 
heimgekommen bin, ſaß die kleine Olga noch 
da ... ſtopfte Zigaretten, und draußen war es 
ſchon Tag! Sagen Sie, was hat das fuͤr einen 
Sinn? Richtig, die Mutter hat ſie am naͤchſten 
Tag herausgeworfen. Selbſtverſtaͤndlich, auch in 
der Familie muß Ordnung ſein, ſelbſt hier in 
einem Bordeaux muß Ordnung ſein. Übrigens 
war das nicht das ſchlimmſte Ungluͤck. Sie war 
in einem Atelier angeſtellt. Wenn ſo ein Luder 
eine Naͤhmaſchine in einer Scheuer ſtehen hat, 
nennt ſie das ſchon ein Atelier. Wenn der Menſch 
fleißig iſt, kann er uͤberall etwas verdienen durch 
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Überſtunden und allerhand ſolche Sachen, ver: 
ſtehen Sie? Schließlich und endlich hat fie auch 
zu Hauſe nicht umſonſt gewohnt, ſie hat ihren 
Leuten fuͤr den Zins und das Eſſen tuͤchtig zahlen 
muͤſſen. Umſonſt iſt der Tod. Und jetzt hat ſie 
eben billiger gewohnt oder mehr geſpart, ſie 
hat immer Kleingeld im Taͤſchchen gehabt... fie 
hat mir oft ſogar was mitgebracht: eine Flaſche 
Wein oder ein paar Zigaretten ... allerhand der: 
gleichen. 
Jieetzt ſagt einmal! Es kommt euch fo ein 
kleines Menſchenkind daher, koͤnnen Sie ſich das 
vorſtellen, Herr Doktor, ein niedliches Kind, keine 
ſiebzehn Jahre alt, in ‚der erſten Liebe erſtem 
Traum‘ und bringt die Hände voll guter Sachen. 
Nun, Hand aufs Herz, werden Sie fragen: ‚Wo: 
her haſt du das, was haſt dafuͤr gezahlt? oder haſt 
du es uͤberhaupt nicht bezahlt, ſondern von zarter 
Freundeshand geſchenkt bekommen?“ Nein, mir 
als Mann koͤnnen Sie es ſchon ſagen, Sie werden 
ruhig die Bagatellen annehmen und das Maul 
halten. Und wenn Sie einmal im Kartenſpiel 
Pech haben und das ſuͤße Geſchoͤpf hat gerade 
einen Zehner uͤbrig, ſo werden Sie ihn ruhig 
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einfteden, wenn es niemand fieht, und ihr dafür 
als nobler Kavalier das naͤchſte Mal einen Hut fuͤr 
dreißig Gulden kaufen, ſtillſchweigend. | 

Welcher Kavalier redet mit feiner Dame von 
Geldgeſchaͤften?“ 

An der Tuͤr ſtand Olga und lauſchte. Durch 
den dicken Zigarettenrauch leuchtete ihr rotes 
Seidenkleid. Ein Gymnaſiaſt hatte ſich mit 
Kathinka fortgeſchlichen, der Reiſende aber ſchlief. 
Er liebte es nicht, zuzuhoͤren, war aber ſelbſt un⸗ 
ermuͤdlich im Flunkern und im Erzählen une 
zuͤchtiger Anekdoten, die er ſogar im Kaffeehaus 
aus dem „Kleinen Witzblatt“ ausſchnitt. Robert, 
der Gymnaſiaſt, war bedruͤckt. 

„Erloͤſen“, dachte er. „Wenn doch nur die 
Menſchen wuͤßten, was ſie eigentlich ſind. Kein 
Menſch iſt unrettbar, ſelbſt eine Kathinka nicht.“ 

„Sie haben doch Olga ſehr geliebt?“ 

„O nein, woher denn?“ ſagte Michalek. „Ich 
habe zu dieſer Zeit, zur Zeit der Überſtunden, 
nicht mehr mit ihr gelebt. 

Ich habe ſie nicht einmal mehr mit einer Fin⸗ 
gerſpitze angeruͤhrt. Muß man mit jedem Maͤd⸗ 
chen, das man einmal gern gehabt hat, auf ewige 
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Zeiten eine Liebſchaft haben? Man kann doch 
rein kameradſchaftlich zuſammenleben, ganz pla⸗ 
toniſch, das kommt tauſendmal vor. Wenn das 
Fraͤulein Vertrauen zu mir hat, warum darf ſie 
mir dann nicht ihre Erſparniſſe in die Hand geben? 

Ja, aber das hätten Sie ſich doch denken muͤſ— 
ſen, ſagen die Herren vom Ehrenrat, , daß die 
Sache nicht ganz ehrenhaft iſt. So wie Sie han— 
delt kein Offizier, jo benimmt ſich kein anſtaͤn⸗ 
diger Menſch! Was heißt das, „Sie wiſſen 
nicht'? Das ſieht doch ein Blinder ... Das iſt 
Scheidemuͤnze. Scheidemuͤnze ſtinkt!“ 

Ah, da ſtaunſt du! Iſt das nicht gemein? 
Spricht ſo ein Kamerad? Ich habe ein Maͤdchen 
lieb, und alles iſt ſchoͤn und gut, ich ſtaffiere ſie 
aus eigenen Mitteln heraus wie einen leibhaf— 
tigen Engel, wie eine echte Komteſſe. Ehren— 
wort! Das haben ſogar die Offiziere zugegeben, 
und wenn ſie mir einmal zum Geburtstag oder 
ſonſt bei einer Gelegenheit ein paar Geſchenke 
macht, da ſoll ich ſie erſt vors Gericht ſtellen, vor 
den Ehrenrat! 

Fuͤrs Gefuͤhl gibt es keinen Ehrenrat, Gott ſei 
Dank! Ich ſoll ihr alles vor die Fuͤße werfen? 
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Warum nicht gar den Polizeiſpitzel ſpielen und 
ſie bei der Polizei anzeigen? Nein, o nein, dann 
lieber: Danke ſchoͤn. Es war mir ein Vergnuͤgen. 
Ich habe gern gedient. Aber ſo ... nein, das 
iſt kein Kaffehaus fuͤr mich. Sie glauben, ich 
ſage das im Scherz? Keine Idee. 

Ich weiß ganz genau, was ich getan habe, das 
haben tauſend andere auch getan, die es gar 
nicht notwendig gehabt haben. Jeder Menſch, 
jeder anſtaͤndige Menſch handelt ſo wie ich. 

Mir haben ſie den Rang abgeſchnitten, die 
andern, die hinter mir waren, ſind ſchneller 
avanciert. Mich haben ſie herausgefeuert, was 
ſoll ich dagegen tun? Was kann ich antworten, 
wenn ein alter Oberſt mich andonnert wie ver— 
ruͤckt? Schweigen, ſchweigen, und nicht weiter— 
dienen. Aber Ihnen kann ich es, offen und ehr— 
lich ſagen: Stellen Sie ſich vor, Sie ſind der 
junge Mann von vierundzwanzig Jahren, Sie 
haben ein kleines Katzerl liebgehabt. Weiß wie 
Schnee das Katzerl, Sie wiſſen, im Grunde iſt und 
bleibt es anſtaͤndig, das muß Ihnen genug ſein. 

Und wenn fie auch einmal... wenn fie gerade 
einmal, na in Gottes Namen, etwas anſtellt, 
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ſchließlich ift ein junger Offizier kein Sittenrichter. 
Ich haͤtte die Olga ſchoͤn angeſchaut, wenn ſie mich 
nach meinen Liebſchaften ausgefragt haͤtte. 

Was kuͤmmern mich dann ihre Amouren? Nur 
nicht fragen! Das muͤſſen Sie ſich merken. Nie 
fragen nach dem, was vorher war, ſeien Sie froh, 
wenn Sie wiſſen, vorher war nichts. Es gibt 
ſolche Zufaͤlle im Leben, glauben Sie nicht, Herr 
Doktor? Aber wenn Sie es nicht genau wiſſen, 
dann halten Sie ſchoͤn den Mund. Fragen Sie 
auch nicht danach, was nachher paſſiert. Nein, 
mein Lieber, man muß nichts wiſſen wollen. 

Sehen Sie ſich hier um: Sie amuͤſieren ſich, 
und auch die Maͤdchen amuͤſieren ſich. Sie be— 
kommen ihre Prozente von den Getraͤnken, jede 
hat ihr eigenes Konto. Daß mir die Maͤdel auch 
ihrerſeits Prozente zukommen laſſen, entſchul⸗ 
digen Sie, Herr, fuͤr nichts und wieder nichts 
wuͤrden ſelbſt Sie ſich nicht hierher ſetzen und das 
Haus fuͤhren, den Krempel anſtaͤndig zuſammen— 
halten. Ich habe noch eine ſtramme Hand . .. 
aber wo kaͤme auch ſonſt unſereins hin?“ 

Der Salon war voll von Leuten. Olympias 
roter Schlafrock war verſchwunden. Der Laͤrm 
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ftieg, das elektriſche Klavier droͤhnte, und man 
hoͤrte, wie oben, eine Treppe hoͤher, ein Paar 
nach der Muſik tanzte. 

Bisweilen klang der Schall von Olgas Schrit— 
ten, wie der eines Soldaten auf Wache, vom 
Korridor herein. 

Der Reiſende war aufgewacht und blickte mit 
ſtieren Augen um ſich. Kathinka kam mit ſchielen⸗ 
dem Laͤcheln naͤher. Mizzi, die Wienerin, riß die 
Tuͤr auf. Ihr Gaſt warf eine Handvoll Zigaret⸗ 
ten den Maͤdchen zu, die kreiſchten. 

Michalek erhob ſich und ſtieg in den Felſen— 
keller hinab, um friſches Bier zu holen. Das 
kleine Einmaleins war zu Ende gerechnet, er 
ſtellte ein zweites auf, zwoͤlf Flaſchen Bier, das 
„Große Einmaleins“ genannt. 
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Viertes Kapitel 
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Der letzte Beſucher kam halb fuͤnf Uhr mor— 
gens. Die Glocke ſchellte. Olga erwachte ſofort. 
Niemand ſonſt im Hauſe ruͤhrte ſich. Michalek 
hatte in der letzten Nacht zum erſtenmal beide 
Einmaleinſe ausgetrunken. Olga zog den großen 
Hausſchluͤſſel unter ihrem Kiſſen hervor. Sie 
gab ſich alle Muͤhe, Kathinka aufzuwecken, dieſe 
aber lag wie ein Stein da, hatte die ſchwere, rot⸗ 
gewuͤrfelte Bettdecke über den Kopf geſchlagen. 
Warmer Dunſt wogte um ſie wie eine Wolke. 
Olga rief ſie an, griff nach ihr, wollte ſie unter 
den Kiſſen hervorziehen. Kathinka aber wehrte 
ſich und hielt ſich mit beiden Haͤnden an den 
Bettpfoſten feſt. Im Lichte der Kerze ſchimmer— 
ten die Narben in ihrem Geſicht wie kleine Loͤcher. 
Inzwiſchen hatte ſich Mizzi, „das Wiener Kind“, 
erhoben. Es gab uͤbrigens ſtets eine Wienerin 
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namens Mizzi in dem Haufe. Auch die ande: 
ren Maͤdchen waren erwacht. Olga ſah, daß 
Erna und Milena in einem Bett lagen und daß 
Erna Milenas Kette von weißen Korallen um 
den Hals trug. Die zwei Mädchen lachten, in: 
dem ſie voneinander fortruͤckten. Kathinka aber 
ſchlief ſchon wieder, wie ein Igel zuſammen⸗ 
gerollt. 

Der Waſchtiſch, der an der Wand ſtand, klirrte. 
Die Wienerin wuſch ſich. Olga dachte an die 
grauſamen Stunden, wenn ſie ſich fruͤhmorgens, 
roh aus dem erſten Schlaf geriſſen, waſchen 
mußte, um im Salon einen nach Schnaps und 
Zigarren riechenden Gaſt zu empfangen, deſſen 
Liebkoſungen ſie ſchon jetzt mit Widerwillen und 
Angſt erfuͤllten, waͤhrend ſie das Geſicht in das 
kalte Waſſer tauchte. 

Durch den Dunſt ihres verflogenen Traumes 
ſchwebte immer noch eine Zigarette, und ſie haͤtte 
weinen moͤgen, entſetzt fliehen vor ſich ſelbſt, die 
ſich mit ihren zuruͤckſtrebenden Lippen und Augen 
zum Gaſt hinabbeugen mußte, wie zu einem Ge⸗ 
faͤß voll kalten Waſſers, in eine Blechſchuͤſſel, die 
eiſig klirrte. | 
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Nun aber ftieg fie, ohne ſich gewaſchen zu 
haben, beinahe aus eigenem Willen die Trep— 
pe hinab, und in ihrer Taſche raſchelten trocken 
und vergnügt viele Zigaretten. Mizzi, die Wie: 
nerin, ging voraus, zuͤndete im Salon den 
Gasluͤſter an, waͤhrend Olga an dem gleichen 
Hoͤlzchen, das noch glimmte, ihre Zigarette ent— 
zuͤndete. 

Der Ofen im Salon war kalt. Das Licht des 
Gasluͤſters ſpiegelte ſich auf der Politur des Kla— 
viers. Der Morgen war lang. Es war ganz ſtill, 
von Zeit zu Zeit aber hoͤrte man Michalek im 
Schlafe ſtoͤhnen. Er war nicht erwacht, als die 
Glocke draußen geſchellt hatte, er war nicht er— 
wacht, als Mizzi mit dem fremden Gaſt in das 
Fuͤnfer⸗Kabinett gegangen war, das neben ſei— 
nem Schlafzimmer lag. Olga fror und war 
muͤde. Sie ſehnte ſich danach, in Michaleks Schlaf— 
zimmer zu gehen, einzutreten in den Dunſtkreis 
ſeiner Waͤrme, einzuſchlafen und ploͤtzlich anders— 
wo zu erwachen, ein geſchliffenes Glas in der 
Hand, neugeboren, ein anderes Weſen, gekleidet 
in ein niegetragenes Kleid. Das alles war un— 
möglich, deshalb begnuͤgte fie ſich damit, zu wei— 
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nen. Ihre Erinnerungen erſchienen ihr ſchoͤn, 
einzigartig, aber traurig. 

Sie weinte gern, ihre Trauer beruhigte ſie. 
Sie dachte, es ſei der neue Mond, der erſte Froſt. 
Sie ſah zum Fenſter hinaus, verſchwommen 
blinkte das Fenſterkreuz, die heilige Figur, durch 
ihre Traͤnen. Sie hielt die Zigarette weit ab, 
lehnte den Kopf dann mit tief geſenkten Nuͤſtern 
uͤber die blaue Rauchſaͤule. Aber es war kalt, im⸗ 
mer wieder erweckte ſie eine fremde Leere, ein 
ungeahnter Hunger, ſie wußte nicht, was es war, 
ſie hielt den Rauch in der Lunge zuruͤck, wollte 
ganz durchatmet ſein von ſeinem Duft, es war 
ja alles gut ... beide Hände breitete fie aus, um 
ihre Traͤnen aufzufangen. Dann trocknete ſie die 
Haͤnde an den Fenſtervorhaͤngen ab. Der rote 
Schlafrock mußte geſchont werden, und Traͤnen 
hinterließen ebenſo Flecken wie Kaffee oder Bier. 
Vorſichtig hielt ſie ihre Haͤnde, die nach dem 
Staub des Fenſtervorhangs und nach der Ziga— 
rettenaſche des letzten Abends rochen, vor ihr Ge⸗ 
ſicht. Ploͤtzlich erinnerte ſie ſich daran, daß ſie ſich 
nicht gewaſchen hatte. Sie war vergnügt, ſchnup⸗ 
perte mit ſpitzbuͤbiſchem Lächeln an ihren Hänz 
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den. Als der fremde Saft über die ſteinernen 
Flieſen des Korridors trampelte, begriff fie mit 
einer nie geahnten Freudigkeit, daß ein neues 
Leben für fie beginne. Sie ergriff den Schlüffel, 
oͤffnete das Haustor weit, indem ſie mit der lin— 
ken Hand den Ausſchnitt des Schlafrockes feſt— 
hielt. Es war kalt, die Straße draußen war ver— 
eiſt, wie mit Zuckerguß uͤberglaͤnzt. Der Mond 
war gelb, und nun erſchien er ihr unnatuͤrlich 
groß, beaͤngſtigend nah, gewaltig wie die Sonne, 
wenn ſie durchs Kirchenfenſter brach, des Hei— 
lands Bruſt im hohen Glasfenſter goldig durch— 
leuchtend. 

Der fremde Gaſt druͤckte ihr eine Krone in die 
Hand. Olga ſteckte das Geldſtuͤck nicht in den 
Strumpf, ſondern legte es im Salon auf den 
Tiſch. Als fie aber oben, in dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Schlafraum angekommen war und ſich zu 
Bett gelegt hatte, fiel ihr ein, daß das Geld am 
naͤchſten Morgen von einem Gaſt geſtohlen wer— 
den koͤnnte. Auch hatte ſie es nicht, wie es ſonſt 
ihre Gewohnheit war, angeſpien. Aber es war 
ja eigentlich nicht Liebesgeld, ſondern Sperr— 
geld. 
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Fuͤnftes Kapitel 


Am naͤchſten Tage weckte fie Michalek ſehr früh. 
Der Salon war kein Salon mehr, ſondern nur 
eine Wirtsſtube, in der ſich zufaͤllig ein elektriſches 
Klavier und ein paar Samtfauteuils befanden. 
Die Koͤchin, die ſich an jedem Abend ſchon um 
neun Uhr zur Ruhe legte, aber immer wieder des 
ſchwarzen Kaffees wegen geweckt wurde, kniete 
mit verdrießlichem Geſicht am Fußboden und 
fegte die Zigarettenreſte zuſammen. Nie hatte 
Olga zu ſo fruͤher Stunde den Salon betreten. 
Michalek ſetzte ſich mit ihr an einen Tiſch, for: 
derte ihr das Buch ab, in dem die Rechnungen 
verzeichnet waren. Beide begannen mit leiſer 
Stimme zu rechnen. Es war Sonntag, die Glok⸗ 
ken laͤuteten. Olga ſah zum Fenſter hinaus, der 
Schnee fiel. Ein Gendarm ging voruͤber und 


38 


ſalutierte ihr. Sie lachte, aber Michaleks Geficht 
drohte. Er nannte ihr genaue Zahlen, die ſie in 
das Buch unter verſchiedenen Rubriken eintragen 
ſollte. Trotzdem er geſtern abend faſt unaufhoͤr— 
lich erzählt und getrunken hatte, wußte er von 
jedem Gaſt und jeder Flaſche Bier, von jedem 
kleinen oder großen Schnaps. Olga hielt den 
Bleiſtift ungeſchickt in der Hand, ſie erinnerte 
ſich der Zeiten, in denen ſie mit dem Offizier 
Michalek bei Tiſch geſeſſen und ihm geſagt hatte: 
„Franz, ich liebe dich; ich liebe dich, daß es mich 
auseinanderreißt. Sei froh, daß du niemanden 
ſo lieben mußt.“ 

Waͤhrend ſie nachdachte, feuchtete ſie nach 
Dienſtmaͤdchenart den Bleiſtift mit den Lippen 
an. Er aber zog ihre Hand fort, der Bleiſtift 
kitzelte ihre vollen, zuſammengepreßten, leicht 
gerunzelten Lippen. Sie lachte. Michalek ſah ſie 
erſtaunt an, und ploͤtzlich lachte auch er. 

Spaͤter ſagte ihr Michalek, ſie moͤge ihren roten 
Seidenrock Kathinka abtreten. Er nannte das 
„die Uniform austauſchen“. Ihre Kleider, die 
ſie vor fuͤnf Jahren mitgebracht hatte, lagen in 
einem braunen Karton auf dem Dachboden. 
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Sie probierte fofort die alten Koſtuͤme an. Sie 
waren ihr zu klein geworden, ſpannten unter den 
Achſeln und auch am Guͤrtel. In den Armeln 
befanden ſich alte Zeitungen, in der Taſche eines 
Kleides ſogar Bonbons und eine Eiſenbahnfahr— 
karte, auf der das eingepraͤgte Datum noch er— 
kennbar war. Endlich hatte ſie ein Kleid gefun— 
den, das ihr einigermaßen paßte und das auch 
Michalek gefiel. Es war grau, aus warmem, mol- 
ligem Stoff. Sie gefiel ſich darin, der Druck an 
den Achſeln und am Guͤrtelſchluß erſchien ihr 
wie eine Liebkoſung. Um der Koͤchin eine Arbeit 
zu erſparen und um ſich bei ihr in Gunſt zu ſetzen, 
holte ſie aus der Kuͤche eine große Kanne mit 
Kaffee, fuͤnf Taſſen, einen Teller mit Semmeln, 
eine Buͤchſe mit Gaͤnſeſchmalz. Fuͤnfzehn Stuͤck 
Zucker wurden von der Koͤchin abgezaͤhlt und in 
den Kaffee geworfen. Von dem Gebrauch einer 
Zuckerbuͤchſe war Michalek abgekommen, weil 
manche Mädchen die Gewohnheit hatten, Zuder: 
ſtuͤcke zu ſammeln und ſelbſt zu ſtehlen, obwohl 
ihnen der Zucker die Zaͤhne verdarb. 

Kathinka und die Wienerin ſtritten mitein⸗ 
ander. Die Wienerin hatte am Morgen nicht 
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mehr einſchlafen koͤnnen, nun war ſie gruͤnlich— 
blaß, und die Ringe um ihre Augen waren tief 
ausgehoͤhlt wie in Erde gegrabene Graͤben. Sie 
fuͤrchtete, am Abend noch haͤßlicher auszuſehen 
als ſonſt, ihre Habgier machte ſie zittern. Ka⸗ 


thinka hatte große, luſtige Augen, in ihrem Ge: 


ſicht waren die Narben ausgeglichen, es ſchien, 
als waͤre jemand mit einem Plaͤtteiſen uͤber ein 
Stuͤck feucht zerknitterten Stoffes gefahren. Die 
Maͤdchen ſetzten ſich um einen großen, viereckigen 
Tiſch. Olgas Platz war zwiſchen Mizzi, der Wie— 
nerin, und Kathinka. Dann war noch Milena da, 
die Rothaarige, Gutmuͤtige, und die ſchwarz— 
haarige Erna, die Butter zu ſtehlen pflegte, um 
ſich damit heimlich die Haare einzufetten. Aber 
ſie ſtahl auch andere Dinge. Einmal hatte man 
unter ihrem Kopfkiſſen Dutzende von Zigaretten— 
ſpitzen gefunden, die ſie nach und nach, im Laufe 
einer langen Zeit ihren Gaͤſten entwendet hatte. 
Olga goß nun den Kaffee in die Taſſen. Auf der 
braunen Fluͤſſigkeit ſchwamm ein Stuͤck einge— 
kochter Sahne, ein weißes, fettiges Ding, das 
man die Haut nannte. Dieſe Haut blieb in der 
Kanne zuruͤck und kam in Olgas Taſſe. Michalek 
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rief Olga an. Er kam faſt nie in das Gelaß der 
Maͤdchen herein. Etwas in den Rechnungen 
ſtimmte nicht. Ihm fehlten drei Kronen, obwohl, 
wie ſich Olga ſtillſchweigend erinnerte, die Krone, 
die ſie ſelbſt am Tiſch zuruͤckgelaſſen hatte, mit 
verrechnet war. Es handelte ſich um einen Re— 
chenfehler. Michalek rechnete ſchlecht, ſobald die 
Zahlen groͤßer waren als fuͤnfzig. 

Als Olga wieder an den Tiſch zuruͤckkam, 
war ihre Taſſe vertauſcht. Die Haut ſchwamm 
in der Taſſe der Wienerin. Olga nahm ruhig 
ihre Taſſe wieder zuruͤck, aber Mizzis Mund zuckte 
vor Wut. 

„Was iſt das fuͤr eine Art? Hier iſt das Haus 
von Michalek! Hier bin ich zu Haus! Glaubſt, 
du biſt noch wer? Seit wann iſt der ganze 
Schmetten dein?“ 

Olga begann zu zittern; ganz ſchwach wurden 
ihre Knie; ſie fuͤhlte den Boden nicht mehr unter 
ſich. 

„Gehoͤrt's mir?“ fragte Mizzi und riß an der 
Taſſe, die Olga feſthielt. „Mir gehoͤrt's, meinen 
Schmetten muß ich haben! Nein? Und immer 
noch nicht? Jetzt warte, jetzt reiß ich dich mitten 
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auseinander! ... Wer bift denn du? Ich darf 
arbeiten, die ganze Nacht umeinandrackern, waͤh— 
renddem geht die gnaͤdige Prinzeſſin am Gang 
ſpazieren, denkt nach, wem ſie falſche Rechnungen 
ins Buͤchel ſchreibt? Du Dame! Du glaubſt, du 
biſt keine Dame? Weil du ſeit geſtern in Penſion 
gegangen biſt? O du, ich kenne dich gut! Ich 
habe dich noch gekannt, wie du in Wien auf der 
Favoritenlinie mit Herren gegangen biſt . . . Für 
einen Kreuzer biſt mit einem Slowaken gegan— 
gen, fuͤr ein paar ausgetretene Schuhe. Jetzt 
knirſchſt du mit den Zähnen? Da! . .. da ſollſt 
du ſehen, ob ich Angſt hab' vor dir?“ und damit 
ſtieß ſie die Taſſe aus Olgas Haͤnden. Der Kaffee 
noch ganz heiß, ſtroͤmte Olga auf den Schoß. Sie 
ſtand auf, wollte hinaus. Ihre Haͤnde zogen ſich 
vor Wut zuſammen, aber ſie ſchlug ſie nicht der 
Feindin ins Geſicht. Sie genoß ihre Wut und 
freute ſich ſchon jetzt darauf, daß ſie mit Michalek 
zuruͤckkommen würde, verſteckt hinter feiner 
Schulter. Michalek wuͤrde mit einem Schlag 
dieſen blonden, zerzauften Menſchenklumpen in 
die Ecke ſchleudern, und ſie wuͤrde ganz ruhig 
dabeiſtehen, nicht allzunahe, nicht allzuweit — 
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und etwas in ihr lächelte... Vielleicht war 
es nicht nur ihr Mund. Etwas war von une 
bekannten Wonnen ergriffen, zuſammengeriſ— 
ſen, wolluͤſtig gepreßt um das Stuͤck Menſch 
vor ihr. 

„Ja,“ ſagte Mizzi bittend, „nicht boͤs ſein, 
Olga. Das war nur ein Witz. Ich bin unge— 
ſchickt, ein bloͤder Tolpatſch. Nein, du bleibſt hier, 
ſagſt dem Herrn nichts? Ich putz' dir die Flecken 
aus dem Kleid, ja? Iſt nur ein alter Fetzen, ja?... 
Nein? ... Du willſt fort? Du willſt mich ver⸗ 
raten? Beim Herrn? Grad bei ihm? Ich will 
dir's zahlen, dein Kleid, und doch? ... Du 
Spion, du Spitzel, du Vigelant! Alsdann geh! 
Fort! Schluͤpf heraus, du Schlieferl! Marſch 
und fort! Aber gib acht auf deine Augen, wenn 
du wiederkommſt!“ 

Schon war Olga an der Tuͤr und lachte. Da 
warf ſich Mizzi ihr nach. 

„Aha jetzt,“ rief ſie, „hallo jetzt! Jetzt ſollt ihr 
etwas erleben! Erſt kommſt du, du tuͤckiſcher Po⸗ 
lizeihund . . . Jetzt werden dir deine ſchwarzen 
Zotteln ausgeriſſen, warte, die wachſen dir nicht 
mehr nach! — Du laufſt weg, zu ihm, zu deinem 
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Michalek? Schon lang nicht, du alte Haubitzen, 
das iſt jetzt mein Michalek! Du gemeiner Fetzen, 
der hilft dir nimmermehr ... und lachen? ... 
lachen? Nicht winſeln, nicht weinen? Und lachſt 
du jetzt? und jetzt? Haſt jetzt deine Haut? Willſt 
noch eine Haut?... Und lachen?... und noch... 
und noch . . . und immer noch!“ 

Sie zuckte mit boshaft gekruͤmmten Fingern 
wie mit einer eiſernen Harke Olga in die Haare. 
Olga wich zuruͤck. Olgas Lachen aber lachte 
weiter, gegen ihren Willen. Sie dachte an Mi— 
chalek. Ploͤtzlich aber dachte ſie nicht mehr. Ein 
wahnſinniger Schmerz krallte an ihr herab. 
Irgend etwas riß ihr von allen Seiten her die 
Hirnſchalen auf. Sie atmete tief; wie ein Kind 
ſeufzte ſie leiſe durch den noch im Lachen er— 
ſtarrten Mund. 

Sie ſah rings um ſich die Erde, von der der 
Staub aufſtieg. Sie ſenkte den Kopf, fortge— 
ſchwemmt von Schmerz. Ploͤtzlich aber zuͤngelte 
Mizzi noch einmal an ihr, riß ſie empor. Sie ſah 
auf, mit großen, aufgeriſſenen Augen, und ſah 
in Mizzis Hand mitten zwiſchen ihren vielen, ge— 
kruͤmmten, blinkenden Ringen ein kleines, ſchma— 
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les Buͤſchel ihrer dunklen Haare. Nun wich die 
Betaͤubung. Sie ſchnellte empor, ganz ſchmal, 
ganz ſtarr, wie ein Eiſendraht ſchnellte fie ſich, 
dunkel und ſcharf, gegen Mizzi, und ihre kleinen 
Kinderhaͤnde, nun ploͤtzlich voll Kraft und Be— 
weglichkeit, riſſen die Feindin im Spiel an ſich 
heran. Fremd haͤmmerte ihr das Herz in der 
Bruſt. Sie atmete ſchnell und tief, und im 
Grunde ihrer Bruſt erwachte wonnevoll ein tie— 
fes Sehnen. Sie ſchlug Mizzi von der Seite, 
von rechts, von links, wie ein Kind einen Spiel⸗ 
ball ſchlaͤgt, und wartete mit feſtgeſchloſſenen 
Lippen darauf, daß die andere jammere. Ein— 
mal hatte ſie etwas aͤhnliches empfunden, vor 
Jahren, in dem klopfenden Schmerz einer un— 
vergeßlichen Stunde, Schmerz nehmen und 
Schmerz geben war emporgegluͤht aus einer an— 
dern Olga. 

Wieder war ihr, als entfalte ſich in ihr ein 
zweiter Menſch. 

Sie griff mit bezwingenden Armen Mizzi an 
ſich und dachte, es ſei Michalek, ein anderer Mi— 
chalek, der heute nicht mehr war. Sie ſah ihn 
wieder vor ſich, ſeine weichen, ſchon damals 
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etwas gedunfenen Züge, auseinandergeriſſen, zu: 
ſammengekrampft von einem ſchmerzungeheuren 
Gefuͤhl, unbewußt ſeiner ſelbſt. 

Und als ſie ſich jetzt — ſteigernd ſchwoll 
und erſtickend ihr Herz — uͤber Mizzi herwarf, 
loͤſte ſich etwas in ihr und machte ſie beſeligt 
weinen. 
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Sechſtes Kapitel 


Michalek war nicht ganz nuͤchtern. Eben hatte 
er unten in der Wirtsſtube ſein taͤgliches Einmal⸗ 
eins begonnen, er hatte nichts von dem Getoͤſe 
in der Maͤdchenkammer gehoͤrt. Der Gendarmen— 
wachtmeiſter mußte ihn die Treppe zu dem Ge— 
laß der Mädchen hinaufſchieben. Auch jetzt über: 
ſah er nicht, was geſchehen war. 

„Scherben, woher?“ 

„Da, die Olga!“ fluͤſterte Mizzi ziſchend. Die 
anderen ſchwiegen. 

Olga verteidigte ſich nicht. Ihre ſonſt ſo glatte 
Stirn wogte, durchwuͤhlt von Falten, ihre Augen 
von innenher verfinſtert, glichen fluͤſſigem Teer, 
unbewegt, ſchwarz, gluͤhend. 

„Komm!“ ſagte ſchwerfaͤllig der Mann, „ſo 
komm mit mir, du Haushaͤlterin! Du — eine 
Haushaͤlterin! Ihr anderen da, raͤumt die 
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Scherben zuſammen, das ſind die nn. die 


ſie zerſchlagen hat.“ 


Olga ging ſtumm die Treppe herab. Ihre 


Haͤnde zitterten. An ihrer Stirn brannte die 
Stelle, wo Mizzi ihr die Haare ausgeriſſen hatte. 
Sie war muͤde zum Umſinken. 


„Lege dich hin, Olga, ruhe dich aus, denn heute 
mußt du fort. Lange habe ich Geduld gehabt, 
aber heute iſt dein letzter Tag! Lache nur, du 


unflaͤtiger Geiſt, der mit anderen unflätigen Gei— 


ſtern ſich auf der Erde umherwaͤlzt! Schade nur 
um das teure Porzellan, aus Eiſen muͤßte alles 
fuͤr euch ſein, wie fuͤr das liebe Vieh!“ 

„Mein letzter Tag! Weggehen! Das erlebſt 
du nie!“ 

„Vielleicht brauchſt du nur Geld?“ 

„Geld auch! Tauſend Gulden!“ 

„Tauſend Ohrfeigen kannſt du bekommen!“ 

„Aber nicht von dir!“ 

„Nein, von deinen tauſend Gaͤſten!“ 
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„Franz! 

„Was, Franz! Ich bin kein Franz fuͤr eine 
Hure!“ 

„Bin ich eine Hure, was biſt dann du?“ 
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„Der Herr! Bin ich auch einmal vor Gericht 
geftanden, haben fie mir auch meine Offiziers⸗ 
ſterne abgeriſſen, überftanden iſt es, hier bin ich 
Herr, jetzt bin ich Herr!“ 

„Ein Herr? Ein Schinder!“ 

„Und du, Olga, die am Schinder haͤngt?“ 
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„Franz! 

„Schreie nur, mich ruͤhrt das nicht. Hundert 
Kronen biete ich dir, nimm ſie und geh!“ 

„Reiß mir doch das Hemd vom Leibe und 
jage mich nackt auf die Straße! Wieviel Tau⸗ 
ſend und tauſendmal Tauſend habe ich dir 
ſchon in deinen Schlund hineingeworfen? Wo— 
von haſt du gelebt? Wer hat dich gefuͤttert? 
Haft du vor meiner Zeit je etwas zu eſſen ge: 
habt? Wer iſt früher Tag für Tag in die Ka⸗ 
ferne gegangen und hat die gemeine Mann⸗ 
ſchaftsmenage in ſich geſchlungen, ganz heiß noch, 
wie das liebe Vieh? 

Hundert Kronen! Wem habe ich Geld auf 
Geld gebracht, Silberkronen, die Rolle zu hun⸗ 
dert jede Woche? 

Wer hat dich gekleidet von Kopf bis zu Fuß 
Und den Zivilrock zum Schluß und den Spazier⸗ 


50 


ſtock zum Spazieren und den Revolver? Alles 
fuͤr hundert Kronen? 

Glaubſt ande Wiß nicht, was du geſtern den 
Leuten unten erzaͤhlt haſt? 

Champagner! Du und Champagner! War es 
dein Geld, womit du ihn bezahlt haſt? 

Wieviel Wochen und Tage und Jahre bin ich 
bei dir? Habe ich ein einziges Mal davon geſpro— 
chen? Nie habe ich gemahnt um mein Geld. 
Aber du, du, du, und wieder du, und dann willſt 
du dich noch wichtig machen mit deinem Gerede! 
Wierr hat mich zu dem Juden hingeſchickt, deine 
Schulden zu bezahlen? Glotz mich nur an mit 
deinen Slibowitzaugen, ich fuͤrchte dich nicht. 

Hundert Kronen, der ganze, bittere Lohn, al— 
les zu wenig! 

Alſo auf, Olga! Auf zum Regimentsarzt! Alſo 
auf, Olga, auf zum Holzhaͤndler, zum alten, beim 
Kartenſpielertiſch! Alſo auf, Olga, zum jungen 
Einjaͤhrigen, der unter dir gedient hat. Wer war 
das? Wer ruͤhmt ſich damit? Zwei Pferde im 
Stall, ſagt er, der Offizier, eine Olga am Weg, 
die Pferde ſtehen und freſſen, aber die Olga 
fliegt und verdient!“ 
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„Was ſoll das Schreien? Was foll das Knir— 
ſchen mit den Zaͤhnen? Das war einmal. Was 
willſt du jetzt?“ Kb 

„Haͤtte ich dich doch damals erſchlagen! Was 
waͤre mir geſchehen? Fuͤnf Jahre Zuchthaus. 
Aber hier, das iſt aͤrger als Zuchthaus!“ 

„Ich gebe dich frei aus dem Zuchthaus!“ 
„Aber bei dir, das iſt aͤrger als Hoͤlle!“ 

„Du brauchſt nur zu gehen. Dann biſt du frei 
aus der Hoͤlle und ledig!“ 

„Und ſind nicht alle Leute immer von dir ge— 
wichen? Schon als Kadett, als halbes Kind warſt 
du, was du jetzt biſt. Nicht einmal mit zwei Paar 
Handſchuhen wollten deine Kameraden dich an— 
faſſen. Jeder hat dich geſcheut. 

Du mußt verflucht ſein, und wer dich anruͤhrt, der 
iſt mit dir verflucht. Und das Geld, das du zus 
ſammengraͤbſt und der Rauſch, den du dir antrinkſt 
und dein Mund iſt verflucht und jedes Wort...“ 

„Alles gut, alles recht. Hundertundfuͤnfzig 
Kronen. Gibſt du mir dann Frieden?“ 

„Frieden! Ja, haͤtte ich dich blutduͤrſtige Beſtie 
nicht lieb gehabt! Jeder weicht dir aus, du Ab⸗ 
decker, nur ich ...“ 
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„Zweihundert Kronen.“ 
„Nicht ein Heller, den ich dir nicht mit Gewalt 
aus den Haͤnden habe reißen muͤſſen. Ich war 


mit dir von Anfang an und du haſt mich gehabt. 
Und du haſt mich gehabt und den anderen hin— 


geworfen haſt du mich und ich habe es getan fuͤr 
dich! 

Aber wenn ich vor Hunger vor deinen Augen 
haͤtte verrecken muͤſſen, du haͤtteſt dich nicht ge— 
ruͤhrt. 

Aber wenn mein Fleiſch pfundweis zu ver— 
kaufen geweſen waͤre, du haͤtteſt es verkauft. 

So habe ich dich geliebt, ſo haſt du mich ge— 


liebt.“ 


„Wenn du mich ſo liebſt, dann tu mir auch die 
letzte Liebe und laß mich los. Ich will dich nicht, 
ich ſage es dir und ſo iſt es. | 

Ich will dir Geld geben, zweihundert und mehr. 


Mich brauchſt du nicht, aber Geld brauchſt du, 
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das verſtehe ich. 
Du wirſt nach Haus zuruͤck. Dort in der Stadt 
wirſt du dir eine Schneiderwerkſtaͤtte eroͤffnen. 
Bei der Mutter wirſt du ruhig leben.“ 
„Ich brauche keine Mutter.“ 
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„Dort wirſt du während der Woche arbeiten 
und am Sonntag in die Kirche gehen. 

Olga, dort weiß niemand etwas von dir. Hier 
iſt kein rechtes Leben. Die Mizzi laͤßt dich nicht 
leben. In der Nacht kommt ſie uͤber dich und 
beißt dir den Hals durch. 

Olga, glaube mir, hier iſt kein Leben mehr fuͤr 
dich. Fuͤr eine Mizzi iſt das hier das rechte Leben. 
Die gehoͤrt zu mir, fuͤr die bin ich gerade gut. 

Aber du? Dort biſt du ein Liebesmenſch. Hier 
doch nur ein Maſſenmenſch. 

Was haſt du hier? Leben mußt du wie das 
liebe Vieh, das Freſſen bekommt und Saufen. 
Dafuͤr muß es hergeben, was es hat. Wenn es 
alt wird, wirft man es hin. 

Wenn es tot iſt, wird es nicht begraben. 

Was bin ich dir? Der Blutſauger, der dich 
ausſaugt. Der Schinder, der an dir reißt.“ 

„Nein, Franz, nur bei dir kann ich leben. Wo 
ſoll ich leben, wenn nicht hier?“ 

„Aber die Mizzi, die laͤßt dich nicht leben. Ihr 
koͤnnt nicht beide zugleich bei mir ſein. Und die 
Mizzi wird bleiben, ſolange ich lebe. Ich laſſe ſie 
nicht fort. Die Mizzi muß bleiben.“ 
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Seo foll fie bleiben. Nur laß mich hier!“ 


„Aber dann wird ſie Haushaͤlterin und du 
mußt wieder mit den Herren gehen!“ 

„Aber laß mich nur nicht fort von dir! Ich 
habe dir Gluͤck gebracht, ich werde dir noch 
viel Gluͤck bringen. Ich habe dir viel Geld ge— 
bracht, was das Haus wert iſt, das habe ich dir 
verdient. 

Was ſoll ich allein zu Hauſe? Was ſoll ich in 
der Kirche? Was nuͤtzt mir der Herrgott und 
Heiland? 

Ich weiß, du wucherſt mich aus, du ſaugſt mir 
das Blut. 

Aber es reißt mich zu dir. Beſſer hier das 
liebe Vieh, das ſich auf allen vieren waͤlzt, als 
dort der reine Engel im ſeligen Paradies. 

Was Kirche! Du biſt meine Kirche. 

Beſſer hin werden hier als ſelig werden dort!“ 

„Du biſt ja berauſcht, beſeſſen, wo biſt du 
denn?“ 

„Franz, barmherziger Heiland! 

Franz, allguͤtiger Herr! 

Franz, was wird aus mir? 

Laß mich reden, nur ein einziges Wort! 
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Heute ift fein gewöhnlicher Tag! Hier ift kein 
verrufenes Haus! 

Ich will es dir ſagen ... ich weiß ...“ 

„Wenn ich nur deine Stimme nicht hoͤren 
muͤßte. Ja, iſt denn das noch mein eigenes Haus! 
Ja, hat man nicht einmal am Sonntag ſeine 
Ruhe? Du biſt angeſteckt mit Wut! Die arme 
Mizzi haͤtteſt du mir erſchlagen, wenn ich dich 
nicht weggeriſſen haͤtte von ihr! Wem waͤre das 
nicht zuviel? Schreien, die Ordnung ſtoͤren und 
dann noch die Menſchen totſchlagen, wovon un— 
ſereiner lebt, ja, ich bin ein guter Herr, aber das 
iſt zuviel. 

Ja, Segen fuͤr euch beide, wenn man euch aus— 
einanderbringt. Du wirſt es mir einmal danken.“ 

„Ich will keinen Segen, ich kann es nicht ſagen. 
Hier will ich gerne bleiben. Ich muß hier ſein.“ 

„Jetzt auf, Olga!“ 

Mit ſeiner ſchweren Soldatenfauſt riß er ſie 
empor von dem ſchaͤbigen Teppich, worauf ſie 
kniete. Vor ihren Augen ſeine ſtarren Knie, eine 
undurchdringliche Mauer, erhob ſie ſich mit 
Mühe, fie wankte vor in den alten, geliebten 
Raum. 
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„Gehe! Marſchieren, marſch! Links, rechts! 
Eins und eins und eins!“ 

Die Tür in das Kabinett ſtand offen, es ſchim— 
merte wie Sommerlaub der gruͤne Raum. Olga 
warf ſich auf Michaleks Bett. 

Als ſie erwachte, war es abends ſpaͤt. 

Das elektriſche Klavier ſpielte. 

Draußen fiel der Schnee und durch die Schnee— 
flocken ſchimmerten, mitten in lichten Wolken— 
kreiſen geklaͤrt, weiß und zitternd die Sterne. 
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Siebentes Kapitel 


Fiebernd lag Olga in Michaleks Bett. Hin: 
ter den Augen ſchienen ſich ihr irgend fremde, 
pochende Fingerchen zu bewegen. Ihre Haare 
ſchmerzten, mit beiden Haͤnden hob ſie das ſchwere 
Haar von ihrem Kopfe fort, ploͤtzlich wuchſen 
in ihren Haͤnden Gewichte, eiſenſchwer, aber nicht 
fühl wie Eiſen, ſondern warm wie menſchliche 
Haut, wuchſen, ſpannten ihre Finger aus und 
ſchmerzten ſehr. Ihr Mund war ganz trocken und 
rauh, ſie dachte, Michalek haͤtte ihre Lippen mit 
Sand beſtreut, einmal hatte er ja Kathinka, die 
ſtets ſchwer zu erwecken war, Zigarrenaſche in 
den Mund geſtreut. Wer hätte damals nicht ge— 
lacht? Aber wenn ſie die Lippen mit der Zunge 
befeuchtete, wenn ſie ſie in den Mund hinein⸗ 
ſaugte, dann war ihr ploͤtzlich, als muͤſſe ſie her: 
aus aus ſich, mitten in eine Umarmung. Vor 
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ihren Lippen waren andere Lippen heiß wie 
kochende Glut“. 
Einmal war ſie eine Woche lang ſtill geweſen. 
Eine kleine Krankheit, kurz nachdem ſie mit Mi— 
chalek hergekommen war. Fieber, Traͤume, Angſt 
und etwas in ihr, das hungerte. Nun aber be— 
ruͤhrte Michalek die noch Blaſſe, Zitternde nicht und 
ließ fie allein unter den andern. Während das elek— 
triſche Klavier ſchmetternd wie ein Orcheſtrion 
ſpielte, ging er draußen im Gang hin und her. 
Einmal ſagte ſie nein. Michalek ging draußen hin 
und her, heimlich ſpionierte er ihr nach, verdeckte 
aber ſeine „weißen Blicke“ mit der dickrauchenden 
Zigarre, der Rauch der Zigarre verdarb die Gar— 
dinen und eingeatmeter Zigarrenrauch war ſcharf 
und ſauer, nicht ſuͤß wie ein Zimmer voll von herr: 
lichen Zigaretten, ſuͤßen. — Dann ſagte fie ja... 
Warum? Wofuͤr? Eigentlich doch fuͤr nichts. 
Sie ſtand auf, ſie dachte, Michalek ſtuͤnde drau— 
ßen, aber der Gang war leer. Weit entfernt 
ſchimmerte eine Tuͤr, goldig in zarten Linien. 
Sie ging in die Kuͤche. Die Koͤchin ſtand am 
Herd und kochte Kaffee, raſpelte mit den Rin- 
gen auf der Ofenplatte. 
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„Wo iſt mein Abendeſſen?“ 

„Was fuͤr ein Abendeſſen? Hier iſt nichts, bitte 
Fraͤulein, ich weiß nichts.“ 

„Hat der Herr nichts geſagt?“ 

Die Koͤchin antwortete nicht. 

„Nichts? ...“ 

„Der Herr hat ja immer die Schluͤſſel“, ſagte 
die Koͤchin. 

„Nicht einmal ein Stuͤck Brot?“ 

„Der Herr verſperrt alles“, ſagte die Köchin. 

Olga knirſchte mit den Zaͤhnen. Sie machte 
die Augen ganz klein. Sie war gluͤcklich in ihrer 
Wut. 

„Hier iſt noch etwas, Fraͤulein, aber das iſt 
mein!“ ſagte die Koͤchin. In dieſem Hauſe, das 
von Weibern lebte, war ſie die einzige, die ein 
Weib war und die niemand beruͤhrte. Nun ſah 
ſie mit Ruͤhrung Olga an und ihr dunkles wollenes 
Kleid mit den Flecken. 

„Wir werden noch etwas anderes fuͤr Sie fin— 
den“, ſagte ſie. „Das waͤre ja ſonſt zu traurig.“ 
Sie ließ ſie niederſetzen, trug den Kaffee nach 
vorn, brachte dann ein Stuͤck Apfelſtrudel von 
Mittag. 
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„Es ift nur der Hansl,“ ſagte fie, „len bleibt 
ja nichts für unſereinen.“ 

Es war die ſchlechteſte Portion der Mehlſpeiſe. 
Auch etwas Fleiſch war noch da, in einem Winkel 
der Bratroͤhre auf einem kleinen Teller. 

„Nein, nicht eſſen“, ſagte Olga. Sie hatte Angſt, 
ſie koͤnne zufrieden werden, halb und halb gluͤck— 
lich und ſie wußte doch, ſie brauchte ihre Wut, 
den Schmerz ihres ausgehungerten Koͤrpers, das 
zuruͤckgedraͤngte Fieber ihrer Leidenſchaft, die 
nun ſchon ein paar Tage muͤßig gegangen war. 

„Na, vielleicht iſt Ihnen der Hansl zu ſchlecht? 
Mir nicht. Es iſt ein und derſelbe Teig. Dann 
gehen Sie ſchlafen ...“ ſagte die Köchin belei— 
digt. „Fuͤr mich iſt alles gut genug.“ Sie ſetzte 
ſich wieder an den Ofen, ſtellte die Weckeruhr 
neben ſich und begann zu leſen. Sie hatte immer 
Romanhefte, welche die Maͤdchen gekauft und 
nicht ausgeleſen hatten. 

Olga wollte zuruͤck in Michaleks Zimmer. Es 
war geſchloſſen. Michalek war alſo dageweſen 
und hatte die Tuͤr verſperrt. Sie lief zum Salon, 
wollte die Tuͤr aufreißen, ſchreien und Laͤrm 
machen! Schon ſah ſie ſich, wie ſie den großen 
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Spiegel von der Wand riß, ſchauernd in einer 
blinden Phantaſie von Wut. Sie ſah Michalek 
daneben ſtehen und lachen. Ploͤtzlich wurde ihr 
dunkel vor den Augen. 

Ein kleiner Spiegel hing hier, vor Alter faſt 
gruͤn, mit winzigen hellen Sprenkeln durchſetzt, 


da ſah ſich Olga geſpiegelt: als Kind, in der Zeit 


lange vor Michalek. Sie hatte die zahme, 
ſchwere, weiße Taube auf dem Ruͤcken der linken 
Hand; Olgas ſchwarze Haare hingen ihr tief 
uͤber die Kinderſtirn herab und ſtreichelten das 
ſchnell atmende, in feinem weichen Flaus zit⸗ 
ternde, warme, kleine Tier; mit ihren vollen 
Kinderlippen ſtreifte ſie uͤber den Schnabel der 
Taube und lachte, muͤde, gerade vor dem Schla— 
fengehenz auch die Taube ſchien müde, ſchien 
nach dem Kaͤfig zuruͤck zu wollen, der unter gruͤnem 
Tuche verhangen, in der Ecke ſtand, nahe dem 
ausloͤſchenden, aber immer noch gloſenden Ofen. 

Olga erwachte, die Haͤnde auf die immer noch 
warme Ofenplatte gelehnt. Niemand war in der 
Kuͤche. 

Die Uhr ſchlug im Winkel, die Schlaͤge konnte 
fie nicht zählen. 


62 


Wie verzaubert ſchlug ihr Herz. 

Sie ging in das Maͤdchengelaß, wollte ſchlafen; 
aber es war eiſigkalt. Sie ſuchte ihre Zigaretten, 
die ſie in einem Winkel ihres Bettgeſtelles ver— 
ſteckt hatte. Sie waren nicht mehr da. Sie weinte. 

Sie hoͤrte, wie eines der Maͤdchen mit einem 
der Herren die Treppe heraufkam. Sie dachte, 
es koͤnnte Mizzi ſein, und lief auf den Korridor 
hinaus. In ihrer Hand zitterte beſinnungsloſe 
Wut. Aber es war Kathinka. Die ſprach ſie 
fluͤſternd an. Kathinka bedauerte Olga, ſie ſchien 
ihr krank. Sie hatte nur zwei Zigaretten, eine 
ſchenkte ſie ihr. 

Olga kehrte in ihr Zimmer zuruͤck, rauchte die 
Zigarette. Nach dem erſten Zuge konnte ſie ſich 
nicht mehr vor Sehnſucht nach den eigenen hal— 
ten. Sie kroch unter die Betten, zerrte die Pol— 
ſter umher, brach die Schubladen auf, trieb es ſo 

ſtundenlang in dem dunklen Zimmer. Die Muſik 
ſpielte unten, ab und zu rauſchten die Roͤcke der 
Mädchen auf der Treppe... fie wurde ſehr 
muͤde ... Ploͤtzlich war ihr, als ſei ſie eingeſchlafen, 
an der Tuͤr haͤtten Mizzi und Franz geſtanden, 
um die Wette nach ihr hingeſpien. 
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Alles war dunkel; ihre Stirn war feucht. Ka⸗ 
thinka war ſchon zu Bett, ſchnarchte und bewegte 
ſich traͤge. Das Bettzeug raſchelte wie vertrock— 
netes Laub. | 

Sie dachte daran, den letzten Gaſt mit ſich zu 
nehmenz ſie oͤffnete das Fenſter und ſah auf die 
Straße herab. Niemand kam. Das rote Licht 
leuchtete wie geſtern. 

Ploͤtzlich fiel ſie in ihr Bett, ſchlief, ſchlief, 
ſchlief wie tot. 
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Achtes Kapitel 


Am naͤchſten Tage ſtand Olga fruͤhmorgens auf. 
Sie wuſch ſich, was ſie geſtern verſaͤumt hatte, 
und das Waſſer tat ihr wohl. Der Kamm, den 
ſie durch das lange Haar ſchleifte, ſchmerzte nicht. 
Sie zog wieder das graue Kleid an; die andern 
Maͤdchen, auf die Ellbogen geſtuͤtzt, muͤde in den 
Augen grabend, ſahen ſie an; endlich war ſie 
fertig; ein Laͤcheln noch zog ſie an, ein laͤchelndes, 
ruhiges Geſicht. | | 

Michalek war unten in der Stube. Er hatte 
drei Schnapsflaſchen vor ſich ſtehen und roch vor— 
ſichtig an den Korken. 

Olga ſetzte ſich zu ihm. 

„Nun?“ 

„Ja,“ fagte fie, „du ...“ und lächelte. 

„Ich wußte es. Was ſoll denn auch das alles... 
Es nuͤtzt dir ja auch nichts. Und willſt du dein 
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Geld ſogleich? Und wieviel war es? Zweihun⸗ 
dert, nicht?“ 

„Du biſt doch kein Wucherer, vierhundert ſag— 
teſt du geſtern ... und hundert für alles andere.“ 

Michalek antwortete ihr nicht gleich. „Willſt 
du unſern Maͤdchen nicht adieu ſagen?“ fragte er. 

„Gut. Inzwiſchen ſchreibſt du mir ein Zeug— 
nis. So, als waͤre ich bei dir im Dienſt geweſen: 
Treu, ehrlich, fleißig.“ 

„Ich weiß nicht, was du willſt . .. Aber ſchrei— 
ben, nein, ich 1? es dir nach, ich weiß ja, wo⸗ 
hin du faͤhrſt .. 

„Warum will du nicht ſchreiben? 2“ 

„Schreiben? Jetzt am fruͤhen Morgen?“ 

„Ich ſchreibe es dir ſelbſt, du mußt nur deine 
Unterſchrift darunter ſetzen.“ 

Michalek war einverſtanden. Olga nahm das 
Geld in Empfang. Die letzte Freude war, daß 
ſie die Scheine vor Mizzi ausbreiten konnte, und 
daß ſie Zigaretten an alle verteilte, Mizzi aus⸗ 
genommen. Spaͤt am Vormittag reiſte ſie ab. 

Nach zwei Tagen kam ſie in die Heimat. Die 
Geſchwiſter und die Mutter erwarteten ſie. Der 
Vater war vor kurzem geſtorben. Klagend ſagte 


66 


die Mutter, der Platz für das Grab fei nicht be— 
zahlt. Olga gab Geld. Die Schweſter, die ein 
Kind erwartete, bat Olga, Patin zu ſein. Auch 
dies koſtete Geld. Alle entfernten Bekannten 
kamen, brachten wertloſe, kleine Geſchenke und 
ließen ſich dafuͤr freihalten. Die Familie war 
arm. Nach kurzer Zeit begann Olga etwas ande— 
res. Sie gab Geld, immer in kleinen runden 
Betraͤgen, aber nur gegen einen Zettel. Sie lieh 
den Vettern, die Geld zur Anzahlung auf einen 
neuen Anzug brauchten, lieh Geld fuͤr alle moͤg— 
lichen Beduͤrfniſſe. 

Sie lernte einen ziemlich alten, abgenutzten 
Rechtsanwalt kennen; er gehoͤrte zu der Art von 
Männern, die man im Haufe 37 altbadene Kipfel, 
kalte Kapitelherren genannt hatte. Sie war 
nicht mehr Donna Olympia, zauberhaft mit 
Stimme und Koͤrper, aber ihre Schoͤnheit war 
unzerſtoͤrbar. Die Verwandten wollten das Geld 
nicht zuruͤckzahlen; fie wurden ungemuͤtlich. Der 
Platz wurde eng. Das Kind der Schweſter kam 
zur Welt, nirgends hatte Olga Ruhe. Wenn ſie 
vormittags lange ſchlief, ſagte man ihr, ſie ſolle 
doch ſpazierengehen, ſich ein wenig zeigen; mit— 
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tags, wenn fie beim Tiſch ſitzen wollte, flüfterten 
die Verwandten, richteten die Blicke nach ihr hin, 
warteten, ob ſie doch endlich verſchwaͤnde. Oft 
war es ihr, als lachten alle uͤber ſie, und niemand 
beſah ihr Zeugnis, niemand befragte ſie. Sie 
bat die Mutter um ihr Geld: nein, nicht um das 
Ganze, nur um einen Teil, eine Ratenzahlung. 
Aber die Mutter beſchimpfte ſie, nannte ſie, 
ploͤtzlich von Wut erfaßt, ein Bordellfraͤulein, 
einen ausgekochten Fetzen, ein wildes, undank— 
bares Vieh. Das Zeugnis Michaleks hatte nichts 
genuͤtzt. Man wußte, auch ſo weit von dort, was 
er war. | 

Olga ſchwieg ftill. Seit jenem Tag, da fie 
Mizzi in ihrer Wut beinahe erſchlagen haͤtte, lag 
etwas tot in ihr. 

Sie klopfte bei dem Rechtsanwalt an, ſie blieb 
bei ihm uͤber Nacht. Am naͤchſten Morgen wei⸗ 
gerte ſich ſeine Haushaͤlterin, ihr die Schuhe zu 
putzen. Es war Ende Februar, kotiges, warmes 
Wetter. Olga brachte den Rechtsanwalt dazu, 
die Haushaͤlterin fortzujagen. Nun arbeitete ſie 
Tag und Nacht fuͤr Dr. Richard Kuͤhn, einen 
kahlkoͤpfigen Junggeſellen. 
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Sie machte ihn gluͤcklich. Nie hatte er ein 
Weib beſeſſen, das ſich taͤglich zweimal die Haͤnde 
wuſch. | 

Der Verfallstag der kleinen Wechſel kam her— 
an. Gemeinſam mit Dr. Kuͤhn ſah ſie die Zettel— 
chen durch. Kaum die Haͤlfte war rechtskraͤftig. 
Hier fehlte das Datum, dort die Unterſchrift. Mit 
dem Bleiſtift in der Hand ſaß Olga da, befeuchtete 
die Spitze des Bleiſtiftes mit den Lippen, nach 
Dienſtmaͤdchenart. Der Doktor nahm ihr den 
Bleiſtift aus der Hand. Die Spitze kitzelte ihre 
vollen Lippen. Sie wurde weiß und zitterte. 
Ploͤtzlich bereute ſie, daß ſie ſich an jenem Dezem— 
berabend nicht auf Michalek geſtuͤrzt und ihn er— 
wuͤrgt hatte. 

Seit einiger Zeit lebte ſie wieder als Weib, in 
regelmaͤßigen Zeiten wurde ſie wuͤtend, zitterte, 
verkroch ſich ins Bett, hungerte. Und in dem 
Schmerz des Hungers war etwas von dem bren— 
nenden Gefuͤhl, das ſie fuͤr Michalek gehabt hatte. 

Der Rechtsanwalt ſah ſie an, dann begann er 
zu ſprechen, und nach ſeinem erſten Wort wurde 
Olga wie immer. Er holte ſeine Stempel heran, 
zahlte ihr die kleinen Betraͤge aus, die auf dem 
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Zettelchen ſtanden, und drüdte feinen Namen 
nun auf die Forderungen. Einige Tage ſpaͤter 
war viel Geld, auch ein Teil der nicht rechtskraͤf— 
tigen Gelder, eingegangen, ungefaͤhr 320 Kro— 
nen im ganzen. Die Mutter kam zu Beſuch, 
brachte Kuchen und frug die Tochter, ob ſie nicht 
etwa ein Mittel gegen das Zahnen kleiner Kinder 
wuͤßte? Sie waͤre doch lange bei kleinen Kindern 
geweſen? Bei der Offiziersfamilie Michalek? 
Ihre Enkelin, das arme, ſtumme Wurm, bitte 
darum. Sie war ſuͤß und uͤberfreundlich. Olga 
erſchauerte vor Ekel. Seit einigen Tagen be: 
gannen ſie die Verwandten auf der Straße zu 
gruͤßen, die Offiziere aber ſahen ſie nicht an, das 
grauwollene Kleid war alt und haͤßlich. Zu 
Hauſe trug ſie den rotſeidenen Schlafrock, ein 
neues Kleidungsſtuͤck, nach dem alten, unvergeß— 
lichen Modell gearbeitet, ſo rauſchte ſie nach— 
mittags durch die Zimmer. 

Die Hand, die kleine, weiche Hand auf das 
runde Knie geſchlagen, las fie im Schaukelſtuhl 
die Zeitung, lächelte von weitem dem Rechts— 
anwalt zu, wenn er nach Hauſe kam. Er glaubte, 
daß Olga ihn liebte. Die Luft war voll von 
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Reſedaduft und lichtflimmerndem Staub. Der 
Fruͤhling nahm kein Ende. 

Olga wurde unaufhoͤrlich mit der Bitte um 
Geld beſtuͤrmt. An ihrem Geburtstag (plotzlich 
hatte ſie Geburtstag, jahrelang aber war ſie von 
ihrer Familie wie „ausgerottet“ behandelt wor— 
den) kamen kleine Kinder, nannten Namen, die 
ſie nie gehoͤrt hatte, ſprachen ſie mit Tante an, 
trugen dicke Blumen in der Hand. Ihre Eltern 
hatten eine kleine Bauernhuͤtte, ein Stuͤck Vieh 
mehr war ihr einziger Wunſch. Olga verſprach 
das Geld, nur zwoͤlf Prozent Zinſen, aber auch 
eine große Proviſion, die durch die Hand des 
Doktor Kuͤhn eingeliefert wurde. Dann machte 
eine Haͤndlersfrau Konkurs. Die Verwandten 
waren zwar Konkurrenten, wollten aber aus 
Gnade und Barmherzigkeit das Lager kaufen. 
Geld war teuer. Der Rechtsanwalt ſchenkte 
Olga Geld, und Olga, deren gutes Herz nun be— 
kannt wurde, machte das Geſchaͤft. Offiziere 
ließen fragen, ob man ihnen Vorſchuß auf ihre 


Gage geben wollte, Olga zoͤgerte, dann ſagte ſie 


| zu. Ihre Zinſen waren nicht übertrieben, aber 
ſie ſchenkte keinem etwas, 
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Tag und Nacht dachte fie an Geld. Das Geld | 
wurde ihre Leidenſchaft. Und da fie ſonſt ohne 
Leidenſchaft lebte, wurde fie ſchwerfaͤllig. Nur 
in ihren Augen blieb etwas von fruͤher. | 

Am Ende des zweiten Jahres hatte Olga zwei⸗ 
tauſend Kronen. Von Michalek war kein Brief 
gekommen. Sie hatte das Blatt der Stadt abon⸗ 
niert, in der ſie fruͤher gelebt hatte, ſie ſah es 
taͤglich durch, aber Michaleks Todesanzeige ſtand 
nicht darin. | 

Die Gegend, in der fie lebte, war eine gute 
Weingegend. Aber die Weinbauern tranken felbft 
gern. Die Pflaumen waren weitberuͤhmt, es gab 
ihrer ſo viel, daß im Herbſt das Vieh und ſogar 
die Kinder mit Obſt gefuͤttert wurden. Einmal 
bekam Olga ein kleines Faͤßchen Sliwowitz in 
Zahlung, ſie wog es in den Haͤnden, ſchaukelte 
es hin und her, roch an dem Stoͤpſel. Dann 
ſandte ſie es, obwohl es einen Wert von fuͤnfund— 
zwanzig Kronen hatte, an Michalek, der ihr 
dankte. Und ſo ſandte ſie ihm von Zeit zu Zeit 
etwas. Die Leute wußten, daß ſie dergleichen 
ſtets in Zahlung nahm. Und in Erwartung kuͤnf— 
tiger Zeiten legten ſie Fruͤchte in Weingeiſt ein, 
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Kalmus, Orangen, Kirſchen. Eine Sorte Schnaps, 
die aus reinſtem Weingeiſt, Ingwer, Pflaumen 
und Orangen bereitet wurde, war ſo wunderbar, 
daß Michalek Olga Geld dafuͤr anbot. Sie ging 
darauf ein; aus der ganzen Gegend kamen Leute 
und brachten den Schnaps, der „Aranka“ hieß. 
Olga ſandte zehn Flaſchen an Michalek, bekam 
aber kein Geld von ihm. Nun wußte ſie doch, er 
lebte, war noch immer der alte. 

Gegen Ende des vierten Jahres mietete Olga 
ſich eine eigene Wohnung, ließ ſich gnaͤdige Frau 
nennen. Der Rechtsanwalt kam taͤglich zu ihr. 
Er haͤtte ſie gern geheiratet, aber Olga riet ihm 
ab. Er draͤngte, Olga verſprach ihm, es ſich zu 
uͤberlegen. Sie war vom erſten Tag an die lie— 
bende Geliebte, das unbezahlte Dienſtmaͤdchen 
geweſen. So klug er war, ließ er ſich doch uͤber— 
reden, Olga ſei unverſchuldet einmal ins Ungluͤck 
gekommen. 

Seitdem er ſie kannte, ging ſeine Praxis viel 
beſſer als fruͤher. Oft ſagte er, ihr Rat ſei ihm 
wertvoller als der ſeines Konzipienten, der nichts 
vom wirklichen Leben der Menſchen wußte, nichts 
von ihrer Gemeinheit auf Wechſelſeitigkeit. Er 
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erzaͤhlte ihr alles, ſie wußte alles und ſprach nicht 
daruͤber. 

Die Gegend, in der ſie lebten, war eben und 
reizlos. An manchen Tagen mußte ſie allein ſein; 
ſie ging ſtundenlang, ſchleppte ihr Seidenkleid 
durch endloſe Dorfſtraßen. Die Leute kannten 
fie, grüßten und wichen ihr aus. Sie ſah nieman⸗ 
den. Sie ging ſchnell, aber mit zuſammenge— 
rafften Roͤcken, wie gebunden. Oft fand ſie ſich 
abends nicht mehr zuruͤck; dann nahm ſie einen 
Wagen oder uͤbernachtete in einem Bauernhaus. 

Das war meiſt gegen Ende des Monats. All 
maͤhlich beruhigten ſich ihre Gedanken. Das Gehen 
wurde ihr ſchwer. Sie blieb lange Zeit hindurch 
daheim und betete, legte die Hände in kaltes Waſ⸗ 
ſer. Sie weinte nie. 
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Neuntes Kapitel 


Olga hatte in allem Gluͤck. Einmal gewann 
ſie in der Lotterie. Der Rechtsanwalt ſpielte 
unter ihrem Namen an der Boͤrſe, alle Geſchaͤfte, 
die ihm zweifelhaft erſchienen, ließ er durch ſie 
beſorgen. Er hatte nicht Angſt vor dem Ungluͤck, 
nur vor der Advokatenkammer. Olga fuͤrchtete 
nichts, hoffte nichts. 

Wenn ſie ſtundenlang uͤber ihre Geſchaͤfts— 
buͤcher gebeugt daſaß, war ihr, als ſaͤhe ſie ſich 
ſelbſt von ferne. Sie konnte manchmal nicht 
glauben, daß ſie Olga war, daß ſie einen Dienſt— 
boten hatte, daß ſie von ſechs bis acht Uhr abends 
aus dem Fenſter ſah, warm angekruͤmmt, weich 
laſtend uͤber eine ſteinerne Bruͤſtung, die an 


ihrem ſchwarzen Seidenkleid lichte Staubſpuren 
zuruͤckließ. Sie wußte noch von einer anderen 


Olga, von einem anderen Dit... 
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Sie traͤumte davon, daß fie unter den Betten 
des Maͤdchengelaſſes im Hauſe Nr. 37 umher— 
krieche und aus allen Winkeln ganze Buͤſchel von 
Zigaretten hervorhole, die da wie Blumen in 
dunklen Beeten wuchſen. 

Sie erwachte in Traͤnen, blieb den ganzen Tag 
gedruͤckt. In der naͤchſten Nacht traͤumte fie wie— 
der: nun waren es Maͤnnerkoͤpfe, baͤrtige Herz 
ren, kahle Herren, ſolche mit ſchiefen Augen, mit 
abſtehenden Ohren, die ſich widerlich atmend 
über ihr Geſicht legten. Ploͤtzlich ſah fie das Ge⸗ 
ſicht ihres erſten Gaſtes, ſie begriff nicht, wie ſie 
es je hatte vergeſſen koͤnnen. War es denn moͤg⸗ 
lich, daß irgend etwas ganz verſchwand? Sie 
ließ den Rechtsanwalt nicht mehr vor, ſagte, ſie 
ſei krank. Sie legte die Haͤnde in kaltes Waſſer; 
aber mit einemmal ſchien ihr das Waſſer in die 
Haut einzudringen, mit tauſend feinen Stroͤmen 
in fie hineinzuſteigen ... 

Es war im dunklen Zimmer. Sie ſtand auf, 
ging hin und her. Und zum erſtenmal, ſeitdem 
ſie aus dem Hauſe Nr. 37 fort war, fuͤhlte ſie 
die Erinnerung an Michalek. 

Sie legte ſich zu Bett. Damit nicht die frem⸗ 
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den Köpfe über ihr Geſicht ſich legen ſollten, ver: 
barg ſie das Geſicht in den Kiſſen. Ihr Herz 
ſchlug. Wild wuchs es aus der feuchten Haut der 
Bruſt empor, ſtemmte ſich gegen die Polſter, 
wehrte ſich und donnerte dumpf. Die Traͤume 
waren grauenhaft, gottlos, mit Worten nicht zu 
ſchildern. 

An einem dieſer Tage kam der Rechtsanwalt. 
Er war mit Gewalt eingedrungen; die Unruhe 
um ſeine Olga ließe ihn nicht ſchlafen, ſagte er; 
ſie werde nicht mehr krank ſein, wenn er ihr die 
„große Neuigkeit“ mitteilen wuͤrde. Denn er 
brachte die Nachricht, daß ihnen ein bedeutender 
Boͤrſengewinn zugefallen ſei. Ihr kam die Haͤlfte 
zu; und ſie beſprachen eine Badereiſe. Ihre 
Stimme war heiſer, irgend etwas toͤnte mit, und 
ſie ſchwieg erſchreckt, mit ſtarren Augen. 

Zwei Wochen nachher war Olga auf dem Wege 
nach Franzensbad. In der erſten Zwiſchenſtation 
aber verließ ſie den Zug und fuhr in die Stadt, 
in der Michalek lebte. Als ſie von dem Bahnhof 
in die Straße ging, in der das Haus Nr. 37 ſtand, 
mitten auf dem leeren Anger, unweit der nieder— 
gelegten Olfabrik, nahe der heiligen Kirche, war 
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ihr wie einer Siebzehnjaͤhrigen zumute. Sie 
fühlte ein Laͤcheln, der Boden unter ihren Füßen 
ſchien ihr entgegenzuſtreben, und der Wind, der 
ihr in die weitgeoͤffneten Augen fuhr, war ſanft, 
erwaͤrmte, berauſchte ſie. Eidechſen glitzerten 
durch die Steine des Brachfeldes, die Sonne 
brannte. Sie verſtand das nicht, ihr war, als ſei 
ſie in Afrika, in einem fernen Weltteil. 

All das verſchwand, als ſie Michalek wiederſah. 

Er war zum Erſchrecken alt geworden, zitterte, 
zaghaft und ſchuͤchtern. Ein robuſtes Weib, die 
Haushaͤlterin, wirtſchaftete im Haus umher. Mi⸗ 
chalek hatte Angſt vor ihr, er verbarg ſeine Haͤnde, 
die eiskalt waren. Er freute ſich, daß Olga ge— 
kommen war; mit ſonderbaren Blicken ſah er ſie 
an, ſeine dicken, blaͤulichen Saͤuferhaͤnde ſpielten 
mit der goldenen Kette, die Olga um den Hals 
hing. Beide wollten ſprechen, aber nichts fiel 
ihnen ein. 

Michalek war eben erſt aufgeſtanden. In ſei⸗ 
nem immer noch vollen, grauen Haar ſchwebte 
eine Flaumfeder. Olga nahm fie fort, ganz zart. 
Dann beſtellte ſie eine Flaſche Wein; er begann 
die Treppen hinabzuſteigen, kehrte dann um, 
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denn er hatte Angſt vor der Dunkelheit. Die 
Haushaͤlterin brachte dann alles herbei, ſetzte ſich 
aber auch mit an den Tiſch. Sie war nicht ſehr 
alt, nicht ſehr haͤßlich ... aber .. . alle ſchwiegen. 
Aus einem ſchlecht geſchloſſenen Bierfaß tropfte 
das Bier auf ein Blechtaͤßchen. Das ganze Haus 
war von dem Dunſt des Bieres erfuͤllt. Es war 
ſtill, erſt ſpaͤt am Abend gackerten Huͤhner vorbei 
und man hoͤrte, wie ſie mit ihren Schnaͤbeln gegen 
die Steine ſtießen. Leer erſchien Olga alles; in 
ihrer Erinnerung war dieſes Haus bis an den 
Rand gefuͤllt von Hitze, von eilenden, keuchenden, 
zahlloſen Menſchen, die ſelbſt gluͤhten und von 
Muſik, die aus den Winkeln hervorquoll, von dem 
Rauch der Zigaretten, auf deren Stummel man 
trat, wie auf weiße und braune Würmer... 

Das Haustor wurde geſchloſſen. Ein Maͤdchen 
rief. Die Haushaͤlterin verſchwand, ſie war es, 
welche die Maͤdchen friſierte. Olga und Franz 
ſahen einander an, wie Kinder laͤchelten ſie ein— 
ander zu. Ploͤtzlich lagen ſie eines an des andern 
Bruſt. Beide weinten. 

Eine Dame des Hauſes, in weißem, pliſſier— 
tem Leinenkleid, blond, mit kleinen, ſchiefen 
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Loͤckchen über den Ohren, ſtand ſchon da, ſtramm 
wie ein Soldat auf Wache. Sie ſah ſich erſtaunt 
im Zimmer um, wie in einer fremden Woh⸗ 
nung. In ihrem Lackguͤrtel ſteckte ein Zigaretten- 
etui wie eine Patronentaſche. Sie kniff die Augen 
zu und begann zu rauchen, indem ſie ſich in den 
Huͤften wiegte. 

„Franz,“ ſagte Olga, „ich muß ſchon heute 
abend fort.“ 

Er ſchwieg. 

Sie ſtand auf. Michalek begleitete ſie. 

„Iſt das die, welche du liebſt?“ fragte Olga. 

„Ach was, Liebe,“ ſagte Michalek, „wozu? 
Sieh, Olga, ich habe es doch gut mit dir ge— 
meint! Was waͤre hier aus dir geworden?“ 

Sie ſchwieg; ſeine Haͤnde waren jetzt warm, 
das fuͤhlte ſie; alles zitterte in ihr. 

„Ja,“ ſagte er, „alles waͤre ſchoͤn und gut. 
Aber ... du weißt. Ja, adieu, du haͤtteſt heute 
noch bleiben koͤnnen . . . Jetzt iſt es Sommer, 
kein Menſch kommt hierher. Es iſt viel zu lange 
hell. Als ob es eine Schande waͤre. Du fehlſt 
uns hier. Die andern Weiber ſind zu langweilig. 
Die Mizzi iſt fort ...“ | 
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„Ja! Im Spital?“ 

„Nein, anderswo. Und hier, jetzt haben wir 
alle Hitzferien, ich bin auch nicht mehr ſo wie 
fruͤher. Es iſt doch kein Geſchaͤft fuͤr mich. Auch 
dazu muß man geboren ſein. Ich habe Gemuͤt, 
ich bin ein guter Menſch, kein Sautreiber. Nein, 
nein, ich haͤtte zur Poſt gehen ſollen, nein, zur 
Bahn. Du haſt dich gerade im rechten Moment 
ins Privatleben zuruͤckgezogen. Du lebſt in tau— 
ſend Freuden .. . im Lande, wo Milch und Sli— 
wowitz fließt, aber ich ...“ 

„Was denn? Was willſt du denn?“ fragte 
Olga. „Du brauchſt nichts fuͤr den Schnaps zu 
zahlen. Ich habe ihn dir gern geſchenk.t. 

„Danke! Danke ſchoͤn.“ Aber er ſah ſie ſo 
ſonderbar an, mit einem tuͤckiſchen, ſuͤßen Laͤcheln. 

„Du mußt nicht vor mir Komödie ſpielen ... 
ich denke, alte Freunde, wie wir ... erinnerft 
du dich noch? Das Rennpferd erinnert ſich noch: 
der gute Herr! Der ſchoͤne Stall! Du haſt ver— 
geſſen? Ich nicht ... 

Ich bin immer noch die alte Olga. Willſt du 
mich wieder? Ich bin immer noch die Olga aus 
der Oberleutnantszeit.“ 
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„Ja, ſchoͤne Zeiten haben wir verlebt . .. Aber 


immer die Sorgen! Es iſt nicht wegen Eſſen und 


Trinken, ich hungere ja gern, das trage ich ja 


leicht. Es iſt nur wegen der Ordnung, denn Ord—⸗ 
nung muß ſein ... Ich bin aller Welt Geld ſchul⸗ 
dig, bin ſelbſt dem alten Weibe Geld ſchuldig. .“ 


„Geld? Was? Geld? Wem? Der Dame? 


Ich dachte, du machſt keine Geldgeſchaͤfte mehr 
mit Damen?" | 

„Die Leute haben die Hypothek gekündigt, 
heute oder morgen iſt das Geld faͤllig, ich be— 
greife das nicht, die Zinſen habe ich jedesmal ge— 
zahlt. Die Brauerei gibt auch keinen Zuſchuß 
mehr, auch das, alles auf einmal, Schluß mit den 
Praͤmien. Es iſt der Anfang vom Ende. Jetzt 
haben die in der Stadt ein Kaffeehaus aufge— 
macht, Damenbedienung, Mizzi iſt jetzt dort, und 
ein Grammophon, mitten in der Stadt, ich gehe 
manchmal hin, warum auch nicht? Man muß Frie⸗ 
den halten, alle Leute wollen leben. Ich ſpiel' 


gern eine Partie Karambole, Billard... Son: 


derbar, um einen Kreuzer die Partie, glaubſt du, 
daß das ſo ins Geld geht?“ 
„Geld und Geld und wieder Geld“, ſagte Olga. 
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„Ja, das leidige Geld“, ſagte Michalek. „Aber 
das iſt nicht allein für mich ... meine Mädchen 
wollen leben. Ob Beſuch kommt oder nicht, ſie 
muͤſſen jeden Tag eſſen. Jetzt will jede ihre Haut 
für den Kaffee, ja ... erinnerft du dich ... und 
die Zuckerdoſe kommt nicht vom Tiſch ... und 
jeden Tag muß es Fleiſch geben, mittags und 
abends... auch Freitags ...“ 

„Nein, entſchuldige Franz, was gehen mich 
deine Weiber an?“ ſagte Olga. 

„Dann adieu“, ſagte Michalek und wollte kehrt— 
machen. Aber er war nicht mehr der Michalek 
von einſt. 

„Nun?“ fragte Olga und hielt ihn an der 
Hand, „zweihundert? Nein, dreihundert? Vier— 
hundert? Wie hoch ſoll ich dich lizitieren? Vier— 
hundert? Was biſt du noch wert?“ | 

Sie zog das Geld aus der Taſche. „Aber du 
nimmſt es gar nicht umſonſt. Ich koͤnnte es auch 
nicht. Wovon ſollte ich ſonſt leben? Jeder Kreu— 
zer iſt ſchwer verdient. Es iſt auch nicht mein 
Geld. Aber dir kann ich es ja anvertrauen, ſelbſt— 
verſtaͤndlich, du biſt jetzt ein Kavalier. Weshalb 
ſiehſt du mich ſo an? Erkennſt du mich nicht 
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mehr? Ach geh', was heißt das? Jetzt muß einer 
verſtaͤndig fein: das find jetzt andere Zeiten... 
wenn jemand wie ich zuruͤckkommt nach Haus, 
abgezehrt und abgelumpt, wie ich es war vor zwei 
Jahren, da heißt es brav fein und arbeiten ...“ 

Sie reichte ihm ein weißes Papier. 

„Da ſteht doch nichts drauf?“ 

„So? Du trauſt mir doch nichts Boͤſes zu? Es 
iſt ein Blankett, du kannſt ruhig unterſchreiben. 

Du kannſt dich immer an mich wenden, ja, 
Franz, alte Liebe. Und jetzt kommſt du mit mir. 
Nein, nur die paar Schritte bis zum Bahnhof. 
Gehſt hinauf, ſagſt der Madam, daß du auf eine 
kleine Weile fortgehſt. Hole dir deinen Hut ...“ 

Michalek ging nicht. Er hatte keinen Hut. 

„Na, dann kommſt du in deiner Muͤtze mit. Da 
ſiehſt du aus, wie ein ernſter, guter Hausvater. 
Plauderſt immer noch ſo viel? Ach, die kalten 
Haͤnde ſchon wieder! Vielleich ſollteſt du dir 
einen Keſſel mit Glut vorbereiten laſſen? Oder, 
du kommſt mit mir ins Kaffeehaus, trinkſt einen 
Gluͤhwein oder ſonſt etwas, ich waͤrme dich 
dort . . . und dann, ich möchte gern meine alte 
Freundin wiederſehen.“ 
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Sie traten in das Kaffeehaus ein. 
„Nicht ans Fenſter ſetzen“, ſagte Michalek. 
„Schaͤmſt du dich? Bin ich ſchon zu haͤßlich? 
Aber einmal war ich doch ein ſuͤßes Kind! . .. 


Jetzt bin ich's nimmermehr.“ 


„Nein, es zieht mir am Fenſter zu ſehr ...“ 

Mizzi, in rotſeidener Bluſe, ein ſeifenartiges 
Laͤcheln auf dem aufgeſchwemmten Geſicht, ſaß 
an der Kaſſe und tat Zuckerſtuͤcke, drei und drei, 
auf kleine Taͤßchen. Der Rum ſchimmerte braun— 
gold, der Arrak wie Bergkriſtall, der Kirſchſchnaps 
wie Rubin. Ein kleines ſilbernes Schildchen war 
an jeder Flaſche befeſtigt. 

„Na, alſo du, Mizzi!“ ſagte Olga. „Erkennſt 

mich doch wieder?“ 
„Ach, du biſt es?“ ſagte Mizzi und blickte nach 
zwei Studenten hinuͤber, die mit den Metall— 
kruͤcken ihrer Spazierſtoͤcke auf den Tiſch ſchlugen. 
„Was fuͤhrt dich her?“ 

„Ich fahre jetzt nach Franzensbad. Mein Braͤu— 
tigam wuͤnſcht es ſo. Im Herbſt wollen wir hei— 
raten, in den Gerichtsferien machen wir die Hoch— 
zeitsreiſe. Ich wollte doch noch einmal... Und du 
ſortierſt Zucker? Darfſt du auch ein Stuͤckchen 
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aufeſſen? Aber nein, ein ſo boͤſes Geſicht! 
Warum denn? Ich will dich nicht ärgern... 
ich denke nur, man bekommt leicht Hunger, wenn 
man ſo Stunde um Stunde daſitzt.“ 

Sie ſetzte ſich wieder zu Michalek an den Tiſch. 
„Nun, erzaͤhle doch! Weshalb biſt du ſo ſtill? 
So kenn' ich dich gar nicht! Warum ſchauſt du 
ſo an mir herum? Gefall ich dir noch? Gefaͤllt 
dir mein Hut? Rate, was der gekoſtet hat! Nein, 
ich ſage es lieber nicht ... Und dabei bin ich im 
Grunde anſtaͤndig, habe ich nicht recht? Faͤllt mir 
gar nicht ein, zu heiraten. 

Ich warte auf dich ... 

Was ſagſt du dazu? Iſt ja nur Spaß, damit du 
erſchrickſt! Ich habe das vorhin nur der Mizzi er⸗ 
zaͤhlt, damit fie ſich aͤrgert! ... Aber ſage es ihr 
nicht 1 Franzl, Plauſchkatzerl du! 1 jetzt 
iſt Zeit . 

Sie don auf und ging zum Buͤfett. Mizzi ſaß 
vor einer großen Spiegelſcheibe. 

„Mizzi, jetzt biſt ſo gut und ruͤckſt ein klein 
wenig weiter,“ ſagte ſie, „du erlaubſt doch, ich 
muß mir meinen Hut aufſetzen.“ Sie ruͤckte den 
Hut auf ihrem dunklen Haar hin und her, daß 
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die Paradiesreiher ſchwankten. „Sieh her, auch 
das Haar iſt mir nachgewachſen ... Erinnerſt 
du dich? Einmal haſt du die Krallen drin gehabt. 
Ja, das waren luſtige Zeiten.“ | 
Die Gymnaſiaſten waren ftill geworden und 
ſahen nach ihr hin. Sie gab Franz die Hand; er 
blieb im Lokal zuruͤck, als Olga fortging. Aber 
die zwei Gymnaſiaſten kamen ihr nach. Olga 
war es, als waͤre Robert der eine von ihnen. Als 
fie aber zu ſprechen begannen, ſtellte es ſich her— 
aus, daß Robert ſchon lange nicht mehr in der 
Stadt lebte. Die Gymnaſiaſten begleiteten Olga 
zur Bahn, ſie verſprach, in einer Woche wieder— 
zukommen. Gegen acht Uhr abends reiſte ſie ab. 
Es war dunkel in dem Abteil. Der Zug, ein 
„gemiſchter Perſonenzug“ der Sekundaͤrbahn, 
hielt lange. Die Tuͤren nebenan wurden aufge— 
riſſen, Schritte gingen hin und her. Ploͤtzlich war 
ihr, als ſei ihr Michalek nachgekommen, warte im 
Abteil nebenan, fo wie er einſt, in den erſten Ta: 
gen nach der Ehrengerichtsverhandlung und nach 
ſeinem Austritt aus dem Heere auf ſie gewartet 
hatte. — Der Zug ging. Damals waren ſie nach 


87 


Wien gefahren, dort hatte er ſich zuerſt wieder 
auf der Straße gezeigt. Sie hatten zwei kleine 
Zimmer bei einer juͤdiſchen Wirtin namens Ka= 
melhar bezogen. Abends, gegen neun Uhr, ſagte 
Olga gewoͤhnlich zu Michalek, er moͤge ins Kaffee— 
haus gehen und Karambol ſpielen. Sie wartete, 
bis er gegangen war, dann zog fie ſich um; viel— 
leicht dachte ſie, er erkenne ſie dann nicht mehr 
auf der Straße, beim Geſchaͤft. Sie beſprengte 
ſich mit Parfuͤm, das ſie beim Friſeur gekauft 
hatte, der ihr Haar ondulierte. Nun ſchritt ſie 
die etwas abſchuͤſſige Nußdorfer Straße hinab, 
wartete auf Herren. Weiter unten brannten grell 
die Lichter des Koloſſeums. Es war ein Stu: 
dentenviertel, aber auch Offiziere gab es da, 
fremde, die aus Rußland kamen, Kaufleute aus 
Berlin, die in der Naͤhe des Nordweſtbahnhofes 
wohnten. | 
Gegen zwei Uhr nachts ließ Michalek die Kar: 
ten oder die Billardbaͤlle, kam in die Wohnung 
zuruͤck, ſperrte leiſe auf, ſaß dann da und wartete 
auf ſie. Meiſt war der letzte Gaſt ſchon fort, denn 
Olga hatte Angſt, beſonders im Anfang, Mi— 
chalek koͤnne ihr auf der Treppe begegnen. Sie 
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hatte immer noch ein boͤſes Gewiſſen. Sie wagte 

kaum, ihm Geld zu geben, ſondern legte ein paar 
Silbergulden in die Blumenvaſe, die ihnen auch 
ſonſt als Sparbuͤchſe diente. Er war nicht mehr 
der Franz von fruͤher. Die Uniform fehlte ihm, 
und er vertrug den Muͤßiggang ſchlecht. Es war 
gut fuͤr ihn, daß er fortkam, in ein „boͤhmiſches 
Dorf“, wo ihn niemand kannte. 

Das Haus Nr. 37 war herrenlos geworden, 
eine alte Frau hatte es gefuͤhrt und war geſtor— 
ben. Der Geiſtliche hatte ſich geweigert, in das 
beruͤchtigte Haus einzutreten. Der Sohn ſchaͤmte 
ſich ſeiner Mutter, aber er ſchaͤmte ſich nicht, Mi— 
chalek die Miete oder vollſtaͤndige Übernahme 
anzubieten, gegen eine monatliche Zahlung, drei 
Jahre hindurch. 

Sie ſelbſt hatte Michalek geraten, anzunehmen, 
war mit ihm hingefahren, bloß als ſeine Stuͤtze, 
als ſeine Hausfrau. 

Der Herr im Abteil nebenan ſprach mit dem 
Schaffner; er ſtieg zwoͤlf Uhr dreißig nachts um, 
er mußte geweckt werden. Sie ſelbſt reiſte bis ſechs 
Uhr morgens weiter; ſie hatte Angſt, die Nach— 
barn wuͤrden ſie ſtoͤren, aber nichts derart geſchah. 
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Nun lebte fie in dem Kurort einige Tage ganz 
ruhig. Dann trieb ſie etwas zum Bahnhof, ſie 
wollte zu Michalek zuruͤck. 

Sie dachte an ihn, wie ſie nie an ihn gedacht 
hatte. Sie ſah Lokomotiven, ſchwarzglaͤnzende, 
mit maͤchtigen Kolben, zur Abfahrt bereit. Nachts 
traͤumte fie davon, ihn an feiner ſchlaffen Hals: 
binde zu faſſen, ihn wegzufuͤhren, ihn in ihrem 
Bett niederzulegen ... irgendwie. | 

Der Rechtsanwalt ſchwamm in ihrer Erinne— 
rung, ſie konnte ſich ſein Geſicht nicht vorſtellen; 
ihr wurde bewußt, er ſei nur einer der Gaͤſte ge— 
weſen. Alle waren ſie nur Gaͤſte, ſchwer lagernde 
Geſichter, dumpf atmende Muͤnder, die ſie von— 
einander liehen. 

Wie waren ſie namenlos! 
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Zehntes Kapitel 


Olga ſchrieb an Michalek. Sie hatte nie Briefe 
geſchrieben, nun lernte ſie es nicht mehr. Er ant⸗ 
wortete nicht. Sie lockte ihn mit Erinnerungen 
an alte Zeiten, ihr waren dieſe Erinnerungen wie 
eine Theaterauffuͤhrung, wie ein naͤchtliches 
Feuerwerk, etwas Unſagbares. In dem Warten 
auf feine Antwort uͤberfiel fie eine ſinnloſe Be: 
gierde, ſie erwachte mitten in der Nacht mit 
wuͤtend verkrampftem Mund. Sie ſchrieb ihm, 
daß ſie ihm das Geld ſchenke, und vieles anderes 
Neues. Aber er ſchwieg. Alles, alles verſprach 
ſie ihm. Er ſollte zu ihr kommen, mit ihr leben, 
in der kleinen Stadt. 

Der Arzt riet ihr, kalte Bäder zu nehmen; ob— 
wohl Olga noch ſo jung war, erſtickte ſie beinahe 
an ihrem Blut. Sie wußte der Qual nicht an 
ders zu begegnen als durch Gedanken. | 
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Sie erinnerte ſich, wie er zum erſtenmal Geld 
von ihr genommen hatte, nicht viel, eine kleine 
Banknote, die gerade fuͤr eine Flaſche inlaͤndiſchen 
Sekt reichte. 

Sie erinnerte ſich, wie ſie ihm geſagt hatte, ſie 
haͤtte den Regimentsarzt zufaͤllig getroffen, es 
ſei nichts vorgefallen, er koͤnne ſich auf fie verlaf- 
ſen. Er brauche aber nicht die Spielſchuld zu be⸗ 
gleichen, ſie haͤtte ihn losgebeten. Und wie 
glaͤnzte ihr Laͤcheln in der Erinnerung! Dann 
war ſie ploͤtzlich wieder im Hauſe Nr. 37, ging mit 
ihrem erſten Gaſt die Treppe hinab, vorbei an 
ihm, Michalek, der emporſtieg. 

Sie wanderte auf dem Korridor hin und her, 
während fein ſchamloſer Mund die eigene Schan— 
de ausplauderte. 

Mit Macht, mit Wut ſchlug ſie ihre Faͤuſte in 
Mizzis boͤſes, uͤbelriechendes Fleiſch, krallte die 
harkenartigen, grauſamen Haͤnde feſt, zwiſchen 
deren traͤgen Fingern noch eine Locke von ihrem 
Haar lag. | 

Aber fie lächelte, ganz tief in ihr lächelte es, 
wenn fie an feine kalten, blauen Saͤuferhaͤnde 
dachte, an ſeinen verſchwemmten, ausgewaͤſſerten 
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Saͤuferſchaͤdel, an feine leere Geldboͤrſe, wie 
Haͤngebacken ausgeweitet, aus abgeſchabtem Le— 
der, in die er ihre Banknoten geſteckt hatte. Nun 
ſaß er in dem Café, hoͤrte das fremde Grammo— 
phon, das elektriſche Klavier aber, fein Klavier, 
ſchwieg. Er ſelbſt war zum Gaſte herabgeſunken, 
mußte aller Welt zahlen, Haut und Haare laſſen, 
niemand, keine mehr hing an ihm; und es mußte 
noch etwas ganz Boͤſes kommen, ſchon lange 
ſprach er nicht mehr, er ſchwieg — 

Sterben? — Wuͤrde ihm eine eiſerne Zunge 
ſein Maul aufreißen, wuͤrde er jammern, win— 
ſeln und ſich an fie klammern ... endlich Menſch 
ſein, wie ſie ſelbſt, armſeliges Menſch? Schon 
ſah ſie ihn vor ſich, wie er vor ihrer Tuͤr wartete, 
wie er an einem einzelnen Tiſchchen Kuͤmmel— 
ſuppe vorgeſetzt bekam, waͤhrend ſie und der 
Rechtsanwalt an einem andern Tiſch ſaßen. Und 
damit er wenigſtens ſein Brot verdiente, wuͤrde 
ſie ein Dreirad kaufen, ihn durch die Stadt fah— 
ren laſſen, um die beſtellten feinen Delikateſſen 
herbeizutragen und für den Rechtsanwalt Ak 
ten aus dem Bezirksgericht zu holen. Sie ſah 
ihn deutlich im Traume, in der blauen Uniform, 
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goldverſchnuͤrt mit ſchlangenartigen Bort 900 
Dreirad treten, weibiſch und ſchmerzhaft, mit 3 
bleiſchweren Beinen, jo wie fie einft die Naͤh— 5 
mafchine getreten hatte. l 

Dieſer Gedanke machte ſie gluͤcklich. Sie dachte 
ihn ohne Aufhoͤren. Manchmal, wenn ſie Muſik 
hoͤrte, wenn unter den ſonnenrauſchenden Baͤu⸗ 
men die Kurkapelle ſpielte, ſah fie auch einen Re: 
volver vor ſich, mit Dan fie ihn tötete und dann 
ſich . 

Sie ging in die Kirche. 

Sie ſah die Kirche blendend durchſonnt. Ge— 
waltig brach das Licht durch die Kirchenfenſter. 
Die ſilberne Taube ſchwebte uͤber allem, der 
heilige Geiſt wogte mit ausgebreiteten Fluͤgeln 
uͤber Gott Vater und ſeinem weißen wallenden 
Bart, er beſchattete hochher des Heilands ab— 
gemagerte Bruſt, goldig in flammendem Glanze, 
von roten Strahlen blutig durchſchoſſen. 

Von den Schatten umdunkelt, gleißte eine 
große Erzfigur neben dem Altar. 

Wie er daſtand, ſtumm und ohne Bewegung, 
der gewaltige Mann, glich er dem Geliebten. Sie 
blickte ihn lange an. Ihr Auge verſchwamm. 
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Die Luft atmete fühl. 

Sie fchlief ein, die Stirne betend am Boden. 

Sie erwachte mit eiſigen Haͤnden, ſchmerzen— 
den Knien. 

Wo war Gott? 

Und ſie fuͤhlte, daß ſie nichts aus dieſer Qual 
erretten konnte; daß Gottes Hand nicht zu 
ihr reichte. 


— 


. 
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Erſtes Kapitel 


Und doch lebte Olga weiter, lebte es weiter in 
ihr. In dem Muͤßiggang der Sommertage, ge— 
waltſam wuchs da Fruͤheres, unaufhaltſam trieb 
es, wuchs mit Schmerzen wie eine boͤſe Ge— 
ſchwulſt 

Endlos bruͤteten die Tage, wuͤtend brannte die 
Sonne. Mitten hinein in die ſtaͤrkſte Glut zog es 
Olga, in den mittaͤglich gleißenden Staub. Nach 
matt blinkenden Metallklinken griff ſie, nach 
ſchwarzen Gittern, deren Roſt in der Hitze ſich 
roͤtlich abblaͤtterte und die dunkel ſtanden neben 
dunklem Gruͤn, eingebrannt von der Hitze des 
Tages. 

Endlos ſchienen die Tage. Sie wollte immer 
unter Menſchen ſein, anſtoßen an Lebendiges, 
auch wieder einmal plaudern, lachen, ſich austo— 
ben, ſie mußte endlich Ruhe haben vor ſich ſelbſt, 
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ausſpannen, ausgeſpannt fein im Geſpraͤch, im 
Leben, in der Beruͤhrung von Menſchen; aber 
mit Menſchen zu ſprechen war ihr fremd. 

In dem Badeort ſchloß ſie ſich alten Leuten an, 


einem hochbejahrten, faſt zerbroͤckelten Ehepaar. 
Gleich ihr draͤngten ſich die alten Leute an die 


Pfoſten des Muſikpavillons, ſie wollten die Muſik 
recht nahe haben, keuchten dor Gier nach Laͤrm, 
oͤffneten hungrig den Mund, hungrig nach dem 
Schrillen der trillernden Floͤte, nach dem tiefen 
Sauſen des Cellos. Sie laͤchelten einander aͤngſt— 
lich zu, muͤhſelig die Lippen auseinanderziehend, 
vom Alter verſteint; lange nachher noch klaffte 
der Mund groß unter den aͤngſtlichen Augen. Sie 
winkten dann geheimnisvolle Zeichen: die Muſik 


war ja ſo laut, ganz wie in alten Tagen, wenig⸗ 


ſtens heute mußten ſie nicht Taubheit fuͤrchten, 
vor der ſie zitterten, wie vor dem Tod. Mit ihren 
kleinen, dunkel ausgedorrten Fingern taſteten ſie 
nach dem Holze des Pavillons, das heiß und hell 
von der Sonne, leiſe vibrierte im Brauſen der 
Toͤne . .. Wenn fie dann nach Haufe ſchlotterten, 
wie glaͤnzten ihre ausgeblaßten, ringsum wie in 
weißen Stein gefaßten Augen in der Wonne des 
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Lebens, im Schimmer des letzten Tages, der 
ſeit Jahren nie dageweſenen Glut dieſes Som— 
mers; vom zahnloſen Mund glitzerten gute Worte 
herab, Spruͤche, ruͤhrſelige Anekdoten ohne Zahl. 
Olga lauſchte ſtumm entzuͤckt. Tief atmete ſie 
den Geruch des erhitzten Aſphalts, den Brand— 
geruch des Graſes, das ſich erblaſſend kraͤuſelte in 
der Sonne. Wie leuchtete ihre niedrige, falten- 

loſe, elfenbeinerne Stirn, dunkel wie flüffiger 
Teer gleißten ihre Haare unter dem ſchwarzen 
Helm ihrer Haare. 

Geruͤhrt ſah ſie die uralten Leute an, folgte 
ihnen, ſtrahlend in der unzerſtoͤrbaren Glut 
ihrer Jugend, ſie wehte mit, mit der langen 
Schleppe der alten Frau, folgte mit dem Ohr 
dem grauen Geſtammel des alten Herrn; nie, 
dachte ſie, wuͤrde ihr eigenes Haar ganz ſo ſchaͤbig 
werden wie das der Greiſin: niemals wuͤrde es 
grau und bruͤchig herabfallen unter verſtaubtem, 

glimmerglaͤnzendem Hut wie Moͤrtel von einer 
alten Kaſernenwand. 

Dieſe Menſchen taten ihr gut; wohl waren es 
alte Ruinen, aber auch ſie war ja das Verſor— 
gungshaus ſchon einmal gewoͤhnt, das Argſte war 
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uͤberſtanden, noch lange würde fie dahinleben in 
Ruhe, bis fie ein wenig den zwei alten Leuten 
glich, die ihr auch da vorausgingen, deshalb be— 
ruhigten ſie ſie ſo tief; und Olgas Mund, endlich 
nicht mehr in voͤlliges Schweigen gekrampft, 
lächelte jetzt über Worte, „mein Kind, mein klei⸗ 
nes Herzenstoͤchterchen“, ſie beluſtigte ſich an 
Kaͤfern, die von der grauen Hutkrempe der Greiſe 
herabfielen, an Kindern, die ſich vor ihren Fuͤßen 
braungebrannt im Staube waͤlzten, an Voͤgeln, 
die ſchrille Schreie hatten, wenn ſie blaugrau 
ſchimmernd, niedrig über ihr die Luft durchzuck⸗ 
ten, knapp vor dem Regen ... 

Nach den Regentagen war Olga von neuem 
allein, denn die zwei Alten erkannten ſie nicht 
wieder. 

Hungernd in der Begier nach Reden, in der 
Begier nach menſchlicher Beruͤhrung, hatte ſie 
ihnen die Hand entgegengeſtreckt, aber die Alten 
ſtarrten gläfern, zoͤgernd griffen fie nach der Geld— 
boͤrſe, ſtammelten ratlos, fladerten in ihren gel: 
ben rohſeidenen Gewaͤndern ſchnell in den Schat— 
ten, unſicher, aͤrgerlich kreiſchend, in ratloſem 
Zickzack, da keines von beiden wußte, wohin. 
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Abends ſtieß Olga, halb blind dahintreibend, 
einen Herrn in weißem Flanellanzug an. Der 
Herr lachte, haͤngte ſich ſofort ein, draͤngte ſie mit 
harten Ellbogenſtoͤßen gegen den Wald, verſprach 
„etwas beſonders Schoͤnes,“ wenn ſie dafuͤr ein 
„braves Maͤdi“ ſein wolle. Sie wandte ſich mit 
ſtarrem Laͤcheln ab von ihm, der Geruch ſeiner 
Haͤnde, mit denen er ſie zu ſtreicheln verſuchte, 
hatte ſie an den Geruch des Siebzehner-Tabaks 
erinnert, der ſtets Michaleks Hände umgeben hat: 
te. Froͤſtelnd uͤberkam ſie die Erinnerung, mit 
Gewalt draͤngte Michaleks Bild vor. 

Unvergeſſen, mittaͤglich klar brannte von 
neuem die Wut boͤſer Traͤume. 

Franz, ſchmaͤhlich wie ein Weib die Maſchine 
tretend. | 
Franz, roͤchelnd im Schmerz, den Mund, den im— 
mer nach Siebzehner-Tabak riechenden Mund auf— 
geriſſen durch eine eiſerne Zange, Franz, gemar— 
tert, bis er ſchrie .. Meinte ſie es wirklich böfe? Es 
geſchah ja auch das nur ihm zuliebe, mußte ſein, da⸗ 
mit er ſchrie, damit er Olga wiedererkenne, daß 
er ſie aufnehme zu ſich auf immer, damit er die 
andere, Mizzi, das ſchlechte Menſch, verſtoße! 
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Sie zitterte, ganz verftört. Blickte mit wuͤten⸗ 
den, brennenden Augen umher, ſuchte den Herrn 
im weißen Anzug, aber der Herr wich ihr aus, 
blieb hinter ihr zuruͤck, ſcheinbar um eine Ziga— 
rette anzuzuͤnden ... 

Dumpfe Plaͤne von Rache wollten nicht in ihr 
verloͤſchen. 

Denn fie allein war, wenn alle, ſelbſt Zivi— 
liſten, alt und jung, vor ihr kehrt machten, dann 
durften auch die andern, Mizzi und Franz, nicht 
zuſammenbleiben und heimlich uͤber ihr Mißge— 
ſchick lachen. 

Die Mizzi, die war ja zur Beſtie geboren, die 
tat es zum Vergnuͤgen, Gott zum Trotz. Olga 
wollte jetzt Gott mahnen, kniefaͤllig, in der Kirche 
bitten, daß Mizzi „abgeſtraft“ wuͤrde, aber am 
Eingang der Kirche ergriff ſie Angſt. 

Mit zuckendem Mund, heiß von Wut erregt, 
rannte fie durch die Straßen, draͤngte ſich ruͤck— 
ſichtslos an Auslagen, ſtieß andere beiſeite, gluͤck— 
lich in der Beruͤhrung menſchlicher Koͤrper. In 
den Auslagen fluteten jetzt herrlich Schaufenſter⸗ 
modelle, hingegoſſen uͤber rote Fauteuils, mit 
kleinen Blumenſtraͤußen wie zufaͤllig geſchmuͤckt. 
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Sie verlangte die Modelle, weich ſpannten fich 
die Meßbaͤnder um ihren Koͤrper beim Maßneh— 
men, Hände beruͤhrten fie von allen Seiten, laut⸗ 
los lachte ſie, wuͤhlte in den Seidenſtoffen, keine 
Farbe konnte grell genug ſein. 

Dann aber, in einer Nacht, die von Anfang bis 
zu Ende erfuͤllt war mit boshaften Spekulatio— 
nen, dachte fie, ganz beſcheidene, „maͤdchenhafte“ 
Farben wuͤrden Mizzi beſonders aͤrgern, giften! 

Kalt zuckte der Gedanke an Gift: ja Gift waͤre 
eigentlich das Rechte geweſen von Anfang an, 
in beſonderes, dreifach ſtarkes Gift muͤßte Mizzi 
eingetaucht werden, zur gerechten Strafe fuͤr 
alles Böfe, zur Strafe für die jetzige „empoͤrende“ 
Zeit. 

Denn: das war Mizzis Werk, das war Mi— 
chaleks Plan, ſie endlich loszuwerden, ſie abzu— 
ſchaffen von der Erde. 
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Zweites Kapitel 


Aber noch lange war Olga nicht vernichtet. 

Sie aß die beſten, ſchwerſten Speiſen, trank zum 
Trotz dreierlei Weine, die ſchon vorbereitet ſein 
mußten, denn fie konnte ſchwer ſprechen, auch dem 
Kellner nicht kommandieren. Wieder zufammen: 
geſchloſſen, eng verkrampft, ſchmerzhaft von ge— 
ſtautem Blut war ihr Mund, dunkel wie in der 
Sonne gedoͤrrte Himbeeren. Nach langen Mahl— 
zeiten raffte ſie noch Konfekt zuſammen, ballte 
es in kleine Pakete als Wegzehrung, nun begann 
ſie ihren Spaziergang, ſchlampte mit langer 
Schleppe, leiſe fuͤhlte ſie das Streicheln der Seide 
über den erhitzten Sand, wie es am Rüden ver⸗ 
zitterte. Sie fraß die Hitze, gierte nach mehr. Den 
Hut ſchlenkerte ſie an einem Band. 

Von allen Seiten, von Steinen und Kalt: 
waͤnden, hitzebruͤtenden Mauern, von ſchwarz 
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gleißenden Dächern rann der Sturzregen der 
Sonne zuſammen auf ihr ſchwarz gleißendes 
Haar, das ſchwer wie ein metalliſcher Helm da— 
ſtand uͤber ihrer niedrigen, faltenloſen, ewig kalten 
Stirn. 

Weit wehte der Rock um ſie her, preßte ſich 
zwiſchen ihre Knie, aber ſie ließ ſich nicht halten; 
als ſtieße ſie einer ins Kreuz, ſo wurde ſie dahin— 
getrieben. Die Hitzwelle, von kniſternd reifenden 
Feldern, fteinenbefäten Bahndaͤmmen breit ent: 
gegenwogend, betäubte fie ſuͤß, waͤrmte fie end⸗ 
lich, wie ein ſchweres, prallgefuͤlltes Deckbett, 
von allen Seiten um ſie gelegt. 

Mit Wonne ſah fie jetzt in Gedanken Mizzi eis: 
kalt an ihrem metallenen Tiſch vor dem blinden, 
gruͤnen Spiegel ſitzen, feſtgeleimt an ihren Platz, 
dick und blaß in dem modrigen, verlaſſenen, be— 
grabenen Geruch des kleinen Kaffeehauſes. 
Michalek aber ſtarrte jetzt wohl hinaus auf die 
ewig helle, ewig unbelebte Straße, vergeblich 
lauerte er auf Gaͤſte, hungerte nach ſeinem taͤg— 
lichen Brot, gierte nach dem baren Geld. 

Fuͤr ſie aber, als endliche Belohnung fuͤr ihre 
fruͤhere empoͤrende Zeit, waren ſchwere, ſuͤße 
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Speiſen hergerichtet. Es warteten zu ihrer Er—⸗ 
holung, endlich, zu ihrer Geſundung weiche Wald— 
promenaden hier auf ſie, benannt nach hohen 
Buͤrgermeiſtern, Erzherzoͤgen. Mit ihrem feinen, 
ariſtokratiſch diskreten, maͤdchenhaft zarten Sei— 
denkleid rauſchte ſie uͤber hohe Stiegen Ausſichts— 
punkten entgegen, und waͤhrend Franz und 
Mizzi auf Lebenszeit in das ſchmutzige, ſchmierige, 
ſchlecht gepflaſterte, nie von Kurmuſik durchtoͤnte 
Neſt geſperrt waren, breiteten ſich da vor ihr die 
vielen prachtvollen Berge aus. 

Waͤlder waren ganz nahe, ſo daß man das 
Kniſtern der Tannennadeln hoͤren konnte, die 
unter den Schritten von Menſchen oder unſicht—⸗ 
baren Tieren ſich regten ... 

Baumgipfel ſchwankten tief unter ihr: um die 
Hoͤhe zu meſſen, „rein zum Spaß“ zog ſie eine 
Krone aus der Boͤrſe: ſchon war auch Mizzi da, 
ſchon wurde ſie wie ein Hund vom Koͤder verlockt: 
Sie lachte hinauf zu ihr, zuͤngelte mit der Spitze ih⸗ 
rer giftigen Zunge nach dem Geld. Aber Olga gab 
die Krone nicht, fie ließ fie fallen, ſah, von klirren⸗ 
dem Lachen geſchuͤttelt, dem glitzernden Silber— 
ſtuͤck nach, das in das Tannengruͤn herabſchluͤpfte. 
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Am Ruͤckweg wurde fie müde, lehnte ſich an 
Haͤuſer, lugte in Keller, Souterrains hinab. 
Scharfer Pferdedunſt machte ſie lachen oder wei— 
nen, Traͤnen fuͤhlte ſie in den Augen. 

Maſchinen fuͤr elektriſche Kraft, lautlos hin und 
her ſchlagend, mit vernickelten Kolben, glitzerten 
hell in ſauber gekachelten Raͤumen, Wand an 
Wand mit den Kuͤchen der großen Hotels, wo 
jetzt ſchon, fruͤh am ee ihr Abendeſſen 
vorbereitet wurde. 

Jetzt war fuͤr ſie geſorgt, jetzt mußte ſie nicht 
nehmen, was der Haushaͤlterin gerade einfiel: 
oft hatte die Haushaͤlterin ranziges Gaͤnſeſchmalz 
ſtatt Teebutter, Kuttelfleck und Beuſchel ſtatt 
Lungenbraten und Kalbsnuß gebracht, hatte viel 
Geld erſpart in der Küche des Hauſes 37, viel— 
leicht kochte ſie auch jetzt noch ihren Hoͤllenfraß 
für Michalek und Mizzi ... Wären doch die bei— 
den nur dageweſen, haͤtte ſie ſie nur hier feſthal— 
ten koͤnnen, fie gierig zappeln laſſen, um fie nach: 
her mit Hanſl abzufüttern, mit bitteren Spargel— 
uͤberreſten, eingebrannter Suppe. 

Geblendet ſah ſie in die Kuͤche hinab. Feiner 
fleiſchfarbener Teig wurde auf weißen Porzellan— 
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tiichen in Walzen gerollt, Zucker in Moͤrſern zer⸗ 
ſtoßen, ein rieſengroßer Fiſch, noch wild zuckend, 
zerſaͤgt. Lachend wuſch ſich ein Maͤdchen in weiß 
und blau geſtreiftem Kleid die blutbefleckten Fin⸗ 
ger unter der ſchaͤumenden Brauſe. Wie etwas 
Lebendiges wand ſich das Stuͤck Seife zwiſchen 
ihren Fingern. Leichter, halb durchſichtiger 
Schaum umgab wie feine Batiſtſpitzen nacktes 
Fleiſch. 

Nie gab es Fiſch im Hauſe 37. Die Haͤnde der 
Koͤchin dort waren ſchwarz, ſo daß man ihr riet, 
ſie einmal mit dem Reibeiſen ordentlich zu 
ſcheuern, die Mehlſpeiſe zaͤh, das letzte Stuͤck, der 
„Hanſl“, ſtets wie Leder, ſchlaff wie Michalek 
ſelbſt, der alte, ſelbſt nur Hanſl des früheren, 
uniformumglaͤnzten. 

Sie erſchauerte, nun ganz kalt im Schatten 
des Hauſes, zu nahe den Mauern. 

Sie fuͤhlte Boͤſes in ſich, ſie dachte, es ſei nur 
Hunger, und der Hunger von jetzt verſchwamm 
mit dem Hunger der letzten Nacht bei Franz in 
ihrer Erinnerung. 

Lang hockte ſie an dieſem Abend in dem Leſe— 
zimmer, wiegte ſich im Schaukelſtuhl, wollte die 
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Unruhe, die empörende Zeit, die aufgebrachten 
Nerven zur Ruhe ſchaukeln, Angſt erfuͤllte ſie vor 
der Nacht. 

Doch vorausgeahnt im langſam rauſchenden 
Umblaͤttern großer Zeitungen, im knirſchenden 
Wiegen des Schaukelſtuhles, rauſchte auch die 
Nacht fremd, ungeleſen, beruhigend vorbei. 

Herrlich war am naͤchſten Tag die Kurmuſik. 
Sturm brach los von dem ſchmetternden Blech, 
ſchaͤumte in harten Wellen gegen ſie hin, dann 
aber, in ſuͤßen, langgezogenen Toͤnen hob es ſie 
ſanft, von den Huͤften her ſie umfaſſend, empor. 

Als alles, Gebruͤll und leiſes Floͤten verſtummt 
war, da packten mit neuer Gewalt neue Haͤnde, 
ließen ſie gleiten, mit dem Ruͤcken unendlich tief 
in ein verdunkeltes Zimmer fallen, deſſen Waͤnde 
ſie nicht ſah. Aber eine Sekunde erſt war es um 
ſie verfinſtert, eben erſt wonnevolles Schwarz 
um die Augen gebreitet, da trugen ſchon hilfs— 
bereite junge Herren die Ohnmaͤchtige aus der 
Sonne in den Schatten. 

Hunger fuͤhlte ſie an dieſem Tage nicht mehr, 
nicht Durſt, nicht Muͤdigkeit. Nach einer Stunde 
wollte ſie aufſtehen, hinaus ins Freie, in der 
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friſchen Luft ſich auskuͤhlen, die empoͤrende Zeit, 
die aufgeruͤhrte Seele beruhigen. 

Aber ſie konnte nicht fort, noch im Stehen warf 
es ſie hin, während fie wachte, ſich wachend klam— 
merte an die Wirklichkeit, Hotelzimmer, Teppich 
am Boden, Vorhaͤnge an den Fenſtern, Laͤrm 
auf der Straße, Freitag, Ende der Woche, Doktor 
Kuͤhn zu Hauſe, immer ſtark im Geldverdienen, 
ihr Haus dort, klein und weiß in der Ebene, von 
weitem, von der Eiſenbahnſtation ſchon ſichtbar, 
endlich wiedergeſehen von der endlich geneſenen 
Olga, von der vom Geſchwuͤr Michalek befreiten, 
geheilten Olga ... 

Noch im Wachen warf es ſie hin, im Wachen 
uͤberwaͤltigte ſie ein Traum, ein urboͤſes Geſicht, 
Beginn des Wahnſinns. 


112 


Drittes Kapitel 


Entſetzen fuhr in die erſtarrten Glieder wie 
ein Keil. 

Tumult heulte auf in der wehrloſen Olga, 
ſtachelte ſie, zermarterte ihr Blut. 

Ein ungeheurer Kolben, dem Kolben an der 
großen Maſchine im Keller gleich, pumpte in 
maͤchtig ſaugenden Stoͤßen heiße Suͤßigkeit, im 
Sonnenbrand geſchmolzene Schokolade und ſie— 
denden Wein in ihren kleinen Mund, gewaltſam 
aufgeſperrt, fuͤllte ſie bis zum Schreien, ſofort 
aber erſtickte er das Schreien mit neuen, eben 
erſt herangewaͤlzten Mengen, die unabſehbar auf 
der Mittagſtraße aufgeſpeichert lagen. Ein Haus, 
ein Dom, ein Turm aus Speiſen, ungeheuerlich 
in feinem Übermaß. Eins in Eins mit dem Herz— 
ſchlag pochte der Kolben ohne Erbarmen. 

Mit Muͤhe nur entzog ſie ſich dem Kolben, 
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verkroch ſich in den Schatten, fie klebte an der 
Haͤuſermauer im Kühlen, glitt herab ... 

Glitt herab in den großen Zuckermoͤrſer, den 
Kopf nach unten, hart auf den ausgeriffelten Bo: 
den, die Beine an den glatten Waͤnden empor⸗ 
gereckt, rings von dem widerlichen Geruche des 
Kupfers beſchmiert .. N 

Die erſte Stimme: „Run los, haben wir es, 
haben wir ſie, alles in Ordnung? 

Das ſoll der Moͤrſer ſein? Der reicht ja gar 
nicht fuͤr eine ſo große Beſtie. 

Es wird ſchon werden, gleich werden wir ſie ha= 
ben. 

Alſo anfangen, drei Herren auf einmal! Was, 
das Seidenkleid? — Ausgekochter Fetzen! 

Licht aus, ausgekochter Fetzen, und ſchon, und 
ſchon, und ſchon ...“ | 

In dem Takt dieſes „und ſchon“, immer mehr 
anſchwellend, aufheulend zum Tumult, keulte 
brutal der Moͤrſerſtoͤßel auf ſie nieder. 

Wuͤtend droͤhnte ringsum die metallene Wand, 
hitzebeſtrahlt. Unſagbares durchflammte fie. 

Aber noch war es nicht zu Ende, da gingen ſie 
ſchon fort, bloß zwei Herren waren da, noch war 
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es nicht zu Ende, ſchon ftand fie vor dem Erwa-⸗ 
chen, da ſchlich ſich wieder einer zur Tuͤr, ver— 
ſuchte Licht zu machen, aber es war noch viel zu 
fruͤh, in einer Stunde erſt begann die Muſik zu 
ſpielen, lange war es noch Zeit, deutlich hoͤrte ſie 
die Baͤume vor dem Fenſter rauſchen. Spatzen 
zirrten, ſie hatten einen Schnabel aus Eiſen, der 
ſcharf dahingleitend, an der Metallbadewanne 
entlang kratzte, ſie ſaß jetzt in der Moorbade— 
wanne, den ſchweren, heißen Moor auf der Bruſt, 
den aufgekochten Moraſt auf dem ganzen Koͤrper, 
in der Hoͤhlung der Knie, am Nacken, wo er ſchwer 
an den Haaren zog, unmoͤglich war es, loszu— 
kommen, und draußen fuhren doch ſchon die Wa— 

gen zur Muſik, die Offiziere lachten, ließen große 
Hunde bellen, winkten ihr von ferne zu, warteten 
auf ſie, indem ſie die ungeduldigen Hunde an den 
Koͤpfen zuruͤckhielten. Aber man ließ ſie ja nicht 
los von da, der Hahn war verdorben, immer neuer 
Moorſchlamm wurde hereingelaſſen, Mizzi hielt die 
Badefrau zuruͤck, ſchmeichelte ihr, nannte fie gnä= 
dige Frau, die Klingel ging nicht. Hilflos war Olga 
verloren, war ſchon ganz ſchwarz, ausgelaugt, von 
der ſcharfen Moorerde durch und durch veraͤtzt ... 
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Endlich brach ſich Michalek Bahn, jagte Mizzi 
und die Badefrau fort, wollte zu Olga hin. „Oh, 
du mein Franz! Rette mich!“ 

Die zweite Stimme: „Wo bleibſt du denn, 
ſuͤßes Kind?“ 

Mizzi erſchien in der Uniform der Badewaͤrte— 
rin, ſollte die Zelle aufſchließen, alles richtig ver⸗ 
ordnen, aber ſie weigerte ſich, ging in ganz andere 
Zimmer, ſchluͤpfte in Kabinette, die Nummern 
trugen, wie im Hauſe 37. In der Zelle nebenan 
ſchien ſie zu lachen, an die Wand zu pochen, mit 
Zigaretten zu raſcheln. Olga raffte ſich auf, in 
Wut warf ſie die Moorklumpen von ſich, lachte 
in Wut, luſtig zwitſcherte die elektriſche Klingel. 

Die Stimme: „Na, Olga, ſitzt du auf den 
Ohren? Die Gaͤſte warten!“ Auf dem Korridor 
ſtanden viele Herren, in Gruppen zu je drei. 
„Schon wieder voll Wut? Alſo gehſt du? — oder 
nicht?“ Eine andere Stimme, aber auch Mi: 
chalek: „Mizzi, Mizzi, Mizzi!“ 

Schon ſtand Olga an der Tuͤr, von ferne blin— 
kerte das elektriſche Klavier, der einzige Troſt 
waren duͤnne Zigaretten, wie Zuͤndhoͤlzchen in 
einer Schachtel liegend, zum Entzuͤcken kniſternd. 
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Mizzi ging vorbei, hob vom Boden, einem gruͤ— 
nen Moosboden, eine Krone nach der andern auf. 

Olga ſelbſt, in doppelter Geſtalt, ſtand oben 
am Ausſichtsturm, mitten in der weißen Som— 
merhitze, warf Mizzi das ganze ſchoͤne Geld wie— 
der herab. 

Olga ſelbſt, in doppelter Geſtalt, in rotem 
Schlafrock, rot angeſtrahlt von der roten Laterne 
des Hauſes 37, rauchte Zigaretten, hielt die „Gang— 
tour“ unten auf dem Korridor, ſchluͤrfte die Zi: 
garetten, ließ ſich waͤrmen, mitten im Winter, im 
lautloſen Schnee, gedunkelt von Nacht, endlos — 
— ſtreicheln von innen her in der guten Dunkel— 
heit, wo niemand ſie ſah. 
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Viertes Kapitel 


Dieſen Traum, dieſe Zeit wollte Olga aus— 
loͤſchen, das Empoͤrende wieder gutmachen, 
ſich ordentlich zuſammenhalten, aber ſie wollte 
das eine, etwas ganz anderes geſchah unter ihren 
Haͤnden, ſie wollte nahrhafte Speiſen eſſen, aber 
die hatte jemand ſchon vergaͤllt, vielleicht in der 
Kuͤche, ſo nahe der Kolbenmaſchine, vielleicht hat⸗ 
ten ſie dort uͤblen Geſchmack angenommen. Die 
Weine waren zu ſchwach, machten ſie nicht genug 
muͤde, waren abſichtlich mit kuͤnſtlichem Zucker 
verſetzt, die Tage endlos, von Dunſt umzogen, 
alles eine rechte Marter. Der Arzt nannte es mit 
lateiniſchem Namen, aber ſie wußte, daß es nicht 
Krankheit war. 

Sie ging an der Kirche vorbei, hoͤrte ſagen: 
„Die iſt fertig und verloren, jemand hat ſie anz 
geflucht.“ 
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War der Fluch von Michaleks Fluch? 
Nein, Michalek hatte ſie nicht angeflucht, der 
war erſt kuͤrzlich mit Geld geſpickt, von ihm war 
nichts zu fürchten, ihr Geld konnte noch lange rei— 
chen, da er ja gluͤcklicherweiſe nur billige Weine, 
ordinaͤre Schnaͤpſe trank, oder ſolche, die ihm ge— 
ſchenkt wurden. Aber Mizzi, die ſaß, ſcharf ge— 
reizt durch den Reiherhut, durch Olgas Geld, nie 
ganz ſatt gegeſſen, ſchnell hineinalternd in ihre 
haͤßlichen Jahre, hinter ihrem Buͤfettiſch. Viel— 
leicht war fie es, die unlaͤngſt etwas Giftiges, viel- 
leicht Gruͤnſpan, in den Kaffee geſchuͤttet hatte, 
vielleicht war ſie, Olga, durch Mizzis Fluch an— 
geflucht? Mizzi hatte boͤſe Kraft, noch jetzt fuͤhlte 
ſie das ſchmetternde Reißen von Mizzis boͤſen 
Haͤnden in ihrem Haar. 

Sie dachte an das Haus 37. Es erſchien ihr 
trotz allem ſchoͤner als andere Haͤuſer. Die Jahre 
dort waren ihre beſten Jahre. Auch Michalek, 
fuͤhlte ſie, hatte ſie dort am meiſten geliebt, dort 
hatte ſie ihm am meiſten Geld beigebracht, das 
kleine Einmaleins ganz, das große halb bezahlt, 
Tag fuͤr Tag, Nacht fuͤr Nacht, fuͤnf herrliche 
Jahre lang. Herrlich waͤre es geweſen, nur noch 
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einen Tag, eine Nacht wieder dort zu fein, aber 
Mizzi war ja auch im Ort, allzu gefaͤhrlich war 
es, dieſe abgefeimte Beſtie, den blonden Popanz, 
die tuͤckiſche Diebin zu reizen. 

Langſam beſſerte ſich Olgas Zuſtand, das Em— 
poͤrende ließ ſie los, ſie ſchlief gut, erwachte ganz 
nüchtern, aber unzufrieden, mit unerfuͤllter Sehn— 
ſucht nach dem Rauſch, nach der wahnſinnigen 
Betäubung der vergangenen Tage. Mit unzus 
friedenen Augen ſah ſie ſich um, fand alles be— 
ſtaubt, das Wetter nur ſehr maͤßig, die Luft ohne 
rechte Wuͤrze. Die Muſik war viel zu gemein, 
allzu ſchreiend, lauter Blech, nie etwas Weiches, 
nie etwas fuͤrs Gemuͤt. Das Bad war verfallen 
wie eine alte Kaſerne, das Publikum, beſonders 
die jungen Herren, alle ohne feine Manieren, 
taten, als ob Olga hergekommen waͤre, ſich ihnen 
fuͤr drei Neukreuzer anzubieten, wie ein „Straͤuß— 
chen Kirſchen“, welche von einer aufgedonnerten 
Dame auf der Straße verkauft wurden, einer 
„Mizzi in anderer Geſtalt“, die ſicher nicht von 
den drei Kreuzern lebte und es ſicher nicht auf 
obſteſſende Kinder abgeſehen hatte. 

Endlich fand Olga Anſchluß an eine gut buͤrger— 
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liche Familie, wurde eingeweiht in finanzielle 
Transaktionen, intime Familiengeſchichten. Man 
behandelte ſie ganz als eine gutbuͤrgerliche Dame, 
glaubte ihr, daß ſie ein Zuhauſe habe, eine an— 
ſtaͤndige Wirtſchaft, einen gebildeten Mann. 

Ploͤtzlich erſchien es ihr moͤglich, wieder zu 
Doktor Kuͤhn heimzukehren. Lange hatte ſie ſich 
ganz von ihm losgemacht. Nun war alles ver— 
geben und vergeſſen, ſchließlich war ſie ihm ja 
treu geblieben, es war nichts Unrechtes vorge— 
fallen, und fuͤr ihre Reiſe zu Michalek war ſie ge— 
ſtraft genug durch die boͤſen Traͤume, den Ohn— 
machtsanfall bei der Kurmuſik, die unanſtaͤndige 
Szene mit den alten Leuten. Noch nicht ganz 
ſicher ihrer ſelbſt, betete ſie viel, im voraus, und 
fuͤr unwiſſentliche Todſuͤnden, rollte auf der gan— 
zen Heimreiſe, Litaneien murmelnd, einen neu— 
gekauften, vom Papſt geweihten Roſenkranz zwi— 
ſchen den Fingern, berauſchte ſich am „Duft des 
Libanon“. 

Der Rechtsanwalt erwartete ſie am Bahnſteig, 
ſie begruͤßte ihn ſanft, verbarg den Roſenkranz 
zwiſchen Handſchuh und Haut, wollte ihn nieman— 
dem zeigen. 
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Die Wirtſchaft zu Haufe war vernachlaͤſſigt, 
das war ein Gluͤck, ein Segen Gottes, Gott meinte 
es gut mit ihr, der Roſenkranz, mit den ſtaͤrk— 
ſten Weihen geweiht, tat ja jo gut... Mit der 
vielen Arbeit, den vielen Zimmern, den haͤus— 
lichen Geſchaͤften wollte ſie ſich abrackern, die boͤ⸗ 
ſen Nerven niederarbeiten, eine ordentliche Frau 
werden, in Frieden leben, in Frieden alt werden. 
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Fuͤnftes Kapitel 


Olga wollte in Frieden leben. 

Gern wollte ſie eine gute Frau werden, wollte 
eingehaͤngt gehen am Arm des Rechtsanwalts, 
leicht hinrauſchen uͤber die flachen Steine der 
Straßen mit ihren ſtarr⸗ſeidenen neuen Kleidern, 
fie wollte ſich pflegen, ſchoͤn herausſtaffieren; Dok— 
tor Kuͤhn war ja noch in den beſten Jahren, ein 
braver, guter Mann. Oder war er das nicht? Auf 
einmal nicht? Seit geſtern nicht? Warum blickte 
er ſie oft ſchief an, lauerte mit dem „gewiſſen Spio— 
nenblick“ an ihr herum, ſetzte ſich beim Eſſen 
ſtets zwei Seſſel weit von ihr? Warum ſelbſt 
dann noch, als ſie das Parfuͤm, das ſie gleich 
nach der Ankunft gekauft hatte, um ihn „ein 

wenig aufzuheitern“, wieder fortgeworfen hatte? 
Endlos dauerten jetzt die Verhandlungen, 
Kommiſſionen; er ließ ſich oft entſchuldigen, kam 
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tagelang nicht. Endlich erſchien er wieder in james 


merlich verwahrloſtem Zuſtande; er hatte ſich 
viel in Weinſtuben, Kaffeehaͤuſern, ſelbſt in den 
Nachtlokalen der naͤchſten Stadt aufgehalten, um 
nicht mit Olga beiſammen zu ſein. 

„Mein ſuͤßes Herzenskind,“ ſagte er fluͤſternd, 
„ich muß dir nun ſagen .. . ich muß es dir nun 
doch ſagen ... mich hat ein Ungluͤck betroffen, ich 
bin leider Gottes zuckerkrank, das iſt das ſchwarze 
Schickſal unſerer Familie. Überhaupt die Iſrae— 
liten, mit Zucker hat Gott die Juden geſegnet ... 
Gott kann mich bald ... abberufen .. . das druͤckt 
die Stimmung ... aber mein Gefuͤhl, mein Herz 
gehört meiner Olga . . . Du biſt mein tapferer 
Kamerad. Ich bin zwar krank, getroffen ins... 
innerſte Lebensmark, aber ich liebe .. liebe dich!“ 

Er ſprach viel vom Tode, machte ſich Mut, 
tröftete Olga, tröftete ſich. Endlich kam er über 
die zwei Seſſel hinweg, naͤherte ſich ihr, kuͤßte ihr 
die Hand, ſtreichelte ſie bei abgewandtem Blick, 
nannte ſie ſeine einzige Freude, die Poeſie ſeines 
Lebens. Er klammerte ſich jetzt an ſie, ſchmeichelte 
ihr, ließ ſeine Betten, Decken und Polſter, ſeine 
Medikamente zu Olga hinuͤberbringen. Aber 
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feine Kuͤſſe waren eiskalt, feine Haltung nach die— 
ſem Gemuͤtsausbruch reſerviert, und taͤglich war 


es mehr Geld, das er ihr verſprach, um ſie zu ent— 


ſchaͤdigen. 


Stumme Wut erfüllte Olga vom frühen Mor: 
gen an. Mit gewaltſam zerknittertem Geſicht 
raffte ſie Arbeit zuſammen, ſchleppte die ſchwe— 
ren Moͤbel, ſtatt ſie zu rollen, druͤckte ſie an die 
Bruſt, durchkeuchte die Zimmer. Auch abends 
gab es ihr keine Ruhe; vergebens wollte Richard 
ſie bei ſich haben, er wollte wiſſen, daß ſie ihm 
nicht boͤſe ſei; aber ſie ließ ihn allein, ſtieg in die 
Waſchkuͤche hinab, zerrackerte ſich die Hande, tag: 
loͤhnerte ſtundenlang, kam erſt morgens zuruͤck, 
umgeben von dem feuchten Dunſt der Seife, des 
heißen Waſſers ... Doktor Kühn war boͤſe. 
Aber ſie lachte. „Aber geh, es waͤre ſchade um 
die guten, feinen Sachen, wer hat denn hier ein 
Gefühl für Spitzen? ... die Waͤſcherin vielleicht, 
das Trampel? .. .“ Ein boͤſes Laͤcheln warf fie 
nach Richard hin, der ſich ſchnell verkroch. 

Bis ſpaͤt in die Nacht rumorte ſie, kramte in 
Laden, Nachttiſchkaſten, beugte ſich ſchwer vor; 
tief atmete ſie den modrigen Geruch feuchter 
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Stiefel, alten Papiers ... plöglich, unerwartet, 
grell: kupferner, ſchlecht verſilberter Leuchter ... 
Mit ungeheurer Wucht waͤlzte ſich im endlos er: 
ſtarrten Augenblick der Kupfermoͤrſer des Traums 
mit tauſend Zentnern uͤber ſie, er haͤmmerte hin, 
ungeheuerlich uͤber ihren gebeugten Nacken. 

Kein Aufrichten, Aufſtehen, Ausatmen. 

Der elende, zerſtickende Kupferdunſt empoͤrte 
ſie, der wuͤrgte ſie ab. 

„Auf die Knie!“ 

Erloͤſung vom „Erſticken in Kupferdunſt“ er⸗ 

ringen durch Gebet, durch den Roſenkranz, der 
ſich weiß, fein nach Zedernholz riechend, im 
dunklen Nachtkaͤſtchen ringelte! 
Am naͤchſten Tage flehte Olga Richard an: 
„Bleib bei mir, laß die Akten herbringen, die Ge: 
ſchaͤftsbuͤcher! Du, du du! Sei nicht ſo ge— 
ſchreckt ...“ Und ſelbſt „geſchreckt“ mit Augen, 
die ſtarr gluͤhten, nie durch Lidſchlag abgeblendet 
wurden, umfing fie Richards ausgemergelte Ges 
ſtalt, die auch im Stehen zu knien ſchien. 

Aber er mußte fort. 

„Eine Hauptverhandlung ... ein Vermögen 
ſteht auf dem Spiel. Alles fuͤr meine Olga, du 
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weißt doch, für meinen herzigen Engel!” fagte er 
gerührt. „Gewonnen!“ ſchrie er ihr mittags ent— 
gegen, „und weißt du, wen ich dir bringe? Eine 
Stuͤtze, ein niedliches Kind. Zu ſchrecklich, dieſe 
viele Arbeit. Iſt es nicht jammerſchade um deine 
feinen Haͤndchen? Iboya heißt unſere neue 
Donna! Gefaͤllt ſie dir? Denk' nur: geſtern, da 
war mir, als haͤtte ich ein graues Haar geſehen 
an dir. Aber Gott ſei Dank, es war nur Staub!“ 

Olga aber ließ die Arbeit nicht aus der Hand. 

„Ganz ſchwarz muß mir werden vor den Au— 
gen“; dann war ſie „innen blind“, dann ſchlief 
ſie ohne gemeine, empoͤrende Traͤume. 

Die gute Iboya konnte ja tagsuͤber ruhig ſchla— 
ſen und abends dafuͤr bei ihr wachen, bis ihr ganz 
ſchwarz wurde vor Muͤdigkeit. Wie gut waren 
die erſten Tage! 

Noch zwei Tage wollte ſie warten, dann aber 

in die Kirche gehen, Gott danken, ihm die Haͤnde 
kuͤſſen, auf den Knien ſechsmal um den Haupt: 
altar rutſchen. 

Ihr war ſo gut, ſo ſelig, ſo leicht! 

Sie ſchlich zum Alkoven, wo Iboya kauernd 
ſchlief. Sie taſtete uͤber den mageren Arm 
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Iboyas, fühlte hin über eine winzige, flache, 
kuͤhle Grube am Oberarm, die breite Narbe einer 
Impfpuſtel. | 

Aber das tat fie nicht von felbft... Die Schnei⸗ 
dezaͤhne über die eiskalten Lippen geharkt, ſchau⸗ 
erte fie zurüd. 

Wer war hinter ihr her, wer warf ſich rittlings 
auf ihren bloßen Nacken, ſtreckte ihre beiden Haͤnde 
flach aus? 

Wer druͤckte ihr die flachen Haͤnde wieder 
hin, an Iboyas Arm? 

Wer druͤckte ihr den Hals zuſammen mit eifer- 
nen Schenkeln, von beiden Seiten — rittlings 
ſich wiegend auf dem bloßen Nacken? 

Angepreßt an die kalte Kuͤchenwand, ſchmerz— 
haft angepreßt an die kalte Kachelwand! Wer 
bohrte ſich dazwiſchen durch? 

Wo blieb Gott? 

Du lieber Gott! 

Du guter Gott! 

Du ſeliger Gott! 

Du leichter Gott, Gott mit dem heiligen, drei⸗ 
mal heilenden Roſenkranz .. 

Nachmittags arbeitete ſie ſchwetz rückte die 
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eiſerne Kaffe, putzte fie blank, nahm die ver: 
nickelte Kopierpreſſe in die Kuͤche, ſchmierte ſie 
ein mit Putzpulver, hielt fie auf den Knien, ſchau⸗ 
kelte ſie wie ein Kind, wollte ſingen. Aber die 
Lippen gingen ſchwer ... lange labte fie ſich an 
der Arbeit . . . aber immer noch war fie nicht ab— 
gerackert genug. Sie ergriff die ſchweren Haupt— 
buͤcher, wollte ſie in die Kuͤche ſchleppen. 

Das Kupfer an den Ecken der Buͤcher, mit gif— 
tigem Glanz blinkend, mit giftigem Dunſt ihr 
entgegenhauchend, Kupfer ſpie ihr ins Geſicht, 
riß herum an ihr; wild regte ſich, mit plumpen 
Gliedern: erwachend die Beſtie. 

Kindlich, mit langen blonden Zoͤpfen, ein un— 
ſchuldiges Maͤdchen, mit zarten Schlangenarmen, 
ſo kam Iboya durch die Tuͤr, aufmerkſam hielt ſie 
ein Kaffeetablett unter ihren Augen, ſanft geſenkt. 

Es riß Olga, es ſtampfte auf, lockte ſie mit 
langem, ſuͤßem Ruf, mit guter Gewalt, die ſie 
uͤberwaͤltigte, endlich! am Nacken, feſtgeklammert 
mit eiſernem Sitz auf ihr ſaß und ſie vorwaͤrts trieb: 

Hinzuſchmettern die ſchwere Laſt, hinzukrachen 
den teufliſchen Kupferdunſt uͤber das gebeugte 
Kindergeſicht. 
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Schon ſchwang fie die Bücher empor, zuſam⸗ 
mengekrampft war mit guter, ſtarker Zunge ihr 
Mund: „Laß los, dann haſt es, dann iſt es ge— 
kommen, laß los!“ 

Da gelang ihr noch ein Schrei, letztes Ent— 
ſchluͤpfen wolluſtvoll gepreßter Luft. Heiſer rollte 
die Kehle, Schrei der Katze, bevor ſie ſpringt. 

Mit großen blauen Augen blinkte das Kind auf. 
Sanft glitt es in die gebeugten Knie, es praſſelten 
die Buͤcher nieder vor ihr, krachten dumpf, riſſen 
das hellklirrende Geſchirr mit ſich. Die Kleine, 
gebuͤckt uͤber die Scherben, weinte. 

Das Weinen machte Olga wild, Wut ent⸗ 
brannte in Olga, von neuem entflammte ſie in 
Glut, wollte die Kleine zuſtopfen, erſticken; ſie 
ſchrie auf, aber nicht mehr in Worten, in kraͤch⸗ 
zendem Gebruͤll! erzitternd ganz in dem Zittern 
krampfgepreßter Kiefer. 

Sie wich zuruͤck, hielt ſich die Ohren zu, konnte 
den Schrei der eigenen Beſtie nicht hoͤren. Spaͤt 
erſt verſtummte ſie voͤllig. 

Schnell verkroch ſie ſich. Sie wollte Gott nicht 
laͤnger warten laſſen, mußte in die Kirche. Gott 
hatte es abgeſehen auf fie, im letzten Augen⸗ 
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blick hatte er noch gewarnt, in der ſpaͤteſten Se⸗ 
kunde! 

Aber es hielt ſie hier, noch keuchte ſtumm das 
Wilde, Empoͤrende auf ihrem Nacken, hielt kalt 
ihr warmes Fleiſch in der Hand. 

Sie hockte im Winkel, neben der eiſernen Kaſſe, 
auf den aufgerollten Teppichen, horchte umher, 

regungslos. 
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Sechſtes Kapitel 


Olga tröftete ſich, begüͤtigte fich, streichelte ich. 

„Du haſt es ja ſo gut, Olga. Haſt du es gut? 
Die Leute auf der Gaſſe, die buͤcken ſich tief vor 
dir; ‚Euer Gnaden' ſchreit der Kutſcher an der 
Bahn, ſelbſt die Mutter kommt gekrochen, das 
kalte Herz... 

Daheim braten ſie, ſieden Zuckerln ein, brin— 
gen immer etwas zum Koſten. Selbſt um die 
Iboya ſchmeicheln ſie ſchon herum, warten aufs 
Geld, ich bin ihr Los in der Lotterie. Am Abend 
war die Mutter hier, die Alte, ſie hat geklopft, 
ſie merkt, daß der Richard krank iſt, der arme, 
armſelige. Schon denkt ſie, die Mutter, an die 
Erbſchaft . .. die Iboya hat nichts gehört, fie 
weint ja die ganze Zeit, der gute Tolpatſch ... 

Bei lebendigem Leibe wollen ſie mich auf— 
freſſen, aber niemanden laß ich ein. Beim 
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Michalek, da war's anders. Das hätte es nicht ge— 
geben, jemanden klopfen laſſen draußen vor dem 
Tor. .. der hohe geiſtliche Herr hätte ja vorüber: 
wandeln koͤnnen. Beim Michalek war ſtramme 
Wirtſchaft, aufmachen mußte ich immer, wenn 
auch die Maͤdchen ausgezehrt waren wie der 
liebe Tod, ſpaͤt am Morgen, ſchrecklich, bei hell— 
lichtem Licht. 

Die ſpaͤten Gaͤſte, das ſind richtige Raͤuber— 
geſellen. Mit den Roͤhrenſtiefeln ſchlagen ſie die 
„Toilett“ in Scherben. In die Knie ſtoßen ſie 
zum Jux die Maͤdchen, daß ſie wackeln. Und 
dann . . . ja, das war noch gut... aber dann... 
zwei Ohrfeigen rechts, zwei Ohrfeigen links, da 
haft, ſuͤßes Weiberl . .. da zahle ich dir: vier Gul— 
den, Kronen magſt ja nicht ... willſt du noch 

Strumpfgeld? 

Und Michalek: „Gib immer her das Geld, haſt 

du es verſteckt unter der ſchmutzigen Waͤſche? 
Keine Romane ſollſt du erzaͤhlen, Geld ſollſt 
du herzaͤhlen, mir in die Hand... ſchnell, 
ſchnell!“ | 

„Hier ift gut, Olga, hier ift Schön, Olga, hier ift 
leicht, Olga, ſo ſelig waͤre es ohne das. Aber jetzt 
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ift auch alles ſchon wieder gut, wart’ nur, guter, 
allgnaͤdiger Herrgott. 

Morgen iſt de in Tag, weiß kleide ich mich an, 
du wirſt mich ſehen, vier Gulden nehme ich in die 
Hand, vier großmaͤchtige Kerzen laß ich dir an⸗ 
zuͤnden. 

Jeden Tag laß ich neue, funkelnagelneue an- 
zuͤnden: ich weiß, du haſt es gern, das Licht, es 
find ja nur alte Suͤnden ... abgetragene, nicht 
der Rede wert. 

Vier Dutzend Kerzen laß ich dir anzuͤnden auf 
einmal! Mehr noch? Willſt? Nimmſt du mehr 
auch noch? 

Geld klingle ich dir herein, ſehr viel... an 
einem Tag ſoviel wie die Geizhaͤlſe in der ganz 
zen Woche. Der Richard ſoll ſich plagen. 

Du, du bekommſt alles einmal, das ganze Geld. 
Dann aber mußt auch nicht ſo furchtbar ſein mit 
mir, laß mich wieder ... 

Vater Gottes, im Himmel, allguͤtiger Jeſus, 
Vater der Gnaden ...“ 

Lange betete ſie, gegen die eiſerne Kaſſenwand 
klirrte der Roſenkranz, im dunklen, kuͤhlen Abend 
dufteten ſuͤß die Zedernholzkugeln ... 
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Sie ſtand auf, beugte ſich aus dem Fenſter. 
Heimchen zirpten ſommerlich, Kroͤten unkten in 
kalten, verſumpften Wieſen ... 

Weit lag die Straße vor ihr. Unten, rechts das 
letzte Haus war das Haus der Mutter, zwei Stra— 
ßen mußte man gehen, dann kam ſie zum Atelier 
der Schneiderin, der alten Scheune mit der Naͤh— 
maſchine. 

Aber mitten in der Stadt ſtand hoch die 
Reiterkaſerne, im zweiten Stock war ihr Zim— 
mer, Michaleks Zimmer, das eiſerne Feldbett, aus; 
gedientes Offizier-Kavalett Muſter 1848 nannte 
es Michalek ... 

Der Kamerad, der ſo ſchoͤn, „ſo ruͤhrend lieb“ 
Harmonika geſpielt hatte, war laͤngſt bei der 
Finanzwache; das Nachtcafé, wo fie den erſten 
Champagner getrunken hatten, war geſperrt, die 
Offiziere durften nicht mehr hin, da einmal zwei 
Ziviliſten durch einen ſonderbaren Zufall das 
Geſicht zerſchlagen bekamen, und dieſe Ziviliſten 
auch ſonſt „ſchoͤn zugerichtet“ waren ... 

Die Straße war menſchenleer, bloß ein ſchwer— 
fälliges Weib. patrouillierte mit dem geduldigen 
Gang einer alten Stute. Sie war das „Laſter 
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des Ortes“; eine Reiß- und Klopfmaſchine hatte 
ihr, als ſie noch in der Knochenfabrik arbeitete, 
zwei Finger glatt abgehackt. Doktor Kuͤhn, der 
gute Herr, hatte ſich ihrer angenommen, mit 
Muͤhe und Not ihr eine Unfallrente herausge— 
ſchunden. Aber fie wollte jetzt hoch hinaus, la— 
mentierte, „verlangte fich beſſer“ ... Schmer: 
zensgeld wollte ſie unbedingt; jedem hing ſie ſich 
an, mit jedem ging ſie, mit jedem ließ ſie ſich ein; 
ratenweiſe wollte ſie ihr Schmerzensgeld ein— 
kaſſieren, von einem verlangte ſie Wurſt, vom 
andern Schnaps. Kleine Muͤnze, die zufaͤllig am 
Tiſch lag, auch Kiſſen aus den Betten nahm ſie 
mit, trug ſie unter dem Arm, dumm lachend, 
heim, Buͤcher, die ſie nicht leſen konnte, ſogar 
Zuͤndholzſchachteln. So beſſerte ſie ſich ihr Leben 
auf, man fchonte fie in Anbetracht ihres Un— 


gluͤckes .. . Als fie wegen ihrer Diebſtaͤhle nie- 


mand mehr auch nur mit Handſchuhen anpacken 
wollte, verwies ſie der Portier des Gaſthofes an 
die Fremden, fluͤſterte ihnen ins Ohr, mit trink⸗ 
geldluͤſternen Augen gemein zwinkernd, „etwas 
Außergewoͤhnliches, eine herrlich ſchoͤn gebaute 
Zigeunerin, friſch von der Pußta“. 
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Gott hatte die Zigeunerin geſtraft. Erſt hatte 
er ihr zwei Finger abgeriſſen, ſie dann dem rei— 
ſenden Geſindel ausgeliefert. Die Reiſenden wa— 
ren ja ſo ſchaͤbig, ſie kannte ſie, erinnerte ſich 
vieler aus dem Hauſe 37. 

Mit ihr, Olga, aber meinte es der liebe Gott 
doch gut, er warnte ſie. Sie haͤtte hier bleiben 
ſollen, Kirchenlichter kaufen, regelmaͤßig der 
Kirche etwas ſpenden, nicht aber zu Michalek 
fahren, Michalek das Geld in den Schlund wer— 
fen und dann in der Kirche Gott nur durch leere 
Gebete, ohne guten Willen, ohne Geldſpenden, 
nur durch rachſuͤchtige, boshafte Gedanken auf— 
merkſam machen auf ſich. 

Olga erwachte, vertrieb ſich die Zeit, endlos 
zerzog ſie die Zeit, pfluͤckte ſie auseinander, ſpitzte 
den Bleiſtift, wollte rechnen, ſich zuſammenhal— 
ten, vernuͤnftig ſein. 

Noch war es zu hell vor den Augen. 

Schlafen darfſt du nicht, Olga, um Gottes wil— 
len, ſchlafen laß ich dich nicht; es iſt auch zu weiß 
vor den Augen, ſchwarz muß es werden, ganz 
innerlich blind! 

Iboya rief ſie zu ſich: ein kaltes Fußbad 
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beſorgen! ſtarken Kaffee kochen! um Zigaretten 
laufen, aus der Kaſernenkantine die Haͤnde voll 
Zigaretten bringen, ſofort, ſchnell, ſchnell! 

Sie warfdie Zigaretten vorſich auf den Tiſch, ſtieß 
ſie auf der Tiſchplatte auf, um die Tabakfaſern aus 
dem Mundſtuͤck herauszukitzeln, damit ſie ihr beim 
Rauchen nicht in den Mund kamen, ſonſt ſchmeckte 
die Zigarette wie Sand... Franz hatte einſt der 
Kathinka Sand in den Mund geſtreut, das blatter— 
narbige Menſch aus dem Schlaf gekitzelt ... 

Kathinka aber hatte geſchlafen wie ein Stein, 
fie war nicht zu erwecken ... das Haus 37, am 
Vormittag war es wie ein Stall, wo die Kuͤhe 
ſchlafen ... das Haus 37, nun erſchien es ihr 
nicht mehr bis an den Rand gefuͤllt mit Hitze, mit 
eilenden, keuchenden Menſchen, die ſelbſt gluͤh— 
ten, nicht mehr durchrauſcht von Muſik, die aus 
den Winkeln hervorquoll ... nun ſah fie es: 

Fein ſpaͤt in der Nacht, das Hauptgeſchaͤft, die 
Hauptrackerei war voruͤber; Michalek hatte das 
zweite Einmaleins gluͤcklich hinter ſich, machte 
Kaſſe: „Heute war's mal recht“, ſchlaftrunken 
grinſte er, ſtreckte beide Haͤnde breit ausgehoͤhlt 
nach all dem Silbergeld ... 
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An ihm vorbei trampelten die Mädchen, eins 
nach dem anderen, in die Kuͤche, ruͤttelten die 
Koͤchin auf, die ſchon ſchlief, und die den „Ziga— 
rettengeſtank“ in ihrer Kuͤche nicht leiden konnte, 
und neckten die Koͤchin mit endloſen Plaude— 
en; | 
Wie herrlich war die letzte Zigarette vor dem 

Schlaf, die reine ausgekuͤhlte Luft im Gelaß, das 
Raſcheln der Betten... 

Erna und Milena, verliebte Schmeichelkatzen, 
warfen eine toͤnerne Sparbuͤchſe, in der ihr Geld 
klirrte, lachend von Bett zu Bett, preßten ſie 
dann, tief aufſeufzend, in der erſten Umarmung 
zwiſchen ſich ... 

Schon daͤmmerte es: die erſten Wagen raſſel— 
ten auf dem Ringplatz, heute war Markttag ... 
von ferne ſah Olga den Platz mit den vielen Lei— 
terwagen, von Leinwandplachen wie Himmel— 
betten uͤberſpannt ... dort waren hohe Haufen. 
Obſt, Pfirſiche und Trauben, quadratiſche Fla— 
ſchen, je zehn Litern Aranka gloſten wie Honig 
in dickem Gelb... die bunten Haͤhne, zu zweit an 
den Fuͤßen mit einem Band aneinander geknuͤpft, 
wurden an Hirtenſtoͤcken hereingetragen, zehn 
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Paar an einem Stock, dunkelrot geſchwellte Kim: 
me waren in einer einzigen Linie .. bildeten eine 
ſtramme Linie wie Soldaten, „gut ausgerichtet“. 

Langſam verdunkelte ſich vor Olga das Licht. 
Aber noch ſah ſie, noch war es nicht „außen 
ſchwarz, innerlich blind“. 

Schwer ſaß fie da, von oben bis unten ſchwer, 
mit nur langſam dunkler werdendem Blut an— 
gefuͤllt: 

Olga, den Mund ganz klein, wie gedoͤrrt durch 
Hitze, den Rock eng, hart in Seide ſtarrend, um 
die harten, ſtarken Beine umgewunden. 

Olga: heißen, gluͤhend verkrampften Geſichtes. 

Olga, in Angſt vor dem Wahnſinn. 

Der Rechtsanwalt atmete leiſe auf und nieder, 
knurrte, keuchte, rollte Schleim in der ausgemer— 
gelten Bruſt. Ganz gelb in den weißen Kiſſen 
richtete er ſich auf, laͤchelte liſtig, ſchlaͤngelte den 
blaſſen Mund: alles im Traum. 

Mit ſchabenden Haͤnden kratzte er ſich, ſcheuerte 
ſeine mageren Rippen mit zitternder Hand, 
wandte die Steine der Ringe nach innen, kratzte 
wieder, ſeufzte lange im Schmerz; wieder ſchabte 
er von neuem, machte ſich ſelbſt Schmerz; am 
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Morgen ſah man langgezogene Wundmale auf 
ſeinem armen Koͤrper. 

So ſtrafte ihn Gott. 

Nein, ſie ſelbſt war noch lange nicht von Gott 
geſtraft. 

Er drohte nur, aber ſie wollte ja zahlen, Geld, 
Gulden . . . weiße Kerzen, weißes Licht. 

Iboya kam, blond im Dunkel der naͤchtlichen 
Zimmer, mit unſchuldigem Mund laͤchelnd, Ringe 
um die großen Augen. Aber es waren unſchuldige 
Ringe, blaue, zarte, nicht dunkel⸗ſchwarze, wie 
dort, im andren Hauſe. Die dicke Taſſe mit dem 
heißen Kaffee hielt Olga in der Hand, einen ge— 
ſpitzten Bleiſtift hatte ſie da, Rechnungen zu 
ſchreiben ... Langſam daͤmmerte ſie ein. 

Schwarzrot war es vor ihr, rings um ſie. 

Dunkel karminrot waren die Kaͤmme der Haͤh— 
ne, hellrot, wie friſches Blut die Augen der Haͤh— 
ne, kleine Ringelchen, lange Reihe von Ringel— 
chen, eine ganze Kompagnie lang ... die mußten 
aufgereiht werden, wie ein Roſenkranz ... wer 
war das nur? ... wer wollte in die Augen mit= 
ten ein ganz kleines Loch bohren, bloß um die 
Schnur durchzuziehen? Eine Kerze mittendurch. 
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Einen Finger mittendurch. Einen geſpitzten Blei⸗ 
ſtift mittendurch. Endlich, ja, ja, endlich: „ein 
brennendes Zigarett“ ... Den erſten Hahn, den 
zweiten ... den Nachbarsmann ... 

Nach unten gebeugt, ſchlugen die armen Tiere 
um ſich, ſuchten jappend nach Luft, lautlos 
klappten ſie weit die Schnaͤbel auf, hackten nach 
der Zigarette, die daruͤber in der Augenhoͤhle 
ſteckte, weißrauchend ... 

Vergebens kruͤmmten ſie ſich nach oben, 
ſchlangen die Haͤlſe in krummen Linien, wie 
Schlangen... Aber das dicke Band um die 
Beine der Haͤhne ließ nicht locker. Grob wie 
Sand ſcharrten die Krallen, die ausgeſpreiteten 
Federbuͤndel ſchabten an der Erde, Sand an 
Sand. In unbeholfenen Spruͤngen hoben ſich 
die gepaarten Haͤhne in die Höhe... Vier weiße 
Zigaretten ſchmauchten weißen Dampf ... Vier 
Zigaretten ſteckten feſt in den vier Augenhoͤhlen, in 
Soldatendoppelreihen gepaart. Wie die verkette⸗ 
ten Tiere atmeten, ſo glimmte das Feuer auf und 
ab; in der lang hinkeuchenden Qual flammte es 
rot, glühte empor, fladerte jetzt wie Kerzenlicht. 

Kirchenlicht, vier und vier, lange Reihen im 
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langgeſtreckten Kirchenſchiff, die Kerzen flader: 
ten, ſtanden unſicher in den Augenhoͤhlen, in den 
dunkelroten, ausgeronnenen Blutgruben, zwi— 
ſchen dem dicken, blutgefeuchteten Federngeſin— 
del, es zuckten die ſpitzen Koͤpfe, vier und vier, 
warfen die Kerzen durcheinander... lange 
ziſchte es durch die ſpitzen Schnaͤbel: 

„Graͤßliches Leiden, graͤßliches Leiden, graͤß— 
liches Leiden ...“ 

Lange noch ziſchte es, aber Olga erwachte; mit 
letzter Muͤhe, aufkeuchend, hatte ſie ſich aus dem 
Schlaf geriſſen .. . noch ſcharrten die Hände des 
Doktors am Koͤrper, noch knirſchten ſeine Finger— 
ringe, mit den Steinen nach innen gewendet, 
über die mageren Rippen... aber gluͤckſelig 
rauchte noch Olgas Zigarette, vor dem Einſchla— 
fen angezündet... 

Olga wand ſich aus den Falten ihres ſchwer— 
ſeidenen Kleides, Iboya fluͤſterte ſie hinein, zu 
ſich, ganz nahe an ſich heran: Neuen Kaffee! 
Neues Bad! Eis aus der Apotheke ... 

Draußen war es ſchon hell, die Apotheke laͤngſt 
geöffnet, in warmen Metallglanz droͤhnten ſonn— 
taͤgliche Glocken. 
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Siebentes Kapitel 


Vorbei an des Doktors ewig ruheloſen Haͤnden 
ſchlich Olga zum Kleiderſchrank: „Das weiße Kleid, 
das Gott verſprochene, fuͤr den heiligen Tag?“ 

Aber bloß dunkle Kleider waren da, alles war 
dunkel, auch ihre Hände, ſonſt ſchneeweiß, ſchwel⸗ 
ten blaurot; fie ſah fie nicht mehr unter den Klei⸗ 
dern, ſie merkte nur, daß die Kleider Falten ſchlu⸗ 
gen, hin und her wogten; fie ſuchte, ſuchte, heißer 
glimmte ihr Blut durch ſie; der tiefe Ton der 
Glocken ſchlug unaufhoͤrlich nach ihr hin, wollte 
fie aufheben, hineindraͤngen, in die dunkle Höhe 
lung des Schrankes niederwerfen, ſie erſticken 
laſſen mitten unter alten Kleidern. 

Sie ſchauerte zuruͤck. Die Glocken kannten kein 
Aufhoͤren, blieſen großmaͤchtig, wie Trompeten. 

So ließ ſie es ſein, ſchlug das ſchwerſchwarze 
Seidenkleid um ſich. 
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8 Herrlich dachte ſie ſich die eiskalte Stille der 


Kirche, eiskalt wie Apothekereis, das feine Klin— 
geln der winzigen Silberglocken beim Allerheilig— 
ſten, die weißen Decken, ſpitzengekraͤuſelt, am 


Hochaltar. 


Langſam ſchleppte ſie ſich zur Kirche. Schwer 
war der Himmel verhaͤngt. Sie wollte in die 
Vorſtadtkirche. Dort hatte man fie getauft, ge⸗ 
firmt, dort war ſie gut bekannt, eingetragen ins 


Kirchenbuch; dorthin wollte ſie auch Kerzen brin— 


gen, Geld in den Klingelbeutel ſpenden, alles, 
alles abgeben bei „ein und demſelben Herrn“. 

Aber ſie war ſchon lange nicht mehr dort ge— 
weſen, der Regen, großkoͤrnig niederpraſſelnd, 


verwirrte ſie, es hemmte ſie die feuchte Schleppe, 


die ſich ſpießte, nicht ſchnell genug mitwollte. 
Und die Glocken, in der ſchweren Luft dumpf 
groͤhlend, betäubten fie, die Haͤuſer kamen ihr un: 
bekannt vor, ſchwarz: vom Regen wie von Erde 
verſchuͤttet ... | 

War denn die Kirche immer noch nicht hier? 
Ins Ohr hinein bruͤllten ja die Doppelglocken ... 

Die Haͤuſer verloren ſich, waren ganz wie Re— 
gen gefaͤrbt, tauchten ploͤtzlich wieder auf, kaum 
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daß fie ausweichen konnte, und blieb fie ſtehen: 
ihr entgegen ſchienen fie ſich zu drängen, aber 
zum Gluͤck knapp vor ihr ſtehenzubleiben; fie 
haſtete weiter, machte ſich los von ihnen, rettete 
ſich in einen Hohlweg. Von rechts und links war 
fie gefchüßt, eng erhoben ſich neben ihr die Waͤn— 
de. Spaͤrliches Gras hatten voruͤberfahrende 
Karren abgeſchabt. Ganz nackt, ganz gelb gleiſte 
im Regen der Lehm. Kaum konnte ſie vorwaͤrts. 
Sie ſtand feſt auf dem Kleid, aber fie riß, ſchleu⸗ 
derte ſich weiter, ſie krallte an der Schleppe her⸗ 
um, immer noch ſah ſie die Haͤnde nicht, doch 
blieb der abgeriſſene Fetzen hinter ihr... der 
Regen zielte ihr in die Augen, machte alles dun— 
kel, zitterte an ihr herab, toͤtete die Nerven ab, 
machte alles dunkel, verſunken. 

Mit Wonne ließ ſie den Kopf nieder, ſtuͤtzte ſich 
auf die Knie, auf vier Gliedern ging ſie. Tie— 
riſch, ſelig verſunken. Mit beiden Haͤnden ar— 
beitete fie ſich die lehmigen Wände des Hohl: 
weges entlang. Wonnevoll fuͤhlte ſie Erde unter 
allen Gliedern. 

Auf der Hoͤhe: muͤhſam richtete ſie ſich auf, ließ 
die Arme an ſich herabgleiten, leicht glitt der 
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Regen uͤber ſie, zum erſtenmal ſah ſie die Haͤnde 
wieder weiß, rein, nahe vor ſich. 

Nahe vor ſich, mitten im Mittagsgewitter, er— 
ſchien ein Turm, ein breites Haus, vom letzten 
Regen umpraſſelt. Sie ging naͤher, gluͤckſelig, 
daß die Glocken endlich ausgeſpielt hatten. Die 
Sonne brach durch, weiß flammte es vor ihr: das 

weiße Haus, der hohe Schlot der rieſigen Kno— 
chenfabrik. 

Hitze ſchwelte, flimmernd hell im letzten Spruͤh— 
nebel des Regens, durchblutet von brennenden 
Strahlen, durchdonnert vom droͤhnenden Schwin— 
gen. 8 

Wo war die heilige Stille am Hochaltar, die 
Eiſeskaͤlte, die herrliche Kuͤhlung? 

Knapp vor ihren Fuͤßen breitete ſich das 

Pferdebegraͤbnis, die Kadavergrube. 

Acht tote Pferde lagen da, ruͤhrten ſich nicht 
mit ihren ehernen Gliedmaßen, jedes achtmal 
ſo ſchwer wie ein Menſch. Das Fell war ihnen 
abgezogen, bald verweſte das ſchaͤbige Fleiſch der 
geendeten Tiere, bald waren die ſtarken Knochen 

reif fuͤr die Knochenmuͤhle. | 
Sn der Tiefe der Erdgrube lagen die Leichen 
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der Tiere, ſchlafend Kopf an Kopf, und Glied an 
Glied gepreßt. 

Wo waren die Beter, aufgerichtet beim Knien 
neben ihr? 

Alle Tiere waren dunkel, dunkel wie das Sei— 
denkleid, dunkel wie der tiefe Schrank... 

Die Baͤuche, maͤchtig geſchwellt, glaͤnzten gruͤn, 
ſchillerten. Ein kleiner Knabe, knallend mit lan⸗ 
ger Peitſche, war ploͤtzlich da, lachte ſtill vor ſich 
hin, zog kantige Steine aus der Taſche, warf ſie, 
einen nach dem anderen, in das Pferdebegraͤbnis, 
klatſchte in weiche Maſſen, mitten hinein. 

Es droͤhnte eine Glocke. Gruͤn ſchillernd hob 

ſich weich, in langen Wellen ſich beugend, eine 
Decke, glimmernd wie Samt: Milliarden von 
Fliegen ſummten, drehten ſich in kleinen Kreiſen. 

Grauenhaft nacktes Fleiſch, ſuͤß roſenrot, braun 
vertrocknete Sehnen, alles beſchneit mit weißen 
Wuͤrmchen, offenbarte ſich auf einen Augenblick, 
und ſchon ſenkte ſich der Fliegenſchwarm wieder. 
Bloß eine Stelle blieb weiß, ein Knochen, den 
ein Hengſt, grauenhafter noch als die anderen in 
ſeinem Fleiſch, ſich zu Lebzeiten gebrochen hatte; 
denn noch lag Erde an den Knochenkanten. 
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Wo waren die weißen Decken, ſpitzenumkraͤu— 
ſelt am Hochaltar? | 

Wieder lachte der Knabe, wieder plumpfte 

weich ein Stein; Daͤrme, von ſpitzigem Splitter 

getroffen, ziſchten los, teufliſcher Geſtank erplo= 

dierte mit Wut: 

Grauen druͤckte Olga nieder, Glocken droͤhnten 
zum zweitenmal, ungeheure, glockenſummende 
Fliegen machten ſich heran an ſie, ſetzten ſich ihr 
ins Ohr, verſtummten erſt ſpaͤt, als Olga mit den 
Fingern die Ohren verſtopft hatte. 

Wonnevoll ſtill wurde es, Olga war daheim... 

Das war ihr heiliger Tag? 

War das der heilige Tag? 
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Achtes Kapitel 


Hinter feſtgeſchloſſener Tür duckte ſich Olga in 
den ſicherſten Winkel, ſchmiegte ſich an die Kaſſen— 
wand, lauſchte, begluͤckt durch die Stille; zwiſchen 
leicht ſpielenden Fingern glitt dahin der Roſen— 
kranz; in langen Atemzuͤgen ſtieß Olga Gebete 
aus, keuchte ſie aus, ſchuͤttete ſie aus wie Atem, 
wie Herzblut, in einem Schwall, ſie hatte ja ſo 
viel zu beten; lange hatte es ſich angeſammelt, 
nun gab ſie es hin: 

um Gott zu bitten, 

Gnade zu erflehen, 

Erloͤſung vom irdiſchen Leiden, 

durch des Heilands ſuͤßes Blut ſich rein zu 
waſchen von der Erbſuͤnde, 

von den Todſuͤnden des Lebens, 

die Heiligen anzurufen, 

die maͤchtigen Fuͤrſprecher; ſie wollte es nicht 
umſonſt, verſprach ihnen alles, wollte alles Geld 
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an das Heil der Seele wenden, da der Körper 
vielleicht ſchon bei Lebzeiten verflucht, und le— 
bendig begraben, von der Hitze angefault war. 

Denn er war zum Pferdebegraͤbnis gegangen 
ſtatt in die Kirche, hatte ſich am „wuͤrmigen Aas“ 
ſchmutzig gemacht. 

Der Koͤrper brauchte nichts, er ſollte hungern, 
ſchlafen im Hundeloch, in dem kleinen Winkel, 
zwiſchen der eiſernen Kaſſe und der Wand. 

Sie wollte wuchern mit ſtarken Zinſen, Ri— 
chard, den unglaͤubigen Juden, bekehren, wenig— 
ſtens ſein Geld einheiligen, dem lieben Gott 
eine Kirche ſtiften; 

nur weiterhelfen ſollte er, einen Tag noch, bis 
das Üble, die geſtockten Saͤfte herausgekocht wa— 
ren, 

ausgeloͤſcht durch gute Traͤnen, 

heruntergewaſchen das ſchreckliche Moorbad, 
das von oben her auf ſie herab erſtickenden Schmutz 
ſchmierte, ſtatt der guten, teuren Moorerde, die 
man ihr doch bringen ſollte in Holzkuͤbeln zu end— 
licher Heilung! 

Der graͤßliche Kupferdunſt, der teufliſche Hauch 
aus dem Munde des Boͤſen, der heiß einhauchte 
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in fie Gewalt und Empörung, aberfie war ſchuld⸗ 
los! oder war fie doch ſelbſt ſchuld, hatte fie jetzt 
mit Willen die Fuͤße ſo boͤſe geſetzt, hartnaͤckig 
vorbei am offenen, guten, hohen, heiligen Kir— 
chentor, am offenen, hohen, heiligen Tag? Nun 
war ſie ſchwarz angeraucht wie eine Zigaretten— 
ſpitze von dem hoͤlliſchen Pferdegeſtank, verſengt 
in der brennenden Glut im Traum, wie die 
armen Huͤhner bei lebendigem Leib abgemartert, 
und ganz heruntergepeinigt, aber das war ja gut, 
noch lange nicht genug, ſie nahm noch viel mehr 
auf ſich, aber dann mußte man ſie wieder ab— 
löfen. 

Nur um Tränen bat fie, nur Tränen wollte fie 
herunterbeten auf ſich, mildtätige Tränen, warme 
Traͤnen, lehmabwaſchende .. 

Aber von neuem packte fe mit beſtialiſchem 
Griff ein Traum; Olga verſuchte zu entfliehen, 
druͤckte ſich jammernd, aufheulend an die Kaſſen⸗ 
wand, aber eine Pranke ſchlug nach ihr, mehr 
noch: ein Huf mit ſcharfen Eiſen trat ſie, ein 
Pferdebauch laſtete ſie nieder in den Kot; und 
Wolken, niedrig haͤngend und in Regen ſchnell 
zerpraſſelnd, mengten ſich zuſammen mit drei 
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Milliarden von Schmeißfliegen, ſechs Milliarden 
von Füßen von Fliegen .. . unzähligen Ruͤſſeln, 
die ſich durch den Lehm durchnagten, ſcharf bis 
an ihr nacktes, enthaͤutetes Fleiſch: 

Aber nackt, enthaͤutet, grauenhaft, rot, ſchauer— 
lich, grauenhaft heiß, ſtand Mich alek vor ihr, als 
großes Haus mit ungeheurem Turm, gewaltig 
gluͤhendem Schlot, er nahm ſie in die Hand, zer— 
druͤckte die Fliegenmilliarden, riß wie eiſernes 
Reibeiſen am kalten Lehm. Ja, ja, ja, Franz zog 
ſie aus, das weiße Heiligenkleid, die Haut, das 
letzte, allerletzte, und nun: warf er ſie mit Beben, 
mit Schrecken, mit Angſten, o nein, mit Luſt, o 
nein, mit Freuden, o nein, in tauſend Herrlich— 
keiten empor, fing fie auf in den Armen ... 

Leicht erwaͤrmt, leicht erhoben, wolkengleich 
dahingetrieben ſchwebte ſie, in Milliarden von 
Kitzeln erſchauernd, zwiſchen den weit ausgebrei— 
teten Hoͤhlen tauſendfingriger Haͤnde, milliarden— 
fingriger .. 

Alle n ſich, ub 8 Finger, mit ihr.. 

Von allen Seiten fuͤhlte ſie den Franz, boͤſe 
ziſchte neben ihr Mizzi, mit Lehm nach ihr zie— 
lend, aber es ließ doch nicht nach, im Lachen, in 
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der hoch trillernden Luft ſpielte fie mit ihm, zu 
entſchluͤpfen ſuchte ſie im Fiſchſprung, ihm ent— 
gegen atmete ſie, wand ſich empor, verging, weiß 
und glatt erſtand ſie wieder, ſchaͤumte auf, zer⸗ 
floß .. . unzählige Male ... 

Der Traum dauerte vierzehn Stunden. 

Endlich ſaͤttigte ſich die gequälte Natur. 

Wie ein Hund lag ſie da, tief roͤchelnd; hinter 
der verſperrten Tuͤr ſchlichen Iboya und Richard: 
„Gott ſei Dank, daß die gnaͤdige Frau auch ein— 
mal zur Ruhe kommt, . . . du wirft ſehen, Iboya, 
jo eine Herrſchaft haft du nie gehabt, ... tu ihr 
nur alles zuliebe ...“ 

Olga wand ſich, druͤckte den Kopf mächtig zwi— 
ſchen die Knie, weinte, ſprach, ſang im Traum, 
ſtampfte, ſpreizte die Hände... Lange ſchon 
war ihr der Roſenkranz entfallen, zerkruͤmelt 
unter ihren Tritten, den eiſernen Stoͤßen; blaß— 
weiße Holzſplitter lagen am naͤchſten Tag am 
Boden, kaum durch eiſerne Kettenglieder gehal- 
ten, als Olga aufſtand, um in das Haus 37 
zuruͤckzukehren, die „letzte Station“ aufzu⸗ 


ſuchen ... 
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Neuntes Kapitel 


Olga ſtand auf, um in das Haus 37 zuruͤck⸗ 
zukehren; ſie raſte zuruͤck aus der Welt tieriſcher 
Daͤmonen in des Doktors verdunkeltes Zimmer; 
in dem verſtummten Raum traf ſie Richard, ſah 
ihn ſprechen, die Arme beugen, zwiſchen den aus— 
gebreiteten, tauſendfach durchfurchten Flächen 
der Hand ſein fahles Menſchengeſicht entfalten, 
die gelben Zaͤhne zuͤcken zwiſchen gelben Lippen, 
es blaͤhte ſich die Wange vor ſeinem Atem, auf— 
geriſſen hob ſich ſein ſchweres, blaues Augenlid, ſo 
angeſtrengt ſprach er ihr zu, aber ſie hoͤrte ihn nicht. 

Sie ſtreifte ſchweigend im Zimmer umher, 
ſchnupperte mit angepreßten Nuͤſtern, verſteiner— 
ten Lippen, die ihr ſchmerzhaft im heißen Munde 
erſtarrten, ſie wollte ſprechen, ſie mußte ſich 
ſelbſt hören, aber alles war verſtummt, in Taub— 
heit betaͤubt, geſperrt in Tod. Aber ſie war nicht 
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tot, denn licht, elfenbeinfarben, ſandelholzgelb, 
ſo rein und ſo duftend glitten ihre nackten, run— 
den kleinen Fuͤße unter der weinroten Seide 
ihres Kleides über den Teppich, traten beim kuͤh⸗ 
len Fenſter in einen Streifen Licht am Boden, 
wie in ein Gefaͤß mit Milch; lange ſtand ſie ſo, 
entzuͤckt, entrüdt. 

Schon kam Richard zu ihr, von weitem hoͤrte ſie 
ihn reden, in der Ferne ſah fie neben den ſchwar—⸗ 
zen Mauern der eiſernen Kaſſe einen ſchwachen 
Mann gelehnt, zu ihr hingebeugt ſeinen blaſſen, 
zermergelten Kopf, die Haͤnde beide verfangen in 
ſeine goldene Uhrkette, die ſich ihm in ſchlaffer 
Girlande um den eingefallenen Leib ringelte. 

Waͤhrend die Sonne auf Olgas nackten Fuͤßen 
zaͤrtlich ſchmeichelte, kam Olga langſam empor 
aus der ſchwarzen Grube der tiefen Vertraͤu— 
mung, und es hob ſich, lichtete ſich der Augen— 
blick, Welten durchglitt die ruhig Stehende, von 
Milchſonne mild Umſpuͤlte: Ausgeſchuͤttelt aus 
Mizzis Klauenhaͤnden; entgegenſtarrend dem 
weißen Glitzern des Schnees, der zuderüber: 
glaͤnzten Straße, die zu dem Haus 37 fuͤhrte, 
unter flimmernden Sternen. 
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Entglitten dem Moorbade, das heiß dunſtend, 
ſchwarz und ſchwer alles uͤberſchmierte. 

Emporgeſprudelt aus den Kupferkeſſeln, aus 
dem verregneten Pferdeanger gehoben, der 
weiß von Wuͤrmern uͤberſchneit, zuckte unter 
wallend gruͤner Fliegendecke, der irdiſchen Hoͤlle. 

Olga, ausgewaſchen, rein geſchaͤumt, klar ge— 
kaͤmmt, mit milchweißen, kleinen Füßen, in glat— 
tem Sprung entſprungen aus Michaleks Hand, 
der tauſendfingrigen. 

Gewaltig brach, in Millionen Funken zitternd, 
das ſtabfoͤrmige Licht aus den verfallenen Roll— 
laͤden in das verdunkelte Gemach. 

Gewaltig ſtarrte die Sonne, durch ein Kirchen— 
fenſter geſehen. 

Gottvaters Bart, ein Stuͤck lauteres Silber, 
ſo weiß. 

Des Heilands reine Bruſt, goldig wie Honig 
durchglaͤnzt, mild in der ſcheidenden Sonne. 

Dort ſtand die Kirche feſt im ſumpfigen Ge— 
laͤnde. Sandelholzduftend hinter der Olmuͤhle, 
der ſtillgelegten Fabrik, der mit faulenden Duͤn— 
ſten umhangenen. 

Dort war die Kirche zu finden, alle Wege und 
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Reifen und Gänge mußten dort vorbei, fein Ab— 
weg führte in die Pferdegrube der hingewor— 
fenen, verworfenen Tiere. 

Dort war das Zuruͤck, das ruhende Haus, der 
mit warmen Menſchen geplafterte Dom. 

Zuflucht, kuͤhlende Hilfe, der ſegensreiche 
Gegentraum, die heilige Heilung. 

Dort wartete Franz und der barmherzige Hei— 
land. 
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Zehntes Kapitel 


„Was haſt du, was willſt du, warum weinſt 
du, Olga?“ 

„Fort, fort, Franz, Franz!“ 8 

„Ich verſtehe dich nicht! Was ſoll das, Franz? 
Wer iſt das, Franz? Ein Name für Kuticher.... 
ich kenne das nicht. Olga, komm zu dir! Ich 
bitte dich, beſinne dich, nimm Vernunft an, was 
fehlt meinem Liebling?“ 

Fluͤſternd entquoll es ihr: „Komm und hilf 
mir! Hinter mir war einer her, bis aufs Genick 
ſpringt er mir, den Hals wuͤrgt er zuſammen. 
Komm und hilf mir! 

Komm und hilf mir! 

Komm und liebe mich!“ 

„Gott iſt mein Zeuge, ob ich dir helfen will, 
gegen jeden und immer. Gott allein weiß, ob 
ich dich liebe und wie ſehr. Mehr als das, ich will 
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dich heiraten. Aber ein ernſtes Wort. Du bift 
nicht mehr die gleiche. Seit dem Sommer biſt 
du nicht mehr die Olga von fruͤher. Das muͤſſen 
boͤſe Traͤume ſein, die dich verfolgen. Auch ich 
ſchlafe nicht zum beſten, es ſcheinen Maͤuſe da zu 
ſein in dieſem geſegneten Haus, bei Nacht hoͤre 
ich ſie ſcharren und ſchaben, mag fein, ein Maͤus⸗ 
chen iſt dir nachts uͤber den Nacken gehuſcht. Aber 
auch bei Tage finde ich dich leider veraͤndert ſeit 
deiner Reiſe, immer beſchaͤftigt, immer alle 
Hände voll zu tun, in der einen Hand den Rofen: 
kranz, in der anderen die Zigarette. Sollte das 
in Zuſammenhang ſtehen mit dem Franz, von dem 
du ſprichſt, ſo laß dir raten, laß ab von dem! Ich 
weiß, er hat dir etwas mit Geld unterſchrieben, 
aber das iſt meine Agenda. Das Geld iſt nicht 
verloren, ich werde es dir bringen, du brauchſt 
nicht zu weinen. Und vom perſoͤnlichen Ver⸗ 
kehr mit Schuldnern, und gar mit ſolchen, kann nie 
die Rede ſein. Wir werden mahnen, bis ſie ſchwarz 
werden, und pfaͤnden obendrein. Du haſt doch 
mich, und ich habe dich! Dein Geld — mein Geld, 
das iſt unſer Wahlſpruch. Sieh mich doch an, biſt 
du boͤſe auf mich, du Herzenslieb, Herzensdieb? 
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Was ſoll dir Franz? Was ſoll dir das Haus dort, 
die Hoͤlle auf Erden? Ich bin dein Franz! Er iſt 
der Judas. Hier haſt du den Himmel auf Erden. 
Da ...“ Er zog ſie an ſich, kuͤßte plotzlich ihren 
Mund, er ſtieß die ganze Gewalt ſeiner ſchlaffen 
Lippen, ſeiner bruͤchigen Zaͤhne, ſeine ausgeleier— 
ten Kiefer gegen ihren kleinen, dunklen, harten, 
roten Mund: Schmerz, Liebkoſung, Befreiung! 

Rauſchend ſchwang ſich ihr das heiße Blut in 
die Lippen, die Hitze verzitterte in den ſich loͤſen— 
den Lefzen, den fladernden, den feuerbewegten. 

Sie riß den Doktor herab zu ſich, preßte ihn 
an ihre hohe, ſchwere Bruſt, ſo daß ſeine goldene 
Kette ihr die ſtarrenden, jungfraͤulichen Bluͤten 
ſuͤß ſchmerzlich umfaßte. 

„Komm, liebe mich! 

Warten darf ich nicht mehr, warten laß mich 
nicht mehr!“ 

Sie knoͤpfte ihn los, ſie machte ihn frei, ſie 
ſchlang ſich um ihn. Gerankt um ihn, ſchaukelte ſie 
auf dem dunklen Boden hin und her, weiß mit 
ſtrahlendem Koͤrper, uͤber ſich ſeine gelbgebeizten 
Glieder, feine abgezehrte, herzklopfende Bruſt, 
ſeine mit roten Wundmalen geſtrichelten Arme. 
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„Das muß es fein! Jetzt bleib bei mir und 
liebe mich! Liebe mich einmal fuͤr tauſendmal, 
liebe mich zu Tod! Ich will nicht ruhen, ich will 
nicht ſchlafen, du biſt der Doktor, der gute, der 
hilft. Hilf mir, liebe mich! 

Der alten Zigeunerin haſt du geholfen, die 
Zigeunerin iſt einarmig und mager und duͤrr und 
giftig wie Gruͤnſpan, vergiftet im Blut, aber ich 
bin noch jung, ja, komm nur naͤher zu mir, naͤher 
das Koͤpfchen, Franz, naͤher den Mund und alles, 
aber du biſt ein Richard, kalt wie Stein. 

Nein, liebe mich, wie du biſt, in Kleidern und 
in Schuhen, nur komm!“ 

„Aber Olga, was ſoll das? Ich bin kein Franz, 
mein Haus iſt kein Haus 37. Zaͤrtlichkeiten am 
hellen Tag? Komm zu dir! Laß mich los! Du 
biſt nicht bei dir! Das iſt nicht Eros, das iſt Al⸗ 
kohol! Ich weiß, du haſt, und noch dazu weit 
uͤber dem landesuͤblichen Preis, Schnaps gekauft, 
fünfzigliterweife ... eine Dame wie du!“ 

Schon hatte er ſich, in ſeinen ſchlottern— 
den, haͤngenden, weiten Kleidern, gerettet in 
die Ferne, ſich in den Winkel bei der Kaſſe ges 
flüchtet. 
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„Olga, komm zu dir! Was bedeuten dieſe 
gluͤhenden Auglein, was ſagt dieſe heiſere 
Stimme? Das iſt Aranka! Aranka verbrennt 
dir die Kehle, die zarte, du biſt doch ein junges 
Maͤdchen, Aranka iſt aber fuͤr Kutſcher und fuͤr 
Koͤhler, fuͤr ausgepichte Kehlen!“ 

„Komm zu mir, liebe mich!“ 

„Laß mich nur, wo ich bin. Ich kann dir auch 
von hier ſagen, was ich fuͤr dich fuͤhle. Be du 
das heute noch nicht?“ 

„Kuͤſſe mich, liebe mich!“ 

„Sieh, Olga, ſo lange Jahre haben wir zuſam— 
men gelebt, haben gemeinſam die ſchwere Buͤrde 
des Lebens ...“ 

„Dann Geld!“ 

„Uns getroͤſtet über vieles unverdiente Leid ...“ 

„Geld!“ 

Sie hatte ſich aufgerafft. Mit nackten Armen, 
tief an den Ellbogen die Schulterbaͤnder des 
Hemdes, rings beruͤhrt und geſtreichelt von 
den zart gezackten Spitzen, klopfte ſie an die 
Tuͤre der eiſernen Kaſſe, die dumpf droͤhnend 
widerhallte. 6 

„Und Geld? Wozu?“ 
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Sie kam zu ihm, halb nackt, elfenbeinfarben, 
gruͤn uͤberhaucht im Widerſchein der Baͤume, 
deren Smaragdglanz Wc die fahlen Rollaͤden 
funkelte. 

Er wich zuruͤck, ſie ſchlich ihm nach, unhoͤrbar, 
auf bloßen Sohlen. 

Eine Welt, von Daͤmonen ruhelos gehetzt, ihm 
nach, dem guten Herrn des buͤrgerlichen Hauſes. 

„Statt Liebe Geld! Fuͤr Geld Liebe! Es iſt 
fuͤr dich, damit du ſtaͤrker wirſt! Fuͤr mich auch: 
Frieden kaufen, beim lieben Gott. Du weißt es 
ſelbſt, er droht uns, nicht umſonſt! Wir muͤſſen 
beide zahlen, Geld und Gulden. In die Kirche 
muß dein ganzes Geld, ich habe es verſprochen, 
du mußt es halten, fruͤher wirſt du nicht geſund, 
fruͤher haſt du nicht fuͤr einen Kreuzer Kraft. 
Halte dir nicht die Ohren zu, du weißt, es muß 
ſein, zu lange ſchon haſt du gewartet und auch 
ich! Da, hoͤre, wie es ſpricht!“ 

Sie faßte ihn bei der Gurgel, pochte, wie vor: 
hin, an die Kaſſe, an den knoͤchernen, BORN Bau 
ſeiner abgemagerten Kehle. 

„Hoͤrſt du es? Da ſchuͤtten ſie ſchon Erde 
auf den hoͤlzernen Sarg, aber noch iſt es Zeit. 
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Abgezehrt biſt du, weil du nie etwas in die Kirche 
traͤgſt und nichts in deinen Tempel!“ 

Sie zog ihm das Hemd, das er eben geſchloſ— 
ſen, an der Bruſt weit auseinander, ſie zeigte ihm 
ſeine zitronengelbe Haut, die langen Wundmale. 

„Da! Das ſind nicht die Maͤuſe, die kratzen und 
ſchaben die ganze Nacht, das biſt du ſelbſt. Das 
biſt du nicht ſelbſt, das iſt Gottes Reibeiſen, das 
dich kratzt. | 

Süße Worte haft du, deshalb hat er dich ge— 

ſchlagen mit deiner ſuͤßen Krankheit!“ 

Sie riß an ſeinen Lenden, die kraftlos und 
eiſig ſchlotterten in ſeinem ſchweißfeuchten Ge— 
wande. 

„Da! Weißt du es, du Richard, da hat er dich 
angeflucht! Weißt du es?“ 

„Nichts weiß ich, du Unverſchaͤmte! Mich! 
Mich ſoll jemand anfluchen!“ 

„Oh, dich nicht allein, aber dich auch! Nein, 
das iſt ein geſegnetes Haus? Du mußt nicht 
wachen in der Nacht und brauchſt nicht zu ſchlafen 
am Tag? Nein, du kannſt mich lieben, zehnfach 
und tauſendfach, wenn du mich ſo lieb haſt zum 
Heiraten? Aber ſtatt der Liebe kannſt du mir 
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Geld geben, das ift gut. Geld gib, du kannſt es 
nehmen, biſt ein guter Nehmer, aber in die Grube 
fuͤhrſt du es doch nicht. Zittere nicht, komm nur 
zu mir! Ich werde es dir ſagen, das große Ge— 
heimnis: mich hat es auch verflucht. Schon lang 
iſt es hinter mir her, im Heilbad iſt es gekommen, 
in der Kirche, wie ich gekniet bin am Boden, da 
hat es ſich auf mich gewaͤlzt. Ich habe an dich 
gedacht, ich weiß, du biſt gut zu mir, an das Haus 
hier hab' ich gedacht, ich weiß, es iſt ſchoͤn fuͤr 
mich, an alles hab' ich gedacht, aber alles hilft 
nichts, es iſt hinter mir her und bleibt hinter mir 
her, denn es hat mich angeflucht. In der Bahn, 
da laͤßt es auch nicht von mir, es faͤhrt im Expreß⸗ 
zug, und hier, da ſchlaͤgt es mich mit dem Silber: 
leuchter, und zerſtampft mich in dem Kupfer⸗ 
moͤrſer, dem großen, und in der Kirche war keine 
Hilfe und bei der Fabrik war das Begraͤbnis ſo 
ſchrecklich, alles verfault und verweſt. Komm, 
leg' deinen Kopf zwiſchen meine Knie und hoͤr' 
mich an, was ich dir ſagen muß. Es iſt zwar hier 
alles verflucht, aber es wird nicht ſo bleiben, 
glaube mir! Gib mir das Geld, alles was du 
haſt, hunderttauſend und noch, und wir werden 
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es einheiligen, hier in der Kirche oder dort 
am Ort, dort war alles immer beſſer, aber ich 
komme dann wieder zuruͤck zu dir, du wirſt ge— 
ſund ſein und wir werden gut leben und lange 
leben. Ich bringe dir auch einen Roſenkranz, 

das wird dir gut tun, glaube mir! Das riecht 
ſo fein vom Duft des Libanon, das iſt auch 
fuͤr dich, das iſt aus dem juͤdiſchen Koͤnigreich! 
Bleib bei mir und liebe mich! Bete mit mir, ich 
werde dich es lehren, da die Haͤnde zuſammen, 
zuſammen die beiden mageren Haͤnde, und jetzt 
die goldene Kette gebunden darum und jetzt, mein 
Richard, ſprich nach und fuͤrchte dich nicht: Vater 
Gottes, im Himmel, allguͤtiger Jeſus, Vater der 
Gnaden ...“ 

„Olga!“ 

„Nein, du mußt nur bitten und beten! Sonſt 
ſind wir fertig und verloren, beide! Fuͤr beide 
die Litanei, fuͤr beide das Geld!“ 

Sie nahm ihm, der mit goldgebundenen Haͤn— 
den in ihrem Schoße lehnte, den Schluͤſſelbund 
aus der Hoſentaſche und ruͤttelte ſchon an dem 
verwickelten Schloß der Eiſenkaſſe, als er er— 
wachte. 
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„Halt, Olga, keinen Schritt weiter!“ 

„Du willſt alſo nicht?“ 

„Beten, ſoviel du willſt, Geld in deinem augen: 
blicklichen Zuſtand, nein! Entweder biſt du geiſtig 
geſtoͤrt oder es ſpricht der Alkohol aus dir! An 
etwas anderes glaube ich nicht!“ 

„Du glaubſt nicht an Gott!“ 

„Dein Gott iſt, ich weiß, wer das iſt! Wohin 
das Geld kaͤme, weiß ich auch. Ich habe nein 
geſagt, dabei bleibt es.“ 

„Aber es bleibt dir nicht. Was willſt du denn 
mit deinem Geld! Iſt es nicht Wuchergeld? Du 
aſiatiſcher Wucherer, was ſoll es dir? Du wu— 
cherſt dich ja zu Tod! Drei Prozent Zucker haſt 
du, gut angelegt bei unſerem Herrgott, daraus 
werden 10 und 100 und 1000!“ 

„Das iſt meine Sache. Außerdem iſt es Ver: 
leumdung, Luͤge, Ehrabſchneiderei. Mit ſolch 
einer Perſon will ich nichts zu tun haben. Willſt 
du fort, ſo geh! Dort iſt die Tuͤre! Ich bin kein 
Profoß, aber vielleicht brauchſt du einen bald. 

Ich weiß jetzt, was du willſt. Ich verſtehe, 
meine allerliebſte Olga, was dieſe aufgeregte 
Szene bedeutet. Ich kenne dein Theater und 
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deine Schliche! Der allerliebſte Franz ruft dich, 
der Herr Maͤdchenagent, der lockt dich! Mit ihm 
willſt du beten, dorthin ſoll das Geld wandern. 
In die Kirche 37 ſoll mein Vermoͤgen einfließen, 
ja, kenne ich dich nicht? Ich kenne auch ihn, ſo 
ſage ich es dir heute: mit Haut und mit Haaren 
wird er dich verſchlingen, du arme Seele. Dein 
eigenes Geld, das du dort liegen haſt, wirſt du 
nicht kaſſieren, aber dich ſelbſt wird er kaſſieren, 
glaube mir! In drei Tagen, mehr minder, wird 
das gute Leben ein Ende haben, vielleicht dein 
Leben ganz und gar, fruͤher noch als das meine. 
Er ſaugt dich aus, ſchon wartet er auf dich, der 
lebende Schmutzfleck, er rennt herum, der ehr— 
loſe Schuft, du ſollſt ihn mit meinem Geld aus— 
loͤſen aus dem Verſatzamt, wo er dunſtet in tau— 
ſend Angſten, der Lump! 

Aber warte nur, du wirſt nicht viele Vater— 
unſer gebetet haben bei ihm, und er jagt dich fort 
wie das erſtemal. Alles weiß ich, denn ich bin 
dir gut. Abgezehrt und abgezottelt ſeh ich dich 
nach Hauſe pilgern. ; 

Ja, in der ganzen Gegend weit und breit kennt 
man den Mann, niemand nimmt von dem auch 
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nur etwas geſchenkt, aber du, mehr verblendet 
als ſchlecht, du bringſt ihm noch etwas, mit dem 
ganzen ſchweren Geld lieferſt du dich ihm aus. 
Was willſt du eigentlich? Ich bin nicht mehr 
jung, er iſt auch uͤber ſeine Bluͤte weit hinaus, 
und du biſt auch kein Kind mehr!“ 

„Bin ich kein Kind, ſo gib mir, was mir ge— 
buͤhrt.“ 

„In der Ecke ſtehen gebuͤhrt dir, aber kein Geld! 
Olga, Olga, feſſeln ſollte man dich, denn du biſt 
nicht zurechnungsfaͤhig!“ 

„So feſſle mich doch!“ fluͤſterte ſie und hielt 
ihm ihre ſchwellenden weißen Arme hin. 

„Olga, wer weiß, was er mit dir gemacht hat!“ 

„Aber ich weiß es ja. Ich war ja dort, 100 
Jahre und noch! | 

Dort iſt es ſchoͤn, dort iſt es gut. 

Dort hat mich einer viel geliebt, ich ihn aber 
noch mehr, dort iſt kein verrufenes Haus. Dort 
iſt ein geſegnetes Haus, dem habe ich viel Gluͤck 
gebracht und Geld! Was das ganze Haus wert 
iſt, ich habe es verdient. Ihm, weißt du, ihm 
habe ich Gluͤck gebracht, aber er heißt auch Franz! 
Dir hab' ich kein Gluͤck gebracht, deshalb biſt du 
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ſo ſchwach und krank, gut ift an dir nur das Herz, 
aber er!“ 

„Olga, ich danke dir. Ich weiß, du ſchaͤtzt mich, 
ſo wie ich dich ſchaͤtze. Deshalb ſage ich dir das 
nicht um meinetwillen, denn was ſoll mir noch 
das Leben, aber um deinetwillen: Warte, bleib 
noch, in kurzem haſt du es dir uͤberlegt, in einer 
Nacht, in einem Traum wendet es ſich dir ganz 
anders als jetzt! O Gott, was kann ich noch 
ſagen, was kann ich noch erfinden? Olga, du 
Gute, ich warne dich, ich flehe dich an um Gottes 
willen, bei dem himmliſchen Vater, an den wir 
beide glauben!“ 

„Was weißt du von Gottes Willen? Warſt du 
im Pferdebegraͤbnis wie ich? Was weißt du, wo 
ich bin in der Nacht? Wohin es mich jagt und 
hetzt? Ich weiß etwas, das heißt: graͤßliches 
Leiden, davor hab' ich Angſt, da hilft nur er. Er 
weiß alles im voraus, von dem toten Vieh weiß 
er, das man hinwirft, wenn es alt iſt und nie— 
mand begraͤbt es, ſo liegt es unter dem Feld.“ 

„Olga, ich verſtehe dich nicht, nein, Olga, ich 
verſtehe alles, denn ich liebe dich, anders als er, 
aber mehr! Ich ſchlage dir nichts ab, bitte dich 
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nur um das eine, warte ab, eine Woche, drei Tage. 
Jetzt kommen auch hoͤchſtens dreitauſend fuͤr dich 
in Betracht. Das iſt dein Depot, auf Ehre und 
Gewiſſen! Ich weiß nicht einmal, ob ich ſoviel in 
der Kaſſe da habe. Wer war denn auf das gefaßt? 
Bleibe, bis du ruhiger geworden biſt, bis ſich 


alles geklaͤrt hat. Ich will alles tun, ſelbſt uͤber 


einen neuen Glauben koͤnnen wir gegebenenfalls 
reden. Alle guten Menſchen haben den gleichen 
Glauben. Und dann, was auch nicht zu verachten 
iſt, das mindeſt zehnfache, alſo 33 000 in bar 
und ſicheren Papieren, bekommſt du. Nach mei⸗ 


nem Ableben haft du voͤllige Freiheit. Ich will 


das Wort Tod nicht fuͤrchten, alſo, wenn ich tot 


bin, heirateſt du, wen du willſt, wer deiner wert 


und wuͤrdig iſt, auch einen Offizier, nur dieſen 
nicht, das iſt ja nur der ſchaͤbige Schatten eines 
Offiziers, das iſt der blutige Auswurf der mili⸗ 
taͤriſchen Menſchheit! 

Ich, ich liebe dich! So wahr ein höheres Weſen 


im Himmel lebt, du biſt meine erſte, meine ein⸗ 


zige Liebe. | 
Ein Mann in meiner ſozialen Stellung ſpricht 
nicht von feinen Gefühlen, er hat Takt, er 
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bewahrt Haltung. Aber das kann ich dir ſagen, ich 
allein meine es gut mit dir! Nein, Olga, nein, 
laß mich nicht umſonſt an dich, an deine beſſeren 
Inſtinkte appellieren. Tue es mir, tue es dir zu⸗ 
liebe, bleib!“ 

Er ging zum Sofa, begann zu ſchluchzen, nach 
einer Weile kam er zuruͤck, legte die Haͤnde um 
ihr Geſicht. 

Sie aber fuͤhlte ſeine kalten Haͤnde nicht. 

Sie hoͤrte ſeine fluͤſternd ſingende Stimme 
nicht. 

Sie ahnte ſeine aufgeloͤſte, menſchliche Er⸗ 
ſcheinung nicht. 

Seine Liebe drang nicht ein in ſie, und ſie 
fuͤhlte nicht, ob er da war, oder fern im Zimmer 
umherſchlich, an den Waͤnden getaſtet, wie ein 
Stuͤck Tapete, grau und gebraucht uͤber die Zeit. 

Vorausahnend den geliebten, den wirklichen 
Duft des einzigen, des nie vergeſſenen Hauſes; 
im Kirchenduft der verkruͤmelten Sandelholz— 

perlen ihres Roſenkranzes tief aufatmend vom 
Grunde des Lebens, loͤſte ſie ihre aufzitternden 
Lippen, ihr aufſchlagendes Herz in ſtaͤrkſter Suͤ— 
ßigkeit von innen her. In maͤchtigen Stoͤßen 
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ſaugte ſie heiße Suͤßigkeit in ihren kleinen Mund, 
unabſehbar ahnte ſie die Wolluſt, aufgeſpeichert 
auf der Mittagſtraße, die hinfuͤhrte im gleißen⸗ 
den Mittagsgluͤck zu ihm und Ihm. 

Die Sonne brach hoch herab zwiſchen ihren 
ruhenden, ausgeſtreckten Fuͤßen, ein ſchwerer, 
verdichteter, ſilberner Strahl. 

Stumm breitet ſie die Haͤnde aus nach dem 
Geld. Es wie eine eiſerne Laſt nach der Kirche zu 
tragen, es im Weihwaſſer, im Wehwaſſer zu 
waſchen und zu baden, ſich ſelbſt zu reinigen im 
heiligen Naß, dem endlichen, dreimal heilenden 
Bade, in feinen Händen abzuwaſchen den 
Schmutz des vergangenen Lebens, den gruͤnen 
Kupferdunſt auszuraͤuchern im blauen Nebel des 
Weihrauches, einzugehen, ſelbſt ein Gaſt, in das 
große, kuͤhle, heilige, heilende Haus. 

So ließ ſie ſich denn fallen, rauſchte weich auf 
dem Boden zuſammen; die Beine rings um ſich 
geſchlungen, ſuͤß beruͤhrte ſich Glied mit Glied, 
nackt und glatt unter der Seide: und aus den 
Falten, tief ringsum gewellt, leuchtete Olym⸗ 
pias weißes Geſicht empor, die niedrige, falten⸗ 
loſe, elfenbeinfarbige Stirn, die ſchwarzen Augen, 
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ruhig gluͤhend uͤber dem himbeerfarbenen Mund, 

der in der Spannung der Sekunde, angeſpannt 
wie ein Muskel vor dem Sprung, zitterte in ſei— 
nen Furchen. 

Der Mannſtand in der Ecke, druͤckte ſich, niedrig 
wie die Kaſſe, mit aller Gewalt gegen die Eiſen— 
kiſte. Seine unſicheren Haͤnde verſuchten das 
Schloß zu oͤffnen, Olga ihren Teil am Gelde zu 
geben, und in Ungeduld knirſchte er mit den 
Zaͤhnen, ſo gut es ſein ſchadhaftes Gebiß erlaubte. 
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Erſtes Kapitel 


Kaum war Olga im Zuge, als ſie bereute, die 
kleine Iboya nicht mitgenommen zu haben. Sie 
war allein im Abteil, wie damals auf der Reiſe 
ins Bad. Mitgenommen hatte ſie das Geld, um 
es der heiligen Kirche zu ſpenden, die letzten 
Flaſchen mit Arankaſchnaps, um ſie Franz zu 
bringen, das rotſeidene Kleid, ſich ſelbſt zur 
Freude. 

Sie war klar, ruhig, am guten Weg. Herrlich 
war das Entweichen aus der ſchweren „Ver— 
traͤumung“; Moorſchlamm, Kupferdunſt, Pferde— 
kadaver, alles ließ ſie in dem kleinen weißen 
Hauſe, ſichtbar von der Bahn, inmitten der Ebene. 
Aber die Einſamkeit, die abgeſperrte Luft, die 
Sonne, die, wandernd mit der Biegung der 
Strecke, in ihre Augen ſich draͤngte, machten ſie 
wild, trieben ſie auf, ließen ſie taumeln. 
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Gluͤcklich war fie, als fie an der naͤchſten Sta: 
tion Geſellſchaft bekam, eine alte Dame, die jo: 
fort einſchlief und im Schlafe wie mit Ketten 
raſſelnd keuchte, ſpaͤter einen ungeheuer großen, 
tiefbruͤnetten Mann, der mit zwei ſehr eleganten 
jungen Damen reiſte; ſie ſprachen Franzoͤſiſch, 
aßen ununterbrochen, der Herr lachte, zeigte 
Zähne wie Mandeln, auch die zwei Mädchen ma: 
ren ſchoͤn, hatten ſchweres, dichtes Haar, gold⸗ 
getoͤnte Haut wie Pfirſiche: alle ſprachen mit der 
gleichen Stimme, waren wohl eine Familie; 
ihnen blinkerten viele Ringe an den Haͤnden, den 
Maͤdchen Perlen und Tuͤrkiſe, dem Herrn ein 
erbſengroßer Brillant am kleinen Finger und ein 
breiter Ring mit blaßrotem Stein am Daumen. 

Es war im Herbſt, aber noch ſehr warm; die 
Sonne, wie heißer Kalk, ziſchte auf dem blendend 
blauen Himmel. Die Fremden zogen japaniſche 
Faͤcher aus dem Neceſſaire und faͤchelten ſich, auch 
der Herr hatte einen, den er mit feinem Laͤcheln 
Olga anbot. Da die zwei jungen Damen unauf: 
hoͤrlich plauderten, einander mit ihrer zwillings⸗ 
gleichen Stimme zu uͤberſchreien verſuchten, ein⸗ 
ander kleine, ſilberne Spiegelchen vorhielten, 
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lachend den Herrn in die Seite fließen, auf: 
fichernd hinter der zitternden Seide der bluͤten— 
farbigen Fächer, kam es zwiſchen Olga und dem 
Herrn zu keinem Geſpraͤch. Olga, eingeſchlaͤfert 
durch das Gezwitſcher der fremden Sprache, 
durch die Hitze und den Geruch von konzentrier— 
tem Parfuͤm, ſchlief ein. Sie erwachte in der 
Daͤmmerung, ſah den „ſtarken Blick“ des ele— 
ganten Herrn auf ſich gerichtet. Die alte Dame 
war ausgeſtiegen, die Fremden lachten noch im— 
mer, tranken Likoͤr ... Auch Olga wurde ein 
Glas angeboten, ſogar eine beſondere Flaſche fuͤr 
ſie entkorkt. Der Schnaps roch ſehr ſtark, war 
dunkelgruͤn, der Geruch erinnerte an Roſen und 
Himbeeren zugleich. 

Der Zug raſte um eine ſcharfe Kurve, einige 
Tropfen des Likoͤrs fielen auf die Bluſe, brann— 
ten ſchwer auf der Haut. Olga war uͤberraſcht 
durch den fremdartigen Geſchmack, lehnte aber 
ein zweites Glas nicht ab. Unertraͤglich ſchwuͤl 
wurde das Abteil; kurz vor Wien waren noch 
viele Reiſende eingeſtiegen. Alle waren jetzt 
ruhig, atmeten ſchwer, keuchten im Dunkeln, lit⸗ 
ten unter der Hitze. — — 
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Olga kam um elf Uhr nachts am Staatsbahn⸗ 
hof an; ein Gewitter ſtand dunkel über der dunk⸗ 
len Stadt. Die Luft erſtickend wie im Moorbad, 
wie in der alten Olfabrik, war dick wie zum Grei⸗ 
fen. In den engen Korridoren des Bahnhofes 
lagerten Auswanderer, Pußtahirten, in weißen, 
rotgeraͤnderten Flauſen; galiziſche Bauern, auch 
jetzt, in der Hitze, in erdfarbenen Pelzen, hatten 
in dem zottigen Fell ihre Füße verborgen, ſchlie— 
fen mit eingeſunkenen Augen, vertrocknetem 
Mund, ganz eingekruͤmmt in ihrem Mantel wie 
Hunde. 

Geklemmt zwiſchen bunt mit Zwiebeln be— 
malten Koffern und weißen, mit Betten geftopf: 
ten Saͤcken, hockten junge Burſchen, umwogt vom 
Geruch ihres Schweißes, beſaͤt mit gelblichen, 
ſcharfen Splittern von Spelt, Grannennadeln an 
den hohen Stiefeln, mit denen ſie durch die Fel⸗ 
der gegangen waren. 

Weiber lagen da, die faſt ſchwarzen Haͤnde um 
kleine Buͤndel zu beiden Seiten geklammert. 
Kinder mit Geſichtern wie unreife Birnen, die 
Adern der Schlaͤfe wie mit violetter Tinte auf die 
fruͤh vergilbte, zerknitterte Haut gezeichnet, ſtreck⸗ 
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ten fich weit aus, waren paarweiſe quer über die 
vielgefalteten bunten Baumwollroͤcke der Muͤtter 
gebreitet. Olga ſtieß ſie mit dem Fuß an. 
Olga wollte nur ſchnell fort aus dieſer Luft, 
aber der ganze Korridor ſtrotzte von dieſen Men— 
ſchen. Ein alter Mann mit weißem Haar uͤber 
dem ſonnenverbrannten Geſicht, ein einziges, 
grauenhaftes Geſchwuͤr an Stelle des rechten 
Auges, ſtarrte Olga mit dem linken Auge an; aber 
auch dieſes ſpiegelte nur matt die hohe Lampe, das 
im Nebel ſchwebende Licht; er war blind, ſchlief 
im Stehen, an ſeinen mit Erde getraͤnkten Stock 
gelehnt, wie die andern, keuchend atmete er, und 
in ſeinen ſchlaffen Lippen blaͤhte ſich die Luft. 
Die Stadt war veraͤndert. Olga kannte die 
Straßen, jeden Stein: dieſe Nacht war ſo wie 
die, in der ſie mit Michalek hierhergekommen 
war ... auch damals waren Auswanderer hier 
zuſammengepfercht geweſen, dieſelben Geſichter, 
ja, ſie glaubte auch den Alten mit den Geſchwuͤr 
hier vor Jahren geſehen zu haben. Auch damals 
hatten ſie die Abſicht gehabt, hier am Bahnhof 
zu uͤbernachten, Geld zu ſparen, die letzten Gro— 
ſchen zuſammenzuhalten: am naͤchſten Tag eine 
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Stelle zu ſuchen, Bluſen zu nähen oder Knopf⸗ 
loͤcher mit der Maſchine in Maſſenkonfektions⸗ 
kleider zu ſetzen; Franz, der arme, degradierte 
Herr, ſollte daheim, in einem billigen Kabinett, 
auf ſie warten, fleißig ſein, ſich fuͤr die Poſtpruͤ⸗ 
fung vorbereiten, was keineswegs einfach war. 
Aber er ſollte es ja ihr zuliebe tun... 

Aber die Auswanderer, den Bahnhof mit 
ihren Kindern, Saͤcken, Buͤndeln, Hirtenhunden, 
mit der ſchweren Luft ihres Lebens fuͤllend, hat⸗ 
ten ſie fortgetrieben, Olga hatte eine vornehme 
Bekanntſchaft gemacht, und Michalek hatte ſie 
erwartet, waͤhrend er in einem kleinen Kaffee⸗ 
haus mit dem Kellner Billard um die Zeche 
ſpielte. Er fragte nicht, als ſie zuruͤckkam und den 
Monatszins fuͤr ein beſſeres Zimmer im Taͤſch⸗ 
chen brachte, und fie ſprachen nie darüber... 

Auf dem Bahnhofsplatz, wo fruͤher freies Feld 
geweſen war, wo Zigeuner, gedeckt durch Haufen 
noch ungebrauchter Pflafterfteine, ihre Wander: 
lager hatten, da wehte jetzt ein Park, weit, un⸗ 
abſehbar in der Nacht. Trotz der Hitze waren 
Blaͤtter und Gras getraͤnkt von Feuchtigkeit, auch 
die Gartenwege waren feucht... 
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Um fünf Uhr morgens ging der erfte Zug in 
Michaleks Stadt. Am beften war es, ein paar 
Stunden in einem Nachtkaffee zu verbringen, 
und fuͤr das Geld, das das Hotelzimmer gekoſtet 
hätte, einen großen Haufen Zigaretten mitzu— 
bringen, die fie dann im Haus 37 verteilen —oder 
auch fuͤr ſich ſelbſt in einem ſicheren Winkel, gut 
verſteckt, aufbewahren konnte, als letzten Vorrat, 
als eiſerne Ration. 


185 


Zweites Kapitel 2 


Ein Mann ſtreifte an Olga vorbei. Hünen: 
groß, Sandalen an den langen, glatten Füßen, 
eine weitſchleppende ſchwarze Hoſe um die fla— 
chen Huͤften, ſo ſchattete er mit ſchleichenden 
Schritten neben ihr, glitt voraus, zeigte ihr in 
der Dunkelheit etwas Glitzerndes, das er aus 
ſeinen tiefen Taſchen gegraben hatte. Sie hatte 
Angſt vor dem fremden bosniſchen Mann, ſuchte 
das Licht eines Kaffeehauſes, ſo muͤde war ſie, 
ſo doͤrrte ihr die Kehle der Durſt nach Kaffee, 
mehr aber als Kaffee und Ruhe lockte ſie der 
ſchwarzhaarige, rieſengroße Bosniak. Sie atmete 
wild, atmete den aufhauchenden Geruch des 
gruͤnen Likoͤrs, der noch an ihrer Bruſt brannte, 
Roſe und Himbeere, Suͤßigkeit und Erſticken in 
einem. 

Der Mann grinſte ſie an mit ſeinen maͤchtigen, 


186 


gelben Zähnen, er war das Tier, das Hauer zwi: 
ſchen feinen Lefzen zuͤckte, zwiſchen den Hauern 
aber bleckte er ſpitz die Zunge, der kleine, ſpitze, 
ſcharfe Biſſen Rot machte ſie zittern und taumeln, 
ſie mußte ſtehenbleiben, aber ſie mußte ihm 
nach, mußte zu ihm. | 

Schon hatte das Dunkel der Gebuͤſche ihn ver: 
ſchlungen. i 

Es war ſtill, von den Blättern tropfte es me: 
talliſch. 

„Bleib da, Olga, bleib bei dir, Olga, laß ihn 
doch, er wuͤrgt dich, er beißt dich zuſammen, mit— 
ten durch den Hals, Olga! 

Er hat kein Haus, auf einer Hundedecke ſchlaͤft 
er, dort kannſt du nicht ſchlafen, Olga! 

Im Maſſenquartier lebt er, von toten Pferden 
das Fleiſch ißt er, das macht ihn ſo wild. Laß ihn, 
laß ihn, Olga!“ 

Aber er ſtand wieder da, in der Finſternis, 
ſchlanker, ſehniger als zuvor. 

„Auf mich wartet er, der iſt klug. Das Geld 
aber darf er nicht finden, das darf er nicht haben. 
Auf der Bruſt liegt es, mitten unter dem hoͤl⸗ 
liſchen Schnaps, nur das ſoll er nicht finden.“ 
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Aber nun hatte er fie, packte fie mit feiner 
Eiſenhand im Ruͤcken. 

Schwebend glitt ſie hin, ſchloß die Augen. 
Nacht um ſie, geſchloſſen mit hohen Waͤnden bis 
an den Himmel und hoͤher. 

Langſam, wuchtig, ſchwer ſchlug ii das 
Herz. In ihrem Mund, hinter eng zuſammen⸗ 
gekrampften Maͤdchenlippen, ſammelte ſich ſuͤße 
Fluͤſſigkeit, ſtreichelte ihr den Mund von innen 
her. 

Langſam berauſchte es ſie, umfing ſie ſtark und 
ſchwer von allen Seiten, ſein hartes Kinn, ge— 
bogen und rauh wie das Horn eines Tieres, grub 
ſich an ihr Schluͤſſelbein, ſeine Adern, harte 
Straͤnge, pochten an ihrem Halſe, ſchnuͤrten, 
enger gefeſſelt, ihr die Kehle, wie im hoͤlliſchen 
Traum der Strick, der den Haͤhnen die Kehle ver⸗ 
ſchnuͤrt hatte, mitten im hoͤlliſchen Traum. 

Aber er war ſtark, er war gut, es war nicht zu 
entkommen, nirgendhin zu entrinnen. Alles dun⸗ 
kelrot, matt. Zuletzt ſchwebte noch in Gedanken 
eine weiße Hand, ihre eigene weiße Hand, die ſie 
als Kiſſen unter den Kopf bettete, und alles 
wurde ſchwarz, wonnevoll ſtill. 
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Jetzt aber ziſchte es, kniſterte hell, blendend zuck— 
ten vor ihren Augen die weißen Zaͤhne in ſeinem 
aufgeriſſenen Munde, dem kuͤſſeloſen, feine lich— 
ten Knochenhaͤnde ſah ſie funkeln, mitten durch 
die Finſternis, fuͤnf gezackte Blitze, und mit 
Schmerzen nur griff er an ihr herab, uͤberall traf 
er ſie, wie ein Stein, mit letzter Gewalt gejchleu: 
dert, wie ein Blitz, brennend im Biß. 

Aber ihr Mund war leer, leer ihr Schoß. 

Wie er ihr mit ſeinen Haͤnden fluͤchtig an dem 
Koͤrper taſtete, wie er mit langen, diebiſchen 
Fingern ihre Boͤrſe packte, da erwachte ſie, ſie 
krallte ihn ein, in einem Sprung warf ſie ſich uͤber 
ihn, umfaßte ihn ganz, zwang ihn ſtillzuliegen, 
in der eiſernen Zwinge ihrer ſtarken Glieder, wie 
eine Falle ſchloſſen ſich ihre kleinen Haͤnde um 
ſeinen duͤrren Hals, der von Adern, wie von 
Galgenſtricken durchzogen, in ihrer Hand ſich 
baͤumte, ohne Befreiung! 

Wort auf Wort ſchlug aus ihr heraus wie Feuer. 

„Was ſagſt du jetzt? Wer hat dich jetzt? Sei 
ruhig, nicht gezuckt, nicht geruͤhrt! O du mit 
deiner ſpitzen Hundezunge! 

Warte, jetzt wirſt du erwuͤrgt! Ganz langſam 
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wirft du erwuͤrgt, das ift deine Todesſtrafe, 
Franz! 

Unter den alten Miſt werde ich dich werfen, in 
die ſchwarze Pferdegrube wirſt du hineingewor— 
fen, zu noch fuͤnf anderen Raubmoͤrdern, dort 
wirſt du verfaulen, du Franz! Wirſt du, mit 
deinen Pferdezaͤhnen, den gelben? 

Nein, du biſt nicht der Franz, der iſt nicht ſo 
eiſeskalt, ein Richard biſt du, wie ein toter Stein, 
ſo kannſt du auch wie ein Stein liegen, im Pferde⸗ 
geſtank, und die Millionen Fliegen uͤber dir, die 
werden dich nicht auffreſſen. 

Schrei nur, niemand hoͤrt dich. Spring nur, 
du ſpringſt mir nicht weg unter der Hand. Dort 
im Pferdebegraͤbnis, dort wirſt du ruhig ſein, die 
Fliegen werden dich zudecken, waͤrmen, niemand 
ſieht dich, nur ich! 

Du willſt mich ausſaugen, du ſchaͤbiger Hund, 
aber jetzt ſauge ich dich!“ | 

Mit ihren Heinen harten ſtarken Lippen ſaugte 
ſie ſich an ſeinem Halſe blutig feſt, zwiſchen ihre 
feſten kleinen Zaͤhne nahm ſie ſein Fleiſch, rollte 
es unter der Zunge, unnennbar beſeligt. 

„Gut? Iſt das gut? 
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Was, kein Wort? 

Was, tot? 

Noch nicht tot, noch lange nicht, warte. 

Gut, iſt das gut?“ | 

Sie ließ ſpielend die Klammer ihrer Wuͤrge— 
haͤnde nach, der Mann oͤffnete die tiefen ſchwar— 
zen Augen, in denen ſich Sterne ſpiegelten, in 
winzigen Funken ergluͤhend. 

„Genug! Genug! 

Schlaf! Augen zu! 

So will ich dich lieben, ich muß, wenn du mich 
nicht lieben willſt!“ 

Naͤher und naͤher ſchloſſen ſich ihre Haͤnde, 
ſtarr lag der Mann, leblos, eine gewaltige Maſſe, 
verſtummt. 

Sie ritt auf ihm. Zwiſchen ihre Beine nahm 
ſie ſeinen Kopf, zwiſchen ihre weichen Knie 
ſpannte ſie ſeinen langen Hals. 

„Muß ich dich ſo lieben? 

Nur das Geld haſt du gewollt? 

Nur das Geld haſt du geliebt? Jetzt wirſt du 
geliebt, wie ich will!“ 

„Gut fo? Gut jo?" Mit ihren entfeſſelten 
Locken wehte ſie ihm um das nachtſchwarze 
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Geſicht. „Gut ſo, gut ſo?“ ſie deckte ihn zu mit 


ihren dichten Haaren. „Gut ſo, gut ſo?“ mit 
ihren Knien glitt ſie an ſeinem langen Hals in 
die Hoͤhe. | | 

Dlga, zu einem fteilen Bogen getürmt, niedrig 
die milchweißen Füße ohne Schuhe, unter denen 
die Bruſt des Ohnmaͤchtigen ſchwer noch atmete, 
langſam fein Herz ſich hob. Niedrig ihr Haupt, 
das in ſchwarzem Haarhelm funkelte. Hoch die 
Huͤften, gebaͤumt in den Himmel der Nacht. 

Ihre ganz durchblutete Wange legte ſie an 
ſeine, ihr uͤberbluͤhendes Fleiſch ſchmiegte ſie an 
ſeine mageren Backen. 

Zwiſchen ihren Knien, aus den Spitzen heraus 
kniſterte es. 

Gegen ihren Willen ſchloſſen ſie ſich feſter 
zuſammen. Noch einmal warf er ſich empor, 
ihr an die harte maͤdchenhafte Bruſt, wogte ihr 
weich unter den Gliedern, aber ſchon unſichtbar, 
ſchwarz in ſchwarz, den ſeidenen Gewaͤndern 
gleich, die ihr geſtern unter den Haͤnden ge— 
kniſtert hatten. 

Unſichtbar ſich ſelbſt, langſam erloſch fie, ver— 
ſchwand, verging im Schatten ihrer ſelbſt. 
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Sie loͤſte die Knie, nach ruͤckwaͤrts glitt fie, 
unter ihrem Kopf ſeine kalten langen Knochen— 
fuͤße, uͤber ſich die Sterne der Nacht. 

Eine Muͤcke beruͤhrte ſie leiſe im Nacken. Ploͤtz⸗ 
lich fuͤhlte ſie wieder ſich, kam zu ſich, hauchte 
ſchluͤrfend Nachtatem ein, die Glieder erlahmten, 
ſie neigte den Kopf, ſeufzte, erwachte. Jetzt war 
die Stille gebrochen, das Klingeln der Straßen— 
bahn, das Klirren der ſchweren Saͤbel, welche die 
Soldaten in die Kaſernen ſchleppten, alles weckte 

ſie auf. Sie war unter Menſchen, viele Lichter 
glaͤnzten, als waͤren ſie eben erſt entzuͤndet. 

Der Mann roͤchelte; daß er lebte, war gut; 
mit dem Saume des ſeidenen Rockes ſtreifte ſie 
mitleidig uͤber ihn hin, unter ihren Fuͤßen wehte 
ſeine offene Jacke im feuchten Abendwind. Er 
erhob ſich. Halb gebrochen, immer noch gebuͤckt, 
umfaßte er ſeinen Hals mit zoͤgernden Haͤnden, 
ſtumm. | 

Um ſeinen Leib, über dem gebauſchten weißen 
Hemd glimmerte ihm ein dunkler Seidenguͤrtel 
mit Meſſingneſteln. 

Sie ging fort. Der Sand auf den Garten— 
wegen kniſterte fein, auf dem Boden lag ein 
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ſchmales Schnürchen, ſeidenſchwarz, mit krum— 
men Meſſingneſteln, ein Band, das dem Bos⸗ 
niaken gehoͤrt hatte. Sie nahm es mit ſich. War 
es das, womit er, glitzernd in der Dunkelheit, ſie 
gelockt hatte? 

Sie behielt es, wickelte ihre Banknoien, den 
geretteten heiligen Schatz, in einen beſonderen 
Knoten, ein geheimes Siegel, das ſchien ihr ein 
guter Schutz, da ein aͤhnliches Band nicht wieder 
zu finden war. 
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Drittes Kapitel 


Bis ins Innerſte umwittert von ihrem Wahn— 
ſinn, Wahnſinn atmete Olga ein, Wahnſinn 
atmete ſie aus. Erſtickung fuͤhlte ſie nicht mehr, 
licht war der Moment. 

Sie ging in Michaleks Stadt vom Bahnhof in 
die Kirche, ſtellte den Handkoffer neben ſich, 
beugte den Kopf, weich niederkniend. Aber die 
Flaſchen Aranka klirrten boͤſe, dumpf dunſtete der 
Schnaps aus dem modrigen Leder, Kerzenflam— 
men brannten gelb auf dem Altar. 

Gebete wollten nicht kommen, mit boͤſem Herz— 
klopfen, unter rebelliſchem Droͤhnen der innerſten 
Adern ſuchte ſie nach den Gebeten, haſchte nach 
frommen Worten, „Gottesvater, jungfraͤuliche 
Gottesmutter“... 

Hohn war es, daß ſie heute die ganze Litanei 
verlegt hatte, ſich nicht auf den lieben Herrn 
Herrgott beſinnen konnte! 
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Hohn war es, daß fie geftern, den Sonntags: 
gott ſuchend, alle Gebete offen vor ſich im klaren 
Kopf, alle Gebete wie auf der flachen Hand, ſich 
ins Pferdebegraͤbnis verirrt hatte. 

Gott verleugnete ſie! 

Gott ließ ſie nicht vor! duckte ihr den Kopf 
nieder auf den alten Judenkoffer! 

Gott ließ den verruchten Schnaps in der Kirche 
ſtinken. 

Schwarz war die Kirche, und doch brannte 
draußen hellichter Tag. i 

Blau war der Bart des Gottvaters, verſchwun⸗ 
den die hellgefluͤgelte Taube, dunkel im Gruͤn 
war des Heilands ſegensreiche Bruſt. 

Eiſig kalt das große Gewoͤlbe, ein lebendes 
Grab, ſchwarz umflort. Von Totengeruch erfuͤllt, 
mit gelben Totenkerzen beleuchtet. 

Da war kein Zuruͤck, da war kein Zuhauſe, es 
flüfterte tüdifch hinter ihr her, es jagte nach ihr 
in ziſchendem Laut. 

An Gott dachte ſie, aber von Franz ſprach es 
herab aus der Hoͤhe. 

Eine Stimme ſagte ganz deutlich im Litaneien⸗ 
ton: 
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5 „Die Olga, die Olga! Dieſes ſchwerſuͤndige Menſch! ... 


Wie eine kalte Kroͤte wird er fie austreten! ... 

Er hat ſie hingetreten! 

In den Lehm hat er ſie hingetreten, 

Auf allen vieren 

Zu marſchieren in die Pferdegrube und zum Hochaltar! 
Und noch oft hat er ſie hingetreten, 

Alle viere von ſich geſtreckt, 

Auf dem Rüden zu liegen wie das tote Vieh! 
Hingetreten hat er ſie im Bett, 

Im kaiſerlich⸗koͤniglichen Kavalett, 

Auf dem Gras am Exerzierplatz, 

Auf dem Samtſofa, beim Regimentsarzt: 

Schon damals warſt du ſchmutzig und ſchmierig, Olga, 
Speckig und dreckig, Olga, 

Schleimig und ſchlecht, Olga, 

Ein Handtuch unter dir, Olga, 

In den Ofen wirft er es nachher, der Doktor. 

Dann hat er dich getreten, 

Oft und oft und immerdar biſt du dagelegen, 

Mit dir haben ſie alle geſpielt, 

Gepfiffen haben ſie uͤber dir, 

Am Zigarettenſpitzel geſogen, ausgeſpuckt, gerade uͤber dir. 
Angeſpuckt biſt du von oben bis unten, 

Armes Menſch, ganz kalt vor Schleim, 

Schwerſuͤndige Olga, du darfſt nicht mehr in die Kirche! 
Du Fluch Gottes, 

So komme denn auch dein Lohn, 

In Ewigkeit, Ewigkeit, 

Lieber Gott, ſei lieb, Amen! 
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Olga, du bift verflucht, Amen! 
Lieber Gott, ſei lieb, Amen! 
Olga, du biſt verflucht, 

Amen. 

Lieber Gott!“ 


Hinlauſchend nach der Litanei, die hinter ihr 
herziſchte, betaͤubt vom Duft des Aranka, zitterte 
ſie, ſtumm zog ſie das Geld aus der Bruſt, es war 
da: warm, trocken, raſchelte, zu kleinen Roͤllchen 
geformt. Es kniſterte zum Troſt, wie die Ziga— 
retten im Traum. Das Geld war ſuͤßer Troſt, die 
Scheine waren rein, ſcharf an den Eden, un— 
beruͤhrt, eingewickelt in den Bosniakenſtrick, duf⸗ 
tend nach den Roſen, nach den Himbeeren, Er— 
ſtickung und Suͤßigkeit zugleich. Es waren viele 
Scheine, viele Blaͤtter, ein ganzes Gebetbuch von 
Geld. 

Sie ging hinaus aus der Kirche, in der einen 
Hand den Koffer, in dem die Aranka klirrte, in 
der anderen die Banknoten, die knirſchten in der 
geballten Hand. 

Sie ſtieß mit der Schulter am Weihwaſſerkeſſel 
an; aber ſie hatte ſich nicht beſprengt! Neu war 
eine ſchwere Suͤnde! Schwer war die neue 
Suͤnde! Sie konnte nicht wieder gutmachen, nicht 
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mehr zuruͤck, die verſaͤumte neue Weihwaſſer⸗ 
taufe nie mehr nachholen. Nicht gebadet hatte 
ſie das ſchmutzige, ſuͤndig erworbene Geld, es 
nicht geheiligt, nicht der Kirche verehrt. 
So mußte ſie in das andere Haus. Das Boͤſe 
lag in der Luft, ſie wußte, uͤberall war es da; nur 
nicht anſtreifen wollte ſie; wenn das Boͤſe ſchon 
vorausbeſtellt war, wenn es lagerte in Mi— 
chaleks Haus, aufgeſpeichert in Mizzi, dann wollte 
fie es nicht übernehmen... dreimal ſtrich fie 
ſcheu, auf den Fußſpitzen, ſchwankend, muͤhſam 
den Koffer auf der Erde ſchleppend, rings um das 
Haus 37; ſtumm lag es da im Morgenlicht, duf— 
tend nach feuchtem Moos, herbem Morgengeruch. 

Noch wich ſie aus, ging zur Olfabrik; hinter den 
eng vergitterten Fenſtern ſah ſie die Leinſamen— 
preſſe, weiß verſchimmelt waren ſchmale Furchen 
in ſchwerem, flachem, breit verſchmiertem Ol, 
ſtarke Kolben, im Begriff, mitten hineinzufahren, 
aber noch wartend, ſtarrend in Drohung, hoch 
emporgehoben eine Sekunde vor dem Einſauſen, 
machten ſie taumeln. 

Jetzt, jetzt hatte der Traum in ihr eingeſchla— 
gen, nun war alles vorbei, zu Michalek mußte 
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ſie hin, ausweichen mußte ihr das andere, ſie 
ſelbſt konnte ſich nicht mehr zuruͤckhalten, ſie ſtieß 
dumpf ſchreiend die Tuͤr auf, tief atmete ſie 
(laͤchelnd, verſtummend, beſeligt) den Geruch des 


Salons, alter heimatlicher Sultanzigaretten, ſuͤß⸗ 


bitterlicher Pomade, Rauch von Knaſterpfeifen, 
Staub nie geklopfter Teppiche, alles, alles lebte 
noch in Herrlichkeit: Da war das Zuruͤck, da 
war das Zuhauſe, da war die ruhige, ſanfte, ge= 
waͤrmte, benedeite, geſegnete Kirche! 

Sie wußte es, ſie fuͤhlte es, es warf ſich empor 
in ihr, aber nicht mit Schmerzen, nicht mit Beben, 
nicht mit Schrecken, nicht in boͤſen Traͤumen, 
nein, in Wirklichkeit, in Luſt, mit Freuden, in 
tauſend Herrlichkeit: Franz war da! 
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Viertes Kapitel 


Michalek war allein. Feiſt, gelb von dickem 
Fett, ſtierte er, ſchlaff und geblaͤht ſtieß er aus 
ſeinem leeren Zigarettenpfeifchen leere Luft von 
ſich. Behaͤbig hing ihm ſein gewelltes Kinn uͤber 
den breiten Ausſchnitt des Halskragens. Im 
langen Salonrock ſaß er da: der endlich zur Ruhe 
geſetzte Buͤrger. Er glotzte Olga an mit milch— 
weißem Blick, blies nur leeren Atem ſtatt der 
Worte zu ihr hin, und wie er mit dem Finger hin 
und herbohrte in der Hoͤhlung des Suppenlöffels 
vor ihm, wie er mit Muͤhe die wulſtigen fahlen 
Lippen bewegte, ſchien er Olga nur ein Hohn, 
ein Froſt, der ihr das gute Wort in der Kehle er: 
wuͤrgte, ein Judas, die Hoͤlle auf Erden. 

Ihr wogte nicht mehr der Mund in ſuͤßen Wel— 
len, auch ſie mußte ſchweigen, war verſtummt, 
veroͤdet, verdorrt, Olga, an der Schwelle des 
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geliebten, nievergeſſenen Hauſes ein vergeffener 


Saft. 

Er ſchwieg, machte ſtumm mit dem Kopfe, dem 
breiten Oberkoͤrper Soldatengebaͤrde und „Habt 
Acht!“ Die ſprechenden Augen waͤlzte er ihr ent— 
gegen, gebannt in die Falten des ſpeckigen Salon: 
rockes, in Doktor Kuͤhns ſchlottrige, eiskalte Ge— 
wandung. Noch immer ſprach er nicht. 

„Ich, Olga!“ ſagte ſie, „ich, Olga“ hoͤrte ſie. 
Sie hoͤrte! Jetzt hoͤrte ſie wieder, eigenes ge— 
ſundetes Wort. Jetzt war ihr die Zunge nicht 
mehr verſperrt, das gute Wort nicht mehr in 
der Kehle erwuͤrgt, das Ohr nicht mehr mit Taub: 
heit betaͤubt. 

Alles war im Aufloͤſen, in der Heilung, am 
guten Weg! | 

„Du armer Franz! Franz, fteh auf! Franz, 
kannſt du nicht aufſtehen?“ Hoch trillerte ihre 
Stimme, ſonſt heiſer rollend durch tiefe Jahre in 
der armen begrabenen Bruſt. 

„Oder willſt du nicht kommen? Erkennſt du 
mich nicht? Ich bin es, Olga, ich bin es, Olympia!“ 

„Aber natuͤrlich! Olga, Olympia, immer die 
gleiche, ewig jung, immer ſchoͤn! Das iſt eine 
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Freude! Gleich ſtehe ich auf, nur morgens wird es 
mir etwas ſchwer, das erſte Mal! Aber dir zu Ehren! 
Gegen dich iſt der alte Franz nur ein Kruͤppel! 
Denn wie eine Prinzeſſin kommſt du gegangen, 
wie eine Praterfee, in Toiletten fuͤr hundert und 
mehr. Kommſt du mich mahnen? Aber gegen 
dich bin ich doch nur ein Pfruͤndner, ein armer!“ 

„Franz!“ 

„Nur leiſe, nur leiſe, mein Herz! Wir denken 
ſchon an dein Geld, alles wird gezahlt, nur nicht 
heute. Wir ſprechen gleich darüber, aber nur 
leiſe, denn die Mizzi ſchlaͤft noch.“ 

„Die Mizzi?“ Heiſer rollte das Wort, der ge— 
haßte Klang. 

„Aber natuͤrlich, unſere Mizzi iſt jetzt das liebe 
Mutterl hier, uͤberall ſteht ſie, alles ſieht ſie, aber 
ſie geht auch mit den Herren. Lache nur, lache 
nur leiſe, damit ſie nicht aufwacht, denn jetzt 
ſchlaͤft ſie, im gruͤnen Kabinett, dem Fuͤnfer— 
Kabinett, dort habe ich ihr die ſchoͤnſte Steppdecke 
gegeben. Du mußt warten, bis ſie aufwacht!“ 

„Und wenn ſie nicht aufwacht? Das iſt kein 
Maͤdel, das iſt ein blonder Satan, ein giftmiſche— 
riſcher!“ 
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„Das ift kein Satan, das darfſt du nicht fagen! 
Das iſt ein feines Maͤdchen, alles iſt jetzt in ihrer 
Hand! Wenn die nicht will, bekommſt du nichts, 
keinen Kreuzer Geld. Sie lacht nur und du 
kannſt weinen!“ 

„Und wenn ich ſie erſchlag?“ 

„Da muß aber ich ſelbſt lachen, ſei nicht boͤs, 
immer die gleiche, ich ſage es immer, immer haſt 
du noch Luſt zum Erſchlagen. Sei ruhig, wir 
wiſſen alle Schulden und wir zahlen alle Schul⸗ 
den, wem immer, ganz gleich! Alles wird ge— 
zahlt! Und wer verdient das Geld? Wer plagt 
ſich fuͤr dich? Sie allein hat alles hier hergerich— 
tet, wenn die Mizzi nicht waͤre, dann faͤllt alles 
in Konkurs, alles wird verſteigert. Statt deſſen 
hat ſie die Taxe in die Hoͤhe geſetzt, jetzt kommen 
ſie, die Gaͤſte, von weither zu uns. Jetzt iſt ihr 
Haus das feinſte Haus im Land, fruͤher habe ich 
draufzahlen muͤſſen, bei jeder Bierrechnung, bei 
jedem Gaſt iſt mir ein Gulden aus der Taſche 
geronnen, aber jetzt, da weiß ich, was ich wert 
bin. Recht haſt du, ſetze dich zu mir an den Tiſch, 
wer wird denn auch an der Tuͤr ſtehen, nein, aber 
warum auf die Erde?“ 
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Sie ließ fich fallen, wie geſtern, im himmliſchen 
Augenblick. Ihre kleinen Füße ſtemmten ſich ge— 
gen den Koffer, in dem die Flaſchen leiſe klirrten. 
Aufrauſchend breiteten ſich ihre ſeidenen Roͤcke 
um ihre volle Geſtalt, die bebend ſich an die ſchwe— 
ren, ehernen, kalten, totenſtarren Saͤulen ſeiner 
Beine lehnte. 

„Ja, laß dir nur erzaͤhlen, Olga! Ja, jetzt kannſt 
du dich auf die Erde ſetzen, jetzt kann man eſſen 
von der Erde, aber früher, da haͤtteſt du die Wirt: 
ſchaft ſehen ſollen. Alles haben die Fraͤuleins 
dem armen Michalek ruiniert. In der Nacht 
waren ſie zu faul zum Aufſtehen, und auch am 


hellichten Tag, da haben ſie ganz ohne Scham 


und Sitte, haben ſie es in die Ecken hingemacht, 
Kleines und Großes. Die Gendarmen, unſere 
beſte Kundſchaft fuͤrs Bier, kommen am Morgen. 
„Was iſt denn das,“ ſchreien ſie, „o Michalek, die 
Lache hier, der Haufen dort, haſt du denn Katzen 
hier, das riecht uns zu entſetzlich!“ 

Ja, komm du zwiſchen meine Knie mit deinem 
ſchoͤnen warmen Koͤpfchen! Oft war ich in Ver— 
zweiflung. Das ſind ſchoͤne ſchwarze Haare, die 
bleichen nicht mehr. Heiß ſind ſie, wie wenn die 
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liebe Sonne draufgeſchienen hätte. Wenn ich 
nur wenigſtens die Olga wieder da haͤtte, habe 
ich gedacht, ich hab dich immer vor mir geſehen 
im roten, japaniſchen Kleid. Jetzt hat es die 
Mizzi. Ja Olga, mit offenen Armeln und mit 
deiner Haut, bei dir iſt alles wie Seide und Atlas, 
das kniſtert unter den Fingern, den ganzen Tag 
koͤnnte ich dich ſo ſtreicheln! Und das gute Herz! 
Keine andere hat ſich an mich erinnert und mir 
Geld geſchickt und Brief und andere feine Sa— 
chen!“ 

Sie ſtieß, ſtumm wippend, mit der Fußſpitze 
an den Koffer, damit die Flaſchen klirrten. 

„Deshalb hat es ſich dir auch belohnt, du biſt 
jung und ſchoͤn! Und dieſe volle Bruſt, alles wie 
am erſten Tag. Hör nur, mein Schatz, wie ſtill 
es iſt. Alle ſchlafen. Aber fruͤher, da war ein 
Laͤrmen ſchon am heiligen Morgen, ein Jagen 
und Treiben und Hetzen, dafuͤr abends, da waren 
die Maͤdchen nicht zu erwecken, o ſo fad, aber jetzt 
hat man ſie abgerichtet, wie die Rekruten. Und 
deine Augen! Feuer und Flammen, das muß 
man fürchten, das muß man lieben! ... Ja die 
Maͤdchen, die Mizzi hat ſie in der Hand, ſie 
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gehorchen wie Rekruten. Aber früher unter mei: 
nem Regiment, da nehmen die Kinder ein paar 
Herren herauf auf die Zimmer, und wie die fich 
ruͤhren wollen, fangen die Maͤdchen an zu win— 
ſeln wie junge Hundel, das hat den Herren frei— 
lich wenig gemacht, nur ein Spaß mehr, aber 
dann laufen ſie ihnen halbnackt davon, ſperren 
die Herren Gaͤſte in die Zimmer ein und rennen 
mit Geſchrei und Gejauchz mitten durch die 
Stadt, zur Muſik auf den Tanzboden, und dort 
vor der Tuͤr, da ſpringt die Erna der Milada auf 
den Buckel und ſchon, die Schenkel auseinander, 
mitten in die Tanzerei hinein, bis auf das Po— 
dium ſpringen ſie, und ſtampfen und hopſen, 
denn tanzen koͤnnen fie nicht unter dem Rieſen— 
gewicht, ſchreien und toben wie Tolle, wollen den 
Veteranen die Floͤten wegziehen vom Mund und 
ſelber poſaunen, die alten Veteranen lachen, das 
war einmal ein neuer Witz, aber hier, jetzt denk 
nur, die armen Herren, die ſchreien und ſchimp— 
fen, an den Tuͤren bollern ſie und ſpucken her— 
unter aus den Fenſtern und werfen das Geſchirr 
auf die Straße, und ich hoͤre nichts, ich weiß 
nichts, ich ſchlaf ſeelenruhig, denn das Bier war 
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damals ſo ſtark, von dem amerikaniſchen Hopfen, 
heißt es, die Gendarmen kommen, mit einem 
Wort, das war mein letztes Bier und mein letzter 
Rauſch. Denn das war der Mizzi das erſte, mir 
das Bier wegnehmen, und ich mag auch nichts 
Geiſtiges mehr, ſeit der Zeit.“ 

Olga zog leiſe das Koͤfferchen in der Zange 
ihrer Füße heran zu ſich. Nun kniſterte es, ges 
borgen im dunkelroten Seidenſchoß. Sie oͤffnete 
das klapprige Schloß. Aus den weißen Spitzen 
und raſchelnden Atlasruͤſchen funkelte goldig der 
Schnaps, gluckſend in drei großen Flaſchen. | 

„Olga, das riecht hier fo eigen, ich weiß nicht, 
wie von Obſt, von feinem, von gegorenem 
Aber gleich, die Mizzi war mir der Segen. Wie 
ſie unter den Maͤdchen ausgemiſtet hat, das war 
ich ſelbſt, das war mein Syſtem. Die ſtramme 
Hand vor allem auf die Leontine mit dem ſchiefen 
Lockenkopf, die Locken hat ſie geſchuͤttelt und ge⸗ 
rauft, aber weg mußte ſie, auf und davon. Und 
mit unſerem letzten Geld hat Mizzi ſich ſelbſt ein 
wenig ausſtaffiert, ein bißchen Batiſt und ein 
extraſtarkes Parfuͤm und vor allem, keinen Trop⸗ 
fen mehr fuͤr mich, alles Geld ihr in die Hand, 
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nicht einen Teller Suppe bekomme ich morgen 
ohne ſie. Und wie Du kuͤſſen kannſt! Mit den 
Zähnen, den kleinen! Jetzt haft du fie mir ein- 
gedruͤckt in die Hand. Alle haſt du noch; eine 
Perle neben der anderen, ſo weiß! Aber die 
Mizzi, aus dem Kaffeehaus bringt ſie die neue 
Ordnung, die Maͤdchen hat ſie ſich numeriert, 
ganz gleich, ob jung oder alt, ob ſchoͤn oder zu: 
wider, alles hat ſie ihnen numeriert, Hemderl, 
Hoͤschen, Eßgeſchirr, Taſchentuch, und jeder 


Biſſen und jede Zigarette, alles ins Buch. 


Wenn etwas zerriſſen war oder verloren, alles 
ins Buch. Jetzt war Buchhaltung in allem, des— 
halb war ſogleich Geld da. Jeder gleich, ich wie 
die anderen, jede Flaſche Bier, aufgeſchrieben. 
Jedes Glaͤschen Schnaps, gezaͤhlt. Jede Zi— 
garette, verſperrt. So muß ich reich werden. Ein 
ordentlicher Menſch. Ein Steuerzahler und Ge— 
meinderat.“ 

Olga hatte den Stöpfel einer Flaſche geöffnet, 
ſchwer und ſchoͤn ſchwelte der Duft des Schnapſes 
wie eine Weihrauchwolke hervor, Pflaumen, Ing: 
wer, Zucker und Orangen, in Weingeiſt von der 


feinſten Miſchung. 
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„Aber das iſt ein Wunderparfuͤm, das du 
haſt!“ | 

Olga, hingelehnt, unbeweglich an Michaleks 
ſchweren, unbeweglichen Knien, den Geſchmack 
ſeiner Hand an den Lippen, lauſchte dem Klang 
ſeiner Stimme, der unvergeſſenen im unvergeſ— 
ſenen Haus. 

Leiſe klingelten ihr im Schoße die Flaſchen aus 
der Tiefe des Koffers, ſilbernen Ton wie Altar⸗ 
gloͤckchen. Von Olgas atmendem Leib erſchuͤt— 
tert, von ihrem Beben durchwogt, ſpruͤhte ein 
Tropfen nach dem anderen, ein goldener Funken 
aus der hoch gefuͤllten Flaſche. b 

„Aranka! Das muß Aranka ſein! Und du haſt 
den Stoͤpſel offen, du verſchuͤtteſt einen ſolchen 
Schnaps! Nein, Aranka, iſt denn das moͤglich?“ 

Selig erglaͤnzten feine weißen Augen. Zum 
erſtenmal erhob er ſich, vom Dufte verfuͤhrt, er 
ſtand ſchwerfaͤllig da, wankte vor. Wie wenn 
Blei ihn niederbeugte, ſo ſenkte ſich ſein ſchwerer 
Leib nieder über Olgas Schoß, in dem die Fla— 
ſchen gloſten, gelb, gebettet in rote Seide und 
weiße Spitzen. 

„Aranka! Du ſollteſt Aranka heißen, nicht 
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Olga! Aranka!“ fluͤſterte er bezaubert, berüdt. 
Mit ſtampfenden Schritten ging er zum Schrank, 
holte Schnapsglaͤſer. 
„Und du? Heißt du Mizzi?“ fluͤſterte ſie. 
Er hielt ihr den Mund zu. In Zauberſchlaͤgen 
ſchlug ihr Herz. Das war ſeine Hand, die glatte, 
große, tauſendfingrige Hand des himmliſchen 


| Traumes. 


Olga zitterte Franz entgegen, wie ſie die klei— 
nen Glaͤſer wegriß, die große Suppenſchale ihm 
zu fuͤllen: „Die ſind fuͤr die Gaͤſte, aber der Herr 


trinkt ſo.“ 


„Trinken, ja! Aber nicht allein! Nicht allein 
lieben, nicht allein trinken!“ Ergluͤhend in der 
Vorfreude des wunderbaren Schnapſes tauchte 
er den Suppenloͤffel in die Schale und fuͤhrte ihn 
Olga zum Munde. Wild zitterte ſeine Hand, das 
Metall kitzelte Olgas Lippen. 

Sie erbleichte, ſtarrte in Wolluſt, in Wut. 

„Und jetzt ich! Und jetzt ich! Ah! Ach!“ Er 
trank in langen Zuͤgen, bebend ſchwang auf knar— 
rendem Stuhl ſein gewaltiger Koͤrper, erſchuͤt— 
terte das Weib in die innerſten Faſern, den Tiſch 
bis ins Vibrieren der Glaͤſer. 
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„Aber jetzt genug! Nicht einen Tropfen mehr! 
Was wird die Mizzi ſagen?“ 

Sie ſprach leiſe zu ihm, in feinem Schatten ge⸗ 
deckt. Mit der Flaͤche ihrer kleinen Hand ver— 
ſchloß fie die breite Öffnung der Flaſche. 

„Was Mizzi! Olga iſt da, Aranka iſt da! 
Aranka!“ 

„Jagſt du die Mizzi fort?“ 

„Fortjagen? Wozu? Eine Haushaͤlterin wie 
die? Fuͤr das Geſchaͤft die Mizzi. Fuͤr die Liebe 
die Olga. Gib weg die Hand, ich bitte dich, goͤnnſt 
du mir nicht einen feinen Tropfen, einen guten 
Tag?“ 

„Ich?“ ſchrie Olga und ſchuͤttete die Suppen⸗ 
ſchale voll, „ih! Einen? Zwei mal zwei iſt 
Zwei! Die Mizzi goͤnnt es dir nicht. Laß ſie ja 
nicht fort von dir! Du darfſt gar nicht allein 
leben ohne deine Herzensflamme! Die waͤrmt 
dich! Die tut dir gut! Die liebt dich! Die macht 
dich jung! Die macht dich geſund! Oder nicht?“ 

„Oder nicht?“ fragte Franz und floͤßte Olga 
einen neuen Loͤffel Schnaps ein. 

Starr ſahen ſeine Augen ſie an, die weißen, die 
zittrigen im fahlen, fetten, unbewegten Geſicht. 
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„Oder nicht?“ flüfterte Olga von neuem, in 
Stroͤmen draͤngten ſich die Worte aus ihr, im 
Schwall, wie die Gebete einſt, Traͤumen gleich 
und guten Geſichten, „oder nicht? Biſt du nicht 
abgemagert und abgezehrt wie eine kranke Katze, 


eine arme? Oder nicht? Du biſt nicht halb ſchon 


vorbei und voruͤber? O, dann kommſt du ſicher 


in den Gemeinderat, in den großen, beim lieben 


Gott, du wirſt keine Steuer zahlen, aber ſie wird 
ſie zahlen, fuͤr dein Grab, fuͤr deinen Platz. Aber 
jetzt ſchon, wie einen Toten ſteckt ſie dich in das 
lange Gewand! Oder nicht? Kannſt nicht gehen, 
trittſt dir ſelbſt auf die Fuͤße, oder nicht? wenn du 
gehſt. Aber du gehſt ja ſchon lange nicht mehr, 
nicht einmal zur Tuͤr traͤgt es dich, nicht zu mir! 
Aber die anderen werden dich ſchon tragen, wenn 
du erſt tot biſt! Noch haſt du das Herz warm, 
aber wenn es zum Herzen ſteigt, dann iſt es ge— 
ſchehen. Nicht ſtehen, Franz, nicht gehen, nicht 
ſprechen, nicht lieben, was hat ſie aus dir ge— 
macht, dein Mutterl? Oder nicht? Nicht trinken, 
nicht lieben? Nein, oder biſt du noch, was du 
warſt, bei mir? Halte dich! Halte dich!“ 
Sanft nur ruͤhrte ſie ihn an, ſtieß ihn gelinde 
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gegen die breite Bruft, ſchon ſchwankte er, „Halte 
dich!“, ein ſtuͤrzender, ſinkender, brechender, ver: 
gehender Koloß. „O nein, ich halte dich! Ich 
helfe dir. Ich weiß deine Krankheit, ich weiß das 
Warum!“ In dem Rollen des Warum wurde 
ihre Stimme wieder heiſer, dumpf droͤhnte ſie 
hin. „Die Mizzi iſt das Warum, der blonde 
Satan, das iſt deine Krankheit, da in der Sup⸗ 
penſchale, da iſt dein Warum. Denn dein Haus 
iſt ihr Haus, ſie erbt von dir, das iſt das Warum. 
In den Kaffee ſchuͤttet fie es dir, jeden Tag be: 
kommſt du dein Troͤpfchen Gift! Hat ſie denn 
nicht auch mich vergiftet, damals im Kaffeehaus, 
wo ich mit dir war? Ich komme in das Bad... 
ich komme in das Bad, noch ein Glas, mein 
Franzl, du, drei mal eins iſt drei, drei iſt heilig, 
da trink, trink dich nur los von ihr!“ 

„Ich kuͤſſe dir die Hand!“ 

„O nein, die Hand! O ja, den Mund! Kuͤſſe 
mich und liebe mich! Das Trinken iſt gut, das 
loͤſt die ſchlechten Säfte, die verſtockten, das ver⸗ 
dorbene Blut! Jetzt bin ich ſtark, jetzt bin ich 
geſund, aber damals in dem Bad, wie war in 
mir alles voll Wut, alles voll Grauen. Ich war 
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ſehr krank! Der Doktor war außer fich, Sie haben 


das ſchaͤrfſte Gift in ſich, wie kommen Sie dazu? 
Da hab ich es ihm geſagt. Von ihr. Ja, das 
allein kann es ſein, denn ſie hat ſich immer in 
mich hineingetraͤumt! Und im Traum hat ſie 
mich gemartert. Zerſtampfen hat ſie mich wol— 
len in einem Kupfermoͤrſer und ertraͤnken in dem 
ſchwarzen Moor. Hundert Zentner Graberde mir 
auf die Bruſt. Aber dann, das Traͤumen von dir, 
das war mein Gegengift! Mit dir ſein, das iſt 
gut. O nein, die Hand, o ja, den Mund, o gut!“ 
„O gleich, bald, nur nicht jetzt! Wenn ſie uns 


ſieht!“ fluͤſterte er ſcheu. „Bleib du da! Aber du 


bleibſt ja da. Du darfſt nicht leiden, daß ſie mir 
etwas tut. Sie darf es nicht ſehen, aber dann 
ſchuͤtteſt du die Suppe fort, die iſt gefaͤhrlich, 
davor graut es mir immer, aber Aranka gibſt du 
mir, Morgen, Mittag und Abend, das iſt mein 
Gegengift. Der iſt klar wie Waſſer, nichts Boͤ— 
ſes geht hinein. Aranka iſt ſuͤß wie Honig, der 
iſt geſund und gibt Kraft! | 
Du bleibſt bei mir, Olga, ich bitte dich zu ſehr! 
Du mußt auch die Mizzi bitten, ſie muß dich hier— 
laſſen. Sie wird dir auch ein Numero geben, 
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denn Ordnung muß fein. Tu es mir zuliebe. 
Noch ein Glas? Noch einmal Aranka?“ | 

„Noch einmal? Noch einmal und taufend! 
Tauſend Freuden! Das iſt das richtige Einmale 
eins. Trink dich heraus aus ihr. Tauſendmal 
tauſend, das bin ich! Olga! Ich!“ 

Sie umfaßte mit ihrem ſchlanken Arm feinen 
ſtarren, ſchweren, fleiſchgepanzerten Leib, ſie 
hielt ihm die uͤbervolle Schale hin mit dem an⸗ 
deren Arm, der aufrauſchend aus der Seide, 
ſtrahlend wie Milch, in der Sonne ſich erhob zu 
ihm. 
„So bleib, Olga! Jetzt darfſt du mich nicht 
mehr verlaſſen! Denn ich habe ſo Angſt vor ihr, 
und Furcht und Beben vor Schmerzen. Die 
Schmerzen, das iſt Gottes Strafe! Druͤck mich 
nur feſt mit deinem weichen Arm und hoͤre zu, 
du darfſt mich nicht verlaſſen, mein herzallerlieb⸗ 
ſter Schatz! Horche, was ich dir ſagen werde. 
Niemandem verrat ich es, nur dir! Denn ich liebe 
dich! Deshalb darfſt du ihr ja nichts erzaͤhlen. 
Sag' ihr, wenn ſie die Flaſche ſieht, du haſt alles 
getrunken, du allein. Denn ich liebe dich gar zu 
ſehr, ja? Deshalb mußt du wiſſen, wie es war!“ 


216 


* 


Er ſtand auf, ſchwankte auf knarrenden Sohlen, 
muͤhſam ließ er ſich neben Olga auf die Knie nieder, 
ihr gegenuͤber hob er die Haͤnde zum Schwur. 

„In die heilige Kirche hat die Mizzi mich mit— 
genommen, den neuen langen Rock hat ſie eigens 
gekauft und weiße Handſchuhe hat ſie mir gekauft 


und ſchwoͤren hat ſie mich laſſen: Nie werde ich 


wieder einen Tropfen trinken! Und ein Gebet— 
buch hat ſie mir gekauft beim Troͤdlerjuden, mit 
beſonderen, großen Buchſtaben, ein anderes habe 
ich ſchon nicht mehr leſen koͤnnen, denn die Augen 
waren ganz verdorben, vom Schnapstrinken ganz 
ausgeloͤſcht und verdunkelt. Aber die großen 
Buchſtaben, die habe ich verſtanden, da hat ſie 
mich ſchnell beten gelehrt, und von demſelben 
Tag angefangen hat ſie ein neues Leben ange— 
fangen mit mir und den neuen Maͤdchen. Nur 
die Kathinka hat ſie von den alten dagelaſſen, zum 
Aushelfen in der Küche und fo. Aber jetzt ...“ 

„Aber jetzt?“ fragte Olga lauernd, vergiftet 
von Mizzis Namen, der ihm von den fahlen Lip— 
pen ziſchte. „Und was jetzt?“ Sie lachte, hielt 
ihr vom Lachen verzerrtes Geſicht neben das 
ſeine. Noch kniete er, ſchwankte. 
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Die Zigarette, die Olga im Munde hatte, 
zielte nach ſeinem rechten Auge, das weit aufge— 
riſſen war und blind. Blind hielt es ſtill im Star⸗ 
ren, zuckte nicht zuruͤck, langſam ſank er zuſam⸗ 
men, heulte auf, in langgezogenen Toͤnen, ein 
krankes Tier. 

Sie nahm ſeinen Kopf, der ihr bleiſchwer 
ſchien, angefuͤllt von den vielen Litern Schnaps, 
in ihre Haͤnde, legte ihn tief in ihren rotſeidenen 
Schoß, drehte ihn dann, den willenloſen, zur 
Seite, ſich entgegen, ihrem Innern ſo nahe, jetzt. 
Sie gab ihm zu trinken, ſteckte ihm ihre Zigarette 
in den Mund, ließ ihn ſaugen, rauchen. Ganz 
warm noch von der Waͤrme ſeines Mundes kam 


der Rauch zu ihr, in Wolken umſchwebte er ſie 


hold und ſuͤß. 

„Mizzi, was hab ich getan! Was hab ich ver— 
brochen? Mein Schwur! Mein Geluͤbde, alles 
hin, alles verloren.“ 

„Was Mizzi! Steh auf. Laß ſie dir kommen! 
Schrei nur noch lauter nach ihr! Und willſt du 
noch lange knien vor mir?“ 

„Vor dir nicht, du rabiate Perſon mit deinem 
rabiaten Schnaps! 
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Ich war gewarnt, die Mizzi hat es gejagt, ich 
haͤtte es nicht tun ſollen! Und jetzt! Dafuͤr jetzt! 
Die Schmerzen, die Tortur. Überall reißt es an 
mir, mit hoͤlliſchen Zangen. Betaͤubt, betaͤubt 
will ich werden. Chloroform her! Iſt denn gar 
nichts hier? So gib mir Aranka her, die Suͤnde 
bleibt ſich gleich und die Schmerzen nimmt die 
Aranka wieder fort. Du haſt ja recht, du aller— 
liebſtes Herz, da wird ſo wohl, ſo gut, ſo herzens— 
ſelig, alles nimmt es wieder fort!“ 

Sie legte ihm das Gefaͤß wieder an die Lippen, 
die ſich roͤteten in blaſſer Glut. 

„Aber das iſt der letzte. Der allerletzte muß es 
ſein. Denn ich weiß es noch gut, die Mizzi hat es 
geſagt. Ein ordentlicher Menſch, das muß aus 
dir werden, und ein Millionaͤr. Die Maͤdchen 
ſind eine Goldgrube, das Haus iſt ein Schatz, 
aber mit Olga waͤrſt du nie zu etwas gekommen, 
denn die, die hat dich immer jaͤmmerlich einge— 
traͤnkt, furchtbar warſt du immer beſoffen!“ 

„Kuſch von der Mizzi! Kein Geſchrei mehr. 
Sei ſtill! Steh auf!“ 

„Durch und durch hat dich die Olga beſoffen, 
ſagt die Mizzi,“ ſchrie Franz, immer noch auf den 
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Knien, „wegen der Olga biſt du der arme Schaͤcher 
geworden, wegen der Olga machen die Huren 
dir ihren ſtinkenden Dreck in alle Ecken, wegen 
der Olga tragen ſie dir das Klavier, das elek⸗ 
triſche, heraus!“ Olga blickte ſich um, es ſtand 
nicht mehr da. „Wegen der Olga geben ſie dich 
als Pfruͤndner, als arbeitsunfaͤhigen, kraͤtzigen 
Greis in die Verſorgung. Aber, Olga, ich bin 


noch der Herr, aber Olga, ich bin noch geſund, an 


Gewicht hab ich zugenommen, Olga, ich vertrag 


auch wieder Likoͤr, ganz ohne Schmerzen, meine 


tauſendliebe Olga, gib mir nur eine Schale zum 
Guten, denn ich habe immer nur eine geliebt! 
Bleib bei mir, herzenstreue Olga, denn ſei gut 


zu mir, ich war auch immer nur gut zu dir, nie 


habe ich etwas gejagt von den gefaͤlſchten Buͤ⸗ 
chern, nie habe ich jemandem etwas verraten von 
geſtohlenem Geld. Denn ich habe nur die eine 
geliebt, du weißt welche, mein ganzes langes 
Leben lang, deshalb gib mir noch eine Schale, 
ich werde es noch vertragen, denn ich habe immer 
auch dich ertragen, aus Liebe, Olga, aus Liebe!“ 

Noch kniete er, hinter ſich ausgebreitet die 
Schoͤße des langen Rockes. Erſchuͤttert wurde er 
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durch Weinen, lautlofe Tränen rannen ihm in 
den Schnapsbecher, den er ſchluckſend austrank. 
„Franz! Geſtohlenes Geld! Niemals habe ich 
dich beſtohlen! Schulden habe ich gezahlt, Geld 
habe ich geſchleppt, jede Woche eine Rolle mit 
goldenen Gulden, das war mein Sonntag! 

Immer habe ich dir etwas gebracht. Eine 
Flaſche Wein für die Nacht, eine Schachtel Zi— 
garetten fuͤr den Exerzierplatz. Deine Schulden 
habe ich gezahlt, den braunen Uniformmantel 
habe ich beſtellt, und den Revolver habe ich auch 
beſchafft. 

Ich haͤtte ein Seidenkleid gebraucht, einen 
Ring an den Finger, eine Kette um den Hals, 
aber geſpart habe ich nur fuͤr dich! Und jetzt! 
Ich habe doch nie geſtohlen!“ 

Olga ſank nieder zu ſeinen Fuͤßen, berauſcht 
durch die fuͤnf Suppenloͤffel Aranka, den Schnaps, 
beſtimmt fuͤr ausgepichte Kehlen. 

Sie weinte, er weinte aus ſich heraus, tiefe 
Ruͤhrung zerrte an ihr, ließ ſie zittern, hieß ſie, 
das Geld, den heiligſten Schatz, hervorholen, aus— 
breiten vor Michaleks Augen. 

Stumm oͤffnete ſie ihm die Haͤnde mit dem Geld. 
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Statt es wie eine ſchwere Laſt nach der Kirche 


zu tragen, haͤufte ſie es auf feine ſchwarzen, ſtau⸗ 
bigen Schoͤße. 

Statt es im Weihwaſſer zu waſchen, wuſch ſie 
es mit ihren Traͤnen, die ihren Augen entquollen, 
in Stroͤmen ſich bis zu den Bruͤſten zu ergießen. 

„Da iſt das Geld, da iſt das Gottesgeld! Das 
nennſt du ſtehlen und die tauſendmal tauſend 
ſind fuͤr dich! 

Ich bin keine Diebin und habe es nur geſpart 
fuͤr dich! 

Ich bin keine Hure, nur einen habe ich geliebt! 

Da, nimm zu trinken!“ ſie reichte ihm eine 
Schale, waͤhrend ſie mit der anderen Hand ſeinen 
weich behaarten, grauen Kopf ſtuͤtzte. Bis an den 
Lippenſaum traͤnkte ſie ſeinen aufgegluͤhten 
Mund. 

„Und ſo werde ich dich aufheben, ſo werde ich 
dich tragen, wenn du nicht gehen kannſt!“ Sie 
ergriff ſeinen ungeheuren Körper unter den Knie— 
kehlen mit der Linken und unter dem Nacken mit 
der Rechten, ſo trug ſie ihn ſanft zum ſamtenen 
Sofa, in die finſterſte Ecke des Raums. 


„So laſſe ich dich nach Wien bringen, im Schlaf— | 
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wagen wirſt du nachts ſchlafen über mir! Dort 
laß ich dich geſund machen von den teuerſten 
Doktoren! Und wenn du geſund biſt, gehſt du 
mit mir in die Kirche. Und wenn wir erſt richtig 
in der Kirche ſind, dann heiraten wir. Wir hei— 
raten, wir gehen zuſammen, weil ich dich gar ſo 
gern kuͤſſe, weil ich dich gar ſo gern liebe. Franz, 
Franz, dich liebe ich gar zu gern! 

Ich koͤnnte einen Millionaͤr heiraten, eine gol— 
dene Seele von einem guten Menſchen, aber dem 
ſpeie ich auf alles. 

Laß mich nur weinen! Das tut gut, beinahe 
ſo wie das Kuͤſſen. 

Weinen und kuͤſſen kann ich nur mit dir! 

Du biſt mein Franz, deine Olga bin ich! 

Jetzt traͤumt mir, von was kann mir traͤumen, 
traͤumen muß es mir, ſonſt waͤre es kein Leben, 
von dem Offiziersbett traͤumt mir, von dem 
eiſernen Kavalett, nur einmal hat es geknarrt, 
da war es das erſtemal. Aber wir haben Ol ge— 
nommen, vom Gewehroͤl, vom Revolver ... 
Aber das traͤumt mir oft, in der Kirche und am 
Grab. Das biſt du! Du biſt mein Kuß, meine 
Liebe biſt du! 
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Franz, nur bei dir bin ich ein Men! 


Ich bin ſonſt in der Hoͤlle, glaube ich, ſchon jetzt 
und an dieſem Tag und in deinem Haus! 

Kannſt du das verſtehen? Du kannſt das gar 
nicht verſtehen, aber ich bleibe doch bei dir! Ich 
laß mich nicht wegzerren von dir. Ich weiß ja, 
wer du biſt, aber ich bleibe doch bei dir, immer 
habe ich dich da drin, das iſt mein Paradies, auch 
an dem gleichen Tag und im gleichen Haus, bei 
dir! 

Oft bin ich im Rauſch, da denke ich an dich. 

Und wie ich an dich denke, da haͤtte ich geſtern 
ein kleines Maͤdchen beinahe zertruͤmmert, da 
ſchlaͤgt es mich ſelbſt auf die Knie, ach, da brennt 
es aus mir, lichterloh! 

Und geſtern, in der Nacht, da haͤtte ich einen 
Bosniaken, einen ſchwarzen, großen, beinahe er: 


wuͤrgt. Ganz langſam haͤtte ich ihn erwuͤrgt, weil 


er nur das Geld gewollt Mr von mir, wie einer, 
den ich kenne! 

Jaa, laß deine Mizzi nur nicht zu mir, ich bitte 

dich, ſonſt muͤßte ich ſie erſchlagen, aber die will 

ich gar nicht erſchlagen, um keinen Preis. Das 

verdient ſie nicht! 
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” „ Er 


Zertreten müßte fie werden, zertreten, die 
kalte Kroͤte am Fußboden, aber ja nicht erſchla— 
gen, zertreten, ganz zunicht. Weil du ſie ſo ſehr 
liebſt. 

Aber ich lache ja nur! Was iſt mir der Franz? 
Der letzte im Einmaleins, da der allerletzte, das 
da, das da, Franz, Franz!“ 

Sie riß mit trunkenen Haͤnden das Geſicht des 
verſunkenen, verſtummten Mannes in die Hoͤhe. 
„So etwas lieben! O nein, du biſt keine Liebe, 
Franz! | 

Du biſt ja der Judas an dem heiligen Tiſch! 
Du biſt der dreizehnte Apoſtel! 

So etwas lieben? Du biſt ja der leibhaftige 
Boͤſe in militaͤriſcher Geſtalt! Deine Gedanken 
ſind Revolver und Pferde und Krieg, fuͤr Ord— 
nung haſt du Gedanken und Geld! 

Deshalb gehoͤrſt du zu deiner Mizzi, weil du 
ſie gar ſo ſehr liebſt. Das iſt Fleiſch von deinem 
Fleiſch, Geld von deinem Geld und Fluch von 
deinem Fluche! Beide habt ihr mich vergiftet! 
Gott weiß es! 

Die Kirche, wo ihr betet, die muͤßt ſogleich neu 
ausgeweißigt werden! 
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Das Kreuz, wobei ſie dich ſchwoͤren läßt ihren 
Hoͤlleneid, das muͤßte euch verbrennen, mitten in 
eurer Hand, langſam, damit es euch nur recht 
martert, weil ihr beide mich martert! 

Du biſt eine Strafe Gottes! 

Deshalb kann ich in eurer Kirche nicht beten! 
Die Kirche iſt verwunſchen, die ganze Kirche 
ſtinkt, und weißt du auch, wie, weißt du auch, 
wie, weißt du auch?“ 

Mit jeder Wiederholung der Worte beugte ſie 
ſich tiefer herab zu ihm, der kniend zu ſchaßt 
ſchien zu ihren Fuͤßen. 

„Weißt du auch, wie? Wie dein Mund duftet, 
der holdſelige! Wie deine Zunge duftet, die ver: 
wunſchene und dein ganzes Geſicht. Deshalb 
graut es mir nicht vor dir, und ich muß dich 
kuͤſſen, weil du mich nicht kuͤſſeſt! Und tut das 
gut! Wie Feuer tut das gut! Wie Schmerzen 
tut das gut, nein, wie lauter Herrlichkeit! So 
ſehr! So gut! Und noch kuͤſſen und noch und 
noch und lange noch!“ 

Leiſer wurde ihre Stimme, verſchleiert der 
Blick. 


„Ja, und noch kuͤſſen, einmal noch, zweimal ... 
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bis ich nicht ae kann, du kannſt ja ſchon lange 
nicht mehr .. 

Sie ließ fi fallen, rauschte auf dem Boden 
zuſammen. Die Beine rings um ſich geſchlungen, 
ſuͤß beruͤhrte ſich Glied mit Glied, nackt und glatt 
unter der Seide. Und aus den Falten, tief 
herum gewellt, leuchtete Olympias weißes Ge— 
ſicht empor, die niedrige, elfenbeinerne Stirn, die 
ſchwarzen Augen, ruhig gluͤhend uͤber dem tief— 
roten Mund, der in der Spannung der Sekunde, 
angeſpannt wie ein Herz in hoͤchſter, flammen— 
loſer Glut, zitterte in ſeinen Faſern. 

Verſtummend, laͤchelnd, beruhigt, eng legte ſie 
ihre Stirn an ſeine Stirn. 

Ihr Haar, ſchwarz und kniſternd uͤber ihren 
ſinkenden Augen, verfing ſich in ſeinem Haar, 
dem beſtaubten, ergrauten, uͤber ſeinem e 
nie geſchloſſenen Blick. 

Waͤrme taſtete zwiſchen beiden. 

Lange lagerten ſie ſo. Ruhende Seelen. 

Aus Olga kam es, entfaltet, der zweite Menſch, 
die unvergeßliche Stunde: Jetzt kommt es, das 
Geheimnis! | 

Weißt du es? 
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Heute ift kein gewöhnlicher Tag! 
In der Kirche ſingen ſie von ihr. 
Weinen und kuͤſſen kann ſie nur mit dir. 
Geſpielt hat er oft und oft und ſelig mit ihr. 
Auf dem Ruͤcken liegt ſie wie ein toter Engel 
und er uͤber ihr. 
So ſingen ſie in der Kirche von dir! 
Franz, was wird aus mir? 
Franz, barmherziger Heiland! 
Franz, warmherziger ... 
Die toten Pferde haben geſtern auf Olga ge: 
treten. 
Aber jetzt biſt du bei mir. 
Der gute Franz, der hat gebeten. 
Der liebe Franz... 
Jetzt bei mir... 
Oh, gut! 
DD, Hut..." 
Jetzt erwachte fie, fühlte auf dem gekruͤmmten 
Nacken kalte Luft. 
Die Tuͤr oͤffnete ſich, Mizzi trat ein. 
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Fuͤnftes Kapitel 


Aus den Falten von Olgas japaniſchem Sei— 
denkleid ſtarrte Mizzis graͤuliches Geſicht, ſpie— 
gelnd in dick verſchmierter Pomade. 

Mizzi ſtand ganz ſtill, bloß die Augen wander— 
ten, ſchielten, leuchteten tuͤckiſch im Anblick des 
knienden Michalek, der wutzitternden Olga, die 
von holdem, erſt halb zu Ende getraͤumten Traum 
weggeriſſen, ihr Geld wieder verſteckte in der 
zornig gekruͤmmten Hand. Zerſtoͤrt war Mizzis 
Geſicht, zu einem kleinen Sattel war die Naſe 
zerfreſſen. 

„Franz!“ ſchrie Mizzi. 

„Jetzt hab' ich aber genug vom Schreien,“ ſagte 
Franz. „Halt's Maul, Mizzi, oder ...“ 

„Oder?“ 

„Frieden will ich hier! Verſtanden? Meine 
Ruhe will ich haben in meinem Haus! Das Vieh 
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laßt man ſaufen, wann's Durſt hat, und mich 
nicht? Marſch hinauf, Olga, fuͤr heute gehſt noch 
zu den andern Maͤdeln, morgen bekommſt du das 
Fuͤnferkabinett. Aber paſſ' auf: 25 Kronen iſt zu 
zahlen für die Nacht .. . 25 Kronen wirft du 
zahlen. Willſt? Ja? Dann iſt es recht! Und 
jetzt gebt euch einen Kuß, einen echten Herzens⸗ 
kuß!“ 

„Da haſt du deinen Kuß!“ ſchrie Mizzi, ſchwang 
die große Schnapsflaſche, daß der Schnaps, ſtar⸗ 
ken Duft verbreitend, durchs Zimmer ſpritzte, 
dann hieb fie fie gegen den Tiſch. Krachend zer: 
ſprang das Glas. „Da haft du deinen Herzens: 
kuß,“ ſchrie ſie, und wollte die zweite Flaſche an 
ſich reißen, doch ſchon hatte Olga ſie ergriffen, 
war lachend zur Tür geglitten. 

Traͤnen rannen eilig an Mizzis geoͤltem Ge— 
ſicht herab. Michalek, des Schnapſes beraubt, 
ſtarrte traurig. Mizzi fluͤſterte ſich heran zu ihm: 

„Weißt auch, was du angeſtellt haſt? Mein⸗ 
eidig biſt du, von oben bis unten meineidig!“ 

„Ach, du glaubſt ja ſelbſt nicht dran.“ 

„Ich glaube nicht dran? So eine Suͤnde, ſo 
eine Schande, beſoffen warſt du. Und ich glaub 
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nicht dran? Wart' nur, bis du deine elektriſchen 
Anfälle bekommſt, dann wirſt ja ſehen! ... Und 
alles wegen der Olga ... aber ſie ſoll dich auch 
pflegen, wenn du dich windeſt vor Schmerzen, 
jetzt erſt werden ſie kommen, doppelt und drei— 
fach, denn jetzt hat der liebe Gott keine Gnade 
mit dir, denn du biſt meineidig ...“ 

„Ich geh' in die Kirche ...“ 

„Und der liebe Gott ſoll dir wieder glauben, 
der ſoll dir wieder verzeihen? ... Ja, das paßt 
dir! Was? Hier haſt dein Herzensmenſch im 
Zimmer, die verworfene Perſon, die abgeſtrafte, 
mit ihrem Suͤndengeld und dort ſoll dir der Herr— 
gott glauben? Wenn du es wenigſtens zeigen 
wuͤrdeſt ... wenn du ihr das Suͤndengeld wieder 

abnehmen wuͤrdeſt .. . Was koͤnnten da Meſſen 
geleſen werden ... immerwaͤhrende ... wie 
wuͤrde ſich der geiſtliche Herr freuen uͤber dich! 
Haſt du denn nur geſehen, das viele Geld! Hun— 
derttauſende oder mehr ... Wenn auch ein paar 
fehlen, ſie merkt es ſelbſt nicht, das zornwuͤtige 
Menſch . . . dir wär’ geholfen, deine Sünde ver: 
ziehen ... Sie hat dich beſoffen gemacht, ge— 
ſchieht ihr nur recht, wenn man ihr das Geld 
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fortnimmt, zum guten Zweck... Es koͤnnt' ja ein 
klein wenig auch fuͤr ſie gebetet werden, im 
ſchlimmſten Fall . .. Und der Spaß! Das wär’ 
doch eine Hetz', wenn man ihr's ſo unter der Hand 
abluchſen koͤnnt', denkſt du nicht? Weißt, ich haͤtt' 
ſchon eine Idee ... Aber heute noch müßt es 
ſein, weißt, verſtehſt, denn ſpaͤter im Fuͤnfer⸗ 
kabinett ...“ 05 

Lange noch fluͤſterte fie, Franz, ploͤtzlich er⸗ 
nuͤchtert, ſtarrte ſie an, horchte hoch auf, lauſchte, 
hielt ſeine blauen, zittrigen Saͤuferhaͤnde wie | 
zwei Mauern neben ihren Mund. 
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Sechſtes Kapitel 


Olga ſchlief im Maͤdchengelaß. Lange hoͤrte 
fie, halb eingetraͤumt, die andern Maͤdchen fluͤ— 
ſtern, lachen, mit den Gabeln klirren. Schon 
wollte ſie in Schlaf verſinken, da knirſchte jemand 
in Wut mit den Zähnen: erſchreckt blickte fie auf, 
aber nicht Mizzi war es, ſondern die alte Ka— 
thinka, die zwiſchen ihren eiſernen Zaͤhnen Kuͤm— 
melkoͤrner des Schweinebratens zermalmte und 
gutmuͤtig laͤchelnd mit ihrem großen, blatter— 
narbigen Geſicht herabſah auf Olga. 

Olga, geſaͤttigt und ruhend am Fuß des Traum- 
berges, traͤumte ſich ein in die ſeidne Steppdecke 


des gruͤnen Kabinetts, knirſchend in wolluͤſtiger 


Waͤrme, von roter Laterne ferneher beſonnt. 
Jemand ruͤttelte ſie auf: Michalek war es, 

friſch, verjuͤngt, wiederbelebt durch den guten 

Schnaps. Seine Augen waren jetzt erſt die guten 
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alten wilden Augen des Michalef aus der Sol— 
datenzeit, des Franz von einſt. 

„Ausgeſchlafen, kleine Katz? Kommſt du zu 
mir? Wir muͤſſen noch trinken. Das Lumpen— 
zeug laſſe da liegen. Was ſoll das bei der Liebe.. 
ſo biſt du am ſchoͤnſten, Olga, voller Pracht wie 
am erſten Tag!“ 

Im Hemd, mit bloßen, milchweißen Fuͤßen, 
trat Olga auf die Treppe. Die Mädchen ſchlie— 
fen, ſtets ſchliefen die Maͤdchen bei Regen wie tot, 
Kathinka, die blatternarbige, ruhte eingehüllt in 
die rote Bettdecke, begraben im Schlummer, um⸗ 
woͤlkt von ſchwerem Dunſt. Draußen praſſelte 
der Regen, der machte die Mädchen fo ſtarr, ſtrei— 
chelte ſie ein in Schlaf. 

Von der Kuͤche kam der warme Dunſt des 
Abendeſſens, er blaͤhte, von der Tiefe empor: 
hauchend, die feine Kraͤuſelſpitze des Hemdes, 
umkniſterte Olgas Knie ſehr ſuͤß. 

Franz ging voran, er ſchwankte leicht, fie ſtuͤtzte 
ihn, ſie hielt ſeinen eiſernen Ruͤcken, der in 
gewaltigen Muskeln ſchwellte, wie aus Erz 
geſchmiedet war, aber auch heiß hauchte wie 
Erz; ſeines Koͤrpers Waͤrme legte ſich ihr wie 
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freſſendes Feuer ins Blut. Sie konnte nicht 
mehr. Sie ließ ihn los. 

„Warum ſtoͤßt du mich denn?“ knurrte er 
boͤſe. 

Olga blieb ſtehen, allzuſehr gepeinigt vom freſ—⸗ 
ſenden Feuer, vom freſſenden Ton in Michaleks 
heiſerer Kehle. 

Er ging hinab: ſie ſtand, ſie ſtarrte ihm noch 
ſie atmete ihn ein: bis in die letzten Adern 
ſtrotzend, ſchwer ſtroͤmte ihr Blut. Aufzitternd in 
der geahnten Beruͤhrung, atmete ſie auf vom 
Grunde ihres Lebens: die vollen Lippen im 
Beben; ihr Herz in ſtaͤrkſten Schlaͤgen gegen die 


erkaltete Bruſt, gegen die niederſinkenden Bluͤ - 


ten, ſtill im ruhenden Hauſe. Da loͤſte ſich alles 
ſtumm in zauberhafter Suͤßigkeit von innenher. 

Sie betrat den gruͤnen, verzauberten Raum. 
In den Haͤnden ſchleppte ſie das gute Getraͤnk, 
die zwei Flaſchen Aranka. 

„Zwei nur?“ murrte er boͤſe. 

„Du!“ Lang atmete ſie das Wort hin, der 
warme Hauch floß ihr uͤber die nackte Bruſt. 
Sie glitzerte mit ihren weißen Zaͤhnen, blinkte 
licht im Smaragdglanz des Zimmers. 
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„Du“, ſagte Olga dumpf. Kaum mehr öffnete 
ſich ihr Mund, von innenher zuſammengepreßt, 
von innenher mit ſuͤßem Speichel gefüllt, ge: 
ſtreichelt mit zauberhaft wallender Liebkoſung. 

Sie ſtieß ihn, dumpf noch ihr Du bruͤllend, 
von ſich, nicht mehr Menſch, noch nicht der tier= 
verwunſchene, tierverwandelte Dämon. Aber 
ungebaͤndigt, mit der muskelſtaͤrkſten Kraft der 
ungebaͤndigten Beſtie, warf ſie ſich gegen ihn, ſie 
zitterte nicht in einer Faſer des Koͤrpers, des 
gluterfuͤllten. 

Er aber wankte, von truͤgeriſcher Kraft getra— 
gen, tuͤckiſch und traurig, mitleiderweckend war 
ſein Menſchenblick, der verſtuͤmmelte Offizier, 
dem der Oberſt mit der Schere die vier goldenen 
Sterne von der Uniform geſchnitten. Weinend 
war er, zum Weibe verwundet, zuruͤckgekehrt zu 
ihr, beide Hände voll Scham um den Uniform⸗ 
kragen geklammert, um ohne Feuer, ohne Flam⸗ 
me, ohne Glut, ohne Liebe ſie zu lieben, nur um 
Mitleid zu bitten, ihre Traͤnen zu locken mit den 
ſeinen. 

Er wankte, muͤhſam hielt er ſich am Tiſch. Die 
Arankaflaſchen klirrten, taumelnd im taumelnden 
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Raum, ſtuͤrzend in der ſtuͤrzenden Zeit. Die 
Flaſchen, die koſtbaren, zu ſchuͤtzen, blitzten ihre 
Hände hin, aber ihn ſchlugen ſie, Michaleks Fleiſch. 

In der Wucht des Augenblicks, mit dem Zucken 
der Beruͤhrung, warf es ſich in ihr empor, das 
wilde Tier. 

Im Dunkel des Zimmers, angepocht vom Re— 
gen, der die Scheiben praſſelnd ſchlug, ergluͤhten 
Franz und Olga. Wie zwei erhitzte Eiſen ſchlug 
die gewaltige Zange ſie zuſammen, ließ die erſte 
Glut frei aus ihr, der innenher zerloderten, preßte 
letzte Glut aus ihm, dem alterserſtarrten. 

Die Haarnadeln riß ſie fort aus ihrem Haar, 
wie ein ſtuͤrzendes Waſſer brach die Welle ihrer 
Haare nieder auf ſie, peitſchte ihr die Bruſt, ſchlug 
wie ein ſchwarzes Segel im Sturm an ihre harten 
Huͤften, von außen wehte es ſie an, mit tauſend 
Armen umfing ſie der gewaltige Mann, mitten 
durch die Millionen Haare drangen feine Mil- 
lionen Finger, ſie riſſen ihr die Haut auf und her⸗ 
ab, das letzte vom Leibe, und jetzt, er zu ihr, zu 
ungeheurem Schmerz ſchwoll es ihr, raſend zu 
ungeheurer Wut entfeſſelte es ſich, ſie verging 
ihm unter den Haͤnden, noch ſtieß ſie ihn von ſich, 
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wie eine Ertrinkende gerade noch atmend, gerade 
noch ſehend, gerade noch einen Herzſchlag, ſchluch⸗ 
zend mitten im ſuͤßen Gewaͤſſer, da warf er ſie 
nieder, unter ihm entatmete ſie leiſe, von Wellen 


gehoben, in ruheloſem Schweigen, im Roͤcheln 


duͤſter flammte es empor, ihres ganzen Lebens 
eingepreßte Wolluſt, eingeſogen von unzaͤhligen 
Gaͤſten, keinem vergolten. Es rollte nieder in be= 
wußtloſem Schrei, es hauchte in fein gezogenem 
Fluͤſtern, betendem Atmen, ſilbernem Klingen, 
zartem Verſtummen. N 

Sie warf ſich umher, ihm zu entgehen, tiefer 
nur ſanken ſie zuſammen, ſie hob ſich fort, ſie 
ſtieg, wolkengleich getrieben ſchwebte ſie, mit aus⸗ 
gebreiteten Fingern, in weißem Dunſt und Daͤm⸗ 
mer geloͤſt, mit ſternartig verzweigten Gliedern, 
mit Haͤnden ohne Ende, die uͤber ſeinen Leib 
reichten bis ans Ende des Raums, mit ihren 
bergehoch getürmten Bruͤſten, welche mit glühen: 
den Spitzen die Fenſter durchbrachen, angepraſ⸗ 
ſelt vom ſtroͤmenden Gewitter ruͤhrten ſie bis an 
die Himmelsgewoͤlbe, die eine nach oben, die 
andere in die Tiefe ſchwellend, in unermeßlicher 
Kugelgeſtalt teilten ſie ſich in Tag und Nacht, 
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zwiſchen ihnen aber, kindlich gebettet, ſchmiegte 
er ſich, der gute, geliebte, in ihren bodenlos tiefen 
Schoß verſank er, fie barg ihn in ſich, Olga, ein 
lebendes, ſchuͤtzendes Dach, hielt ihn an ſeinem 
flaumbeſchneiten, grauen Haar, wenn er ihr ver— 
ſchwinden wollte vor ihren vergehenden Augen. 

Wenn ſie die ſchweren Lider uͤber ihren Augen 
hob und ſenkte, Stunde um Stunde, drehendes 
Bruͤſtegewoͤlbe, Trockenheit, Schwaͤrze, Licht, 
praſſelndes Regengedroͤhne, Zeit ohne Ende. 

Atmen, tief, ſchluchzen, bitten. 

Mit letzter Kraft warf fie den Schrei. Mit eher: 
nem Poſaunenſchrei krampfte ſie ſich zuſammen 
vor der Vernichtung. 

In wuͤtendem Zittern entrann ſie, verrann ſie. 
Mit beiden Faͤuſten die Haarflut zu faſſen, die 
mild gewellte, in Buͤndeln geſammelt, hinſtroͤ— 
mend ihr um die Arme, ſie ſchwarz zu umketten. 

Golden ſchien die Gewitterſonne. 


Mit letzter Menſchenkraft die Haare zwiſchen 
ſich und ihn zu preſſen, ſich zu verkriechen im 
eigenen Gelock, dem ſchuͤtzenden Mantel, wie ein 
Tier ſich zu kleiden ins eigene Fell. 
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Aber doch hob es fie, mit jedem Herzſchlag hob 
es ſie hoͤher uͤber ſich ſelbſt: Unter den hei⸗ 
ligen Sternen, im neuen Mond, in der großen 
Verzuͤckung. 

Ferne ſah ſie, auf dunklem Speicher, unter 
regenumpraſſelten Balken, auf rot ſamtenen 
Baͤnken, die Millionen Gaͤſte gelagert, nackt, mit 
ſchwer ſchwellenden dunklen Geſichtern, alle grau 
den Kopf, weich behaart, mit Flaumfedern be— 
ſchneit. Alle aus Erz, ruͤckwaͤrts nur eiſerne 
Ruͤcken, wie ſie ſich wanden, vorne blutige, maͤnn⸗ 
lich duͤrre Bruͤſte, ihren milchweißen Himmels⸗ 
kugeln ſtrebten ſie zu, an ihren milchweißen Fuͤßen 
riſſen ſie, zwiſchen ihre langrollenden ſchwarzen 
Haare retteten ſie ſich, von Gewittern durchnaͤßt, 
mit regenfeuchten Haͤnden faßten ſie ihr an den 
Nacken, ſich da zu waͤrmen. 

Und dort ins Geheimnis draͤngten ſich alle, 
Millionen und tauſend in einem. 

Sie aber baͤumte ſich auf, ein aufgehendes Ge⸗ 
woͤlbe, gegeneinander eng die milchweißen, kleinen 
Fuͤße gepreßt; ein einziger weißgluͤhender Bogen. 

Niedrig die Füße, wie Perlen ohne Spitze ge= 
rundet. | 
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Niedrig das Haupt, ſchwarzgleißend in fließen— 


den Locken. 


In der Mitte die Hüften, in lichtes Silber ge— 


ſchmiedet, hoch entronnen ihm und den tauſend 


gierigen Maͤnnern, ſich ſelbſt nicht mehr ſichtbar, 
in weiter Hoͤhe wandelnd, ein weiß ſilberner 
Menſchenmond, in die letzte Hoͤhe des heiligen 
Domes gepreßt. 

Wie fie da knieten, das kalte Pflaſter des Domes 
zu bedecken, unter ihr, unerkennbar in zahlloſer 
Menge, da raunte er, außenher vom Regenpraſ— 


ſeln durchbrochen, der liebe Name der Liebe, der 


heilige Ruf: Franz. Das war das Geheimnis, 
der Abend am unvergeßlichen Tag. 

Schon ſank ſie ihm nieder. 

Hoch den Kopf, den rot ſtrotzenden Mund. 

Hoch die Fuͤße, in ſelige Milch triefend ge— 
badet. 

Sie fuͤhlte, ſie war Olga, geſegnet. 

Sie erkannte ſich ſelbſt. 

Eine lebende Huͤlle, ein Bogen, nach innen ge— 
baͤumt, tief im Kern kreiſte er ihr, im Grabe lebte 
er ihr, in der Grube erwachte er ihr, mit liebend 
verkrampften Lippen ſaugte ſie ihn zu ſich, ſie 
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trank ihn mit ihrer milchweißen Kehle, die fich 
baͤumte uͤber ihm. | 

Ein weites Paradies durchraſte Olga, geſegnet 
mit raſendem Zauber, Zeiten, endloſe, durch— 
lachte ſie im verwunſchenen Traum. 

Sie lachte und ſchweres glattes Geld entrollte 
ihren ſtreichelnden Fingerſpitzen, ſie lachte und 
Papierſcheine kniſterten in kaum zu faſſen⸗ 
der Fuͤlle aus ihrem kniſternden Haar, in Gold 
und Millionenpapieren begrub ſie den geliebten 
Mann, der tief unter ihr rauſchte, von oben 
beſchienen von einer kleinen roten Zigaretten⸗ 
flamme, die ihr aus den Lippen daͤmmernd 
gleißte. Sie zog, und ſtaͤrker zuckte das Zigaretten⸗ 
licht, aber nur um ſo ſchwerer ging Franz unter 
ihr hin, vom Golde beſchwert, die liebe gute nackte 
Haut mit den großen Banknotenſcheinen beklei⸗ 
det. Blaͤulich er ſelbſt im blauen Schimmer der 
Scheine. 8 

Noch einmal klang es, aber feindlich, ein boͤſer, 
ſchneidender Laut: Franz! Die andere Welt, die 
teufliſche Feindin, der ewige Froſt, das ewige 
Nein. 

Ihre Locken ſchwanden, verblaßten, ihre Haut, 
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die ſchoͤne, fiel ab, in Fetzen gekaͤmmt mit eifer: 
nen Kaͤmmen. 

Aber noch erwachte ſie nicht. 

Noch weilte ſie in tauſendfacher Beruͤhrung, 
aber ferne ſchon verſchwand der Mann, ſchlep— 
pend im Banknotenhemde, von einer a 
den geſtuͤtzt. 

Olga aber rettete ſich zu ſich ſelbſt, in ihre 
eigene Waͤrme verkroch ſie ſich, ſchlafend in un— 
nennbaren Geſichten. 

Sich ſelbſt zugewandt, im grünen Daͤmmer 
des geliebten Raumes. 

Es ſchwanden die ungeheuren Formen der un: 
ermeßlichen Bruͤſte. Ihre kleine maͤdchenhafte 
Hand deckte ihre kleine maͤdchenhafte Bruſt. 

So ruhte ſie, ihre eigene Seele gerollt um ſich, 
bis ins tiefſte befriedet. 
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Franz!“ gellte Mizzis Stimme. 

An der Tuͤrklinke wurde geruͤttelt, gelb zuckte 
fie, wild bewegt, im grünen Daͤmmer des Zim— 
mers, mitten in die Liebe, mitten in den himm⸗ 
liſchen Traum. 

„Olga, bleib nur, Olga, ſchlaf!“ flüfterte Franz 
und breitete die Decke uͤber ſie. Aber Olga 
ſtampfte auf der Decke, die ſeidenknirſchend unter 
ihren Fuͤßen ſich baͤumte. Entriſſen dem fried— 
lichen Paradies, der ſtillenden Waͤrme: weiß wie 
weißziſchendes Gluteiſen ſchleuderte ſie ſich im 
Bogen zur Tuͤr. 

„Halt!“ ſchrie Franz. 

Aber ſchon hatte Olga die Tuͤrklinke gepackt, 
mit ehernem Griff das kalte Metall zu umklam⸗ 
mern. Draußen konnte Mizzi an die Klinke ſich 
haͤngen, ſie beugte ſich nicht. 
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Mizzi ſchlich fort. 

Klirrend in Lachen, ſchwarz das Haupt behelmt 
vom dichten Haar, ſo kam Olga zuruͤck. 

„Du! Wie die Tuͤr, ſo packe ich dich!“ Sie riß 
ihm die Decke weg, zwiſchen ihre Haͤnde nahm ſie 
ſeinen Hals, ſehr lind, zu vollkommen hohlem 
Kreiſe geweitet, ſo umfaßte ſie ſeine ſchwer ſchla— 
genden Pulſe. 

„Sieh mich an!“ ſie kuͤßte ſein Geſicht, die dicken, 
tief herabgelaſſenen blauen Lider der Augen. 

„Augen auf! Schlaf nicht!“ Mit ihren harten 
glutgeſchwellten Maͤdchenlippen zog ſie ihm das 
Augenlid in die Hoͤhe, uͤber die Rundung des 
Balles, uͤber das kleine glatte Gewoͤlbe ſchmiegte 
ſie ihren Mund hin. Sie fuͤhlte, wie es unter 
ihr ſich drehte, zart bebend. 

„Sieh mich an! Ich bin es, Olga! Ich, Olym— 
pia! Nur ich, niemand ſonſt darf zu dir. Nur ich 
kann zu dir. Ich habe dich geliebt, ich habe dich 
gekuͤßt!“ 

Sie ließ ihn los. In duͤſteren Flammen gluͤh— 
ten ihre Augen, ſie ſchlug die Fenſter zuruͤck. Blen⸗ 
dend krachte die erwachte Sonne nieder auf ihren 
nackten, gluͤhenden Koͤrper. 


245 


Strotzend erhoben ſich Hügel und Berge. 

Sie kniete nieder, ihr Haupt ihm auf die Bruſt 
zu legen, ihr elfenbeinernes Kinn zu ſtuͤtzen auf 
ſeine Herzgrube, wo vergraben unten ſein Herz 
ſich regte. Grün im Tapetenglimmer des Zim: 
mers ſchillerte feine Haut, in langen Wellen glei⸗ 
tend unter ihrer Laſt. Sie hauchte ihn an, aus 
naͤchſter, geliebteſter Naͤhe, mit reinem, heißen, 
trockenen Atem. 

„Spuͤrſt du es? Weißt du es? Es brennt in 
mir! Das warſt du! 

Die Mizzi muß jetzt fort, ſonſt wird es fie er= 
ſchlagen! Da packe meine Haͤnde, halte ſie, kannſt 
du mich feſſeln?“ Sie gab fie ihm hin: ſchwam⸗ 
mig und locker umfaßten feine blauen Saͤufer⸗ 
haͤnde ihre lichten Gelenke, die faltenloſen. Aber 
muͤhelos mit ganz geſaͤttigter Kraft riß ſie ſie ihm 
auseinander, mit ganz geloͤſten Fingern ſtrich ſie 
ihm durch das Haar. 

„Deshalb laſſ' ſie fort. Ich tue ihr nichts, 
nur ſoll ſie fort, heute noch, bald! Franz, manch⸗ 
mal, da hat es mich, mich ſelbſt koͤnnte ich zer⸗ 
fleiſchen!“ 

„Und was ſie verdient?“ 
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„Mich zerreißt es! Mich!“ 

„Was ſie verdient?“ 

„Was die verdient? Aber ich! Weißt 55 wer 
ich bin? Du weißt es! 

Du, ein Kruͤppel am Morgen und jetzt! 

Ein kaltes Stuͤck Eiſen und jetzt? 

Ein kraͤtziger Greis, ein unfaͤhiger Pfruͤndner 
und jetzt! 

Du, ein Richard am Morgen. Jetzt der Franz! 
Franz!“ : 

„Aber das Geld!“ 

„Deine Unſchuld habe ich heute dne 
aus dir und du fragſt nach Geld?“ 

„Wer wird 100 Kronen verdienen wie ſie?“ 

„Und ich? Millionen! Millionen Dane ich ge⸗ 

bracht!“ 

„Wo?“ 

„Im Kleid!“ 

„Das hat dir getraͤumt! Wer laßte eine Million 
in den Kleidern?“ 

„Du haſt ſie am Morgen Ahn 
„Nichts habe ich geſehen.“ 5 
„Zwei Hände voll habe ich gebracht. Auf die 
Schoͤße vom Rock habe ich ſie gebreitet!“ 


247 


Hu." 


„Kann fein. Kann fein, auch nicht. Papiere 
habe ich geſehen. Ob es Geld war, habe ich nicht 
geſehen.“ 

„Auf!“ ſchrie Mizzi, wieder hinter der Tuͤr. 
„Wer iſt bei dir? Wer wiſpert bei dir? Die Olga 
iſt es! Sofort heraus mit ihr. Das war das 
letzte Mal. Ich ſchmettre ſie an die Wand!“ 

„Laß fie ſchreien,“ ſagte Franz, „fie ift leicht 
aufgeregt, aber das beſte Herz von der Welt. Du 
mußt dich mit ihr vertragen. Du biſt das Maͤd—⸗ 
chen, ſie iſt die Frau. Von ihr bekommſt du alles, 
Brot und Lohn.“ 

„Und was bekommt ſie von mir? Laß mich 
heraus!“ . 

„Wozu das Geſchrei? Vertragen mußt du dich, 
ſonſt kannſt du nicht bleiben. Menſchen ſind wir 
alle!“ 

„Heraus! Heraus!“ 

„Heraus? Ja, aber dann aus dem Haus!“ 

„Heraus!“ 

„Und in dem Anzug?“ 

Olga, von unendlicher Angft beſchwert, von un— 
endlicher Wut geblaͤht, riß aus dem Schrank 
einen langen braunen Uniformmantel. Etwas 
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ſchlug ihr an die Schenkel mit Macht. Ein langes 
Stuͤck Eiſen. Der Revolver. 

„Achtung! Geladen! Weg damit! Komm zu 
dir! Biſt du bei Verſtand? Wirf ihn in die 
ſchmutzige Waͤſche — und dich dazu!“ 

„O du! Franz!“ 

„Schon wieder „Franz“! Mit meinem eigenen 
Namen koͤnnteſt du mich vergiften, wenn du ihn 
ſo rufſt! Bleib oder fahr ab, nur ſchrei nicht! 
Deine Million kannſt du dir auf die Reiſe neh— 
men. Such' dir ſie nur, wo du ſie findeſt. Aber 
in Ruhe. Daß du tollwuͤtig biſt, ſieht ein jeder. 
Daß alles nur ein Traum iſt, ſagſt du ſelbſt. 

Entweder Ruhe oder fort! 

Dich ſelber willſt du zerfleiſchen, wer ſoll dich 
zur Braut nehmen? 

Die Augen zerreißt du mir mit dem Mund, 
welcher Gaſt laͤßt ſich das gefallen. 

Geh nur zu deinem Millionaͤr! 

Hier iſt ein ordentliches Haus!“ 

Namenloſe Angſt trieb Olga fort. Sie ſtuͤrmte 
hinaus, ſah nicht, wie Mizzi, fettglaͤnzend mit 
ihrem faſt handflaͤchenglatten Geſicht, in das 
Zimmer hineinglitt. 
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Olga ftürmte empor auf endloſer Treppe. Nie 
war ihr die Treppe, die ſie oft und oft, Jahre 
lang, Nacht fuͤr Nacht erklettert hatte mit den 
Gaͤſten, ſo hoch erſchienen, mit ſo zahlloſen Stu— 
fen wie jetzt. 

Endlich umfing ſie das Maͤdchengelaß, das 
ruhige Atmen der andern, das Schlagen des Re— 
gens gegen die Fenſter. Die Sonne war ver— 
ſunken. Weich daͤmmerte es in dem großen Ge⸗ 
mach. 

Die Kleider, der Koffer, alles ſchien unberuͤhrt 
vor dem Bette zu liegen. Sie buͤckte ſich, ſuchte 
das Geld. Die Maͤdchen erwachten. Muͤde in den 
Augen grabend, lugten ſie ſchief hinuͤber, ziſchel⸗ 
ten leiſe. 

Ganz gebuͤckt kauerte Olga. Die Knie bohrten 
ſich ihr in die Bruſt. 

Sie riß die Augen auf, klammerte ſich, von 
innerem, freſſenden Feuer geſchuͤttelt, an die Uni⸗ 
formknoͤpfe des militaͤriſchen Mantels, an den 
Revolver, deſſen Form durch den Stoff a 
durchzutaſten war. 

In ihr brannte es unertraͤglich. 7 

Sie blickte umher, blickte auf die ploͤtzlich gez 
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löften Hände, in denen kein Blatt Papiergeld 
war, kein Blatt aus dem Gebetbuch der hoͤlliſchen 
Litanei raſchelte ihr zwiſchen den weißen, eis— 
kalten Fingern. 

Schwaͤche taſtete ſich ſuͤß empor, ihr war, als 
koͤnne ſie bald, im naͤchſten Augenblick ſchon 
zurüdverfinfen in die Olga des himmliſchen 
Traums. 

Noch rann ihr das Haar um die Schultern. 
Wie ein ſtuͤrzendes Waſſer brach die Welle des 
Gelocks nieder auf die Kauernde, peitſchte ihr die 
Bruͤſte, ſchlug wie ein ſchwarzes Segel im Sturm 


an ihre harten Hüften, von außen wehte es 


ſie an, aber nur mit eiſigem, frierendem Atem, 
mit tauſend Armen umfaßte ſie der gewaltige 
Mann, aber nur mit Schmerzen, mitten durch 
die Millionen Haare drangen ſeine Millionen 
Finger, aber nur mit Weh und mit Peitſchen, 
jede Peitſche wie ein Haar fo dünn, zu un: 
ertraͤglichen Schmerzen. Aus den Augen rann 
es ihr, zwiſchen den Fingern tropfte es hin, 
das Wehwaſſer, auf das rotſeidene Kleid im 
ſchwarzen Koffer, auf den grauen feucht eiſigen 
Boden. | 
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Olga, in doppelter Geſtalt: die gute Seele ſah 
ſie, den ſchwachen ſtillen Mann, den andern, das 
gute weiße Haus, das andre Haus, weit aufgetan 
fuͤr die geheilte, von Michalek befreite, geſunde 
Olga, mit dem blaſſen Munde redete er, nur un: 
hoͤrbare Worte entſtroͤmten feiner gelben, rotge— 
ſtrichelten Bruſt, aber ſeine Hand, duͤnngliedrig 
und fein, faßte ſie an, ganz klein ſchmiegte ſich 
Olga in die tauſend Faſern, vergrub ſich in ihren 
Schutz, zart, wie Spinnweben in Strahlen ge— 
gliedert. 

„Aufſtehen, Menſcher, auf!“ kreiſchte Mizzis 
zerſtoͤrte Stimme. 

Schon raffte ſich Olga empor, von neuem 
durchkrampften ihre Haͤnde die Kleider, die 
Schnuͤre des Rockes, die Halseinfaſſung des Leib— 
chens, den Erdboden ſcharrte ſie, den feuchten, 
mit ſeinen riſſigen Furchen. 

Hilflos, verloren ſah ſie auf. Die Maͤdchen 
kicherten. Das Geld war verſchwunden. 

Mit einem Sprung ſetzte Olga hin an das rot⸗ 
gedeckte Bett, das bauſchig getuͤrmte, mit ihren 
ſtarken Armen riß ſie Kathinka, die alte, aus 
ihren Kiſſen, ſchleppte ſie zu dem Kleiderbuͤndel, 
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druͤckte ihr den Kopf, den fie feſthielt an den 
kurzen Haaren, in das Gewuͤhle hinein. 

Kathinka ſchrie, gemartert durch den boͤſen 
Griff. 

„Schrei nicht! Schrei nicht! Suche mein 
Geld! Suche das Geld!“ 

„Laſſen Sie mich los! Was habe ich getan? 
Laß los!“ Sie wollte aufzuckend ſich dem Griff 
moͤrderiſcher Haͤnde entreißen, aber aus Olgas 
Augen ſchlug ſo Fuͤrchterliches hervor, daß ſie 
ſtumm weinend ſich buͤckte, um das Geld zu 
ſuchen. 

„Olga, erkennſt du mich nicht? Olga ich halte 
es nicht mehr aus!“ 

„Gib das Geld zuruͤck!“ 

„Ich halte es nicht mehr aus!“ 

„Mein Geld!“ 

„Ich bin es ja nicht!“ 

„Wer?“ 

„Mizzi!“ 

„Welche Mizzi?“ ſchrie Mizzi an der Tuͤr. 

„Du! Satan, du!“ heulte Olga. 

„Ah, eine Saͤngerin iſt unſere Olga geworden, 
du ſingſt ja wie im Theater!“ 5 
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Dumpf aufbruͤllend warf ſich Olga gegen das 
blonde weiche Geſchoͤpf, aber der Revolver, ſchwer 
in der Taſche baumelnd, verfing ſich zwiſchen 
ihren Beinen. 

Mit Macht, mit tauſend Schrecklichkeit, der 
furchtbare Moͤrſerſchlaͤgel der Träume, fuhr ee 
ihr wie eine Keule in die Eingeweide. | 

Weithin überflutet von grauenhaftem Schmerz, 
ſtuͤrzte Olga hin in heiße Finfternis! 

„Aber Schatz, ſteh doch auf! Warum knieſt du 
auf der Erde vor mir?“ 

„Beteſt du zum Satan? Olga?“ 

„Mein Geld, mein Geld zuruͤck!“ 

„Du, Geld? Woher haſt du jetzt ſchon Geld, be⸗ 
vor die Gaͤſte da ſind? Mir biſt du Geld ſchuldig, 
du ſtehſt ſchon im Buch!“ 

„Mein Geld! Bei der heiligen Mutter Gottes 
Geld!“ keuchte Olga. „Es iſt nicht fuͤr mich, es 
ift für das Heilige, es iſt für die Kirche! Es iſt 
fuͤr mich, es iſt fuͤr dich, Frieden zu kaufen, beim 
lieben Gott, Gebete zu erflehen. In die Kirche 
muß der ganze Lohn, ich habe es verſprochen, ich 
muß es halten, mich hat es verflucht. Ihn hat es 
verflucht, dich hat es verflucht! Das Geſicht hat 


254 


es dir zerfreſſen, unter dem Vaſelin bift du eine 

einzige Wunde! Gib es mir nur zuruͤck, alles 
wird heilen, alles wird dir verwachſen! Gib mir 
das Geld!“ 

„Aber zuerſt gib du das Geld zuruͤck! Du haſt 
uns immerzu beſtohlen, die Buͤcher gefaͤlſcht, 
den Herrn berauſcht und dich vollgefreſſen an 
unſern Groſchen!“ 

„Mizzi, Satan, gib das Geld zuruͤck! 

Satan, warte, es hat mich! 

Satan, warte nicht, ſonſt iſt dein letzter 
Tag! 

O, Satan, wie iſt mir leicht, wie iſt mir 
gut! 

Jetzt reißt es in mir, jetzt wird es kommen. 

Satan, jetzt ſchlaͤgt es dich nieder und tot!“ 

Hoͤhniſch lachte Mizzi. Kichernd glitt ihr in 
Perlen das Lachen aus den nackten Nuͤſtern. 

Noch bebte Olga zuruͤck, den Revolver zwiſchen 
den Schenkeln. 

Es lockte ſie mit langem, ſuͤßen Ruf, endlich 
hatte ſie Gewalt in ſich, endlich hatte ſie es da, 
in Eiſen geſchmiedet. Der eiſerne Revolver, 
geladen mit Feuer, mit Zorn, endliches, end— 
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loſes Loskrachen maßlos zuſamme nee 

Wolluſt. 

Noch hielt ſie an ſich, hatte Angſt vor dem Blut. 
Niedergedruͤckt von dem ſchweren Metall, zitterte 
ihr verſagend die Hand. 

Michaleks Stimme von unten: „Irma, Hertha, 
Lona, Kathinka! Gaͤſte! Herunter!“ 

Die Maͤdchen verſchwanden. Mizzi blieb allein 
an der Tuͤr. 

„Barmherzigkeit! Mein Geld!“ fluͤſterte 
Olga. 

„Marſch, Olga geh! Hure, geh huren!“ 

„Mein Geld!“ Hoch trillerte die Stimme, frei 
geloͤſt, in Vorfreude zitternd. 

„Aber ſuch' es dir, Olga! Beim Herrn haſt du 
es vergeſſen. Fiſche es heraus! Im Nachtgeſchirr 
wird es ſchwimmen. Mein letztes Wort! 

Herunter, Menſch! Menſch du, herunter!“ 

Unendlich eingepreßte Wolluſt krachte los aus 
Olgas Hand. 

Olga wogte zuruͤck, wurde leicht, wie ſpielend, 
wie geſchaukelt von ſuͤßem Traum, von feinen 
Muͤndern uͤberallher eingeſaugt. 

Nackt kauerte ſie, zuruͤckgeworfen, wie zur 
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Verführung, ihre Ferſen aufgeſtemmt gegen ihr 
Fleiſch, ſtrotzend die Bruͤſte hoch, nach ruͤckwaͤrts 
in ſelige Finſternis ihr Haupt. 

Zeit ohne Ende. Ihr Körper, weiß, unendlich 
im Raum. 

Ein leicht roſenroter Vorhang ſenkte ſich. Sehn— 
ſuͤchtig nach der eben getrunkenen Wolluſt ſtreckte 


ſie ſich, beugte ſich vor, ein ſtraff geſpannter 


Bogen, druͤckte noch einmal los und noch ein 
letztes Mal. 


17 Weiß, Tiere i | 2 57 


Achtes Kapitel 


Nur ein leiſes Winſeln rann durch das ver— 
dunkelte Zimmer; ſchwer ſtuͤrzte etwas, weiß 
flimmerte ein Tiſchtuch durch die Luft, die, noch 
von roſarotem Schleier verhangen, wonnevoll 
wogte vor Olgas Augen . 

In Michaleks Mantel hüllte Olga ſich ſelig in 
ihrer Muͤdigkeit, ſchlang hinab den ſuͤßen Schleim. 

Lange noch ſpielte ſie mit den Fingern, an 
denen der geriffelte Griff des Revolvers abge: 
praͤgt war, mit den Knoͤpfen des Mantels, 
ſchnurrte, ließ Worte abſchnurren aus ſeelen⸗ 
loſer Kehle ... fie durchatmete die Zeit ohne 
Gedanken, ohne Wiſſen ihrer ſelbſt. 

Fortgezogen wurde von ihr dann der rote 
Schleier; der ſcharfe berauſchende Duft des Pul⸗ 
vers verdunſtete, da daͤmmerte der erſte lichte 
Moment: Kniſtern glaubte ſie zu hoͤren, Los⸗ 
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loſen des Strickes vom Banknotenbuͤndel, ver: 
ſtecktes Lachen, hoͤhniſches. 

Sie ſchlich hin zu Mizzi, mit ahnen Bei⸗ 
nen, halb kriechend, geſtuͤtzt auf die Haͤnde; kniend 
ſich ſtuͤtzend auf die harten Handwurzelknochen, 
das Haupt zuruͤckgeſtreckt, mit halbgeſchloſſenen 
Augen, ſcharf ſaugenden Nuͤſtern glitt ſie, ein 
ſuchendes, ſpuͤrendes Tier, zu Mizzi hin, Speichel 
rann ihr aus dem klaffenden Mund, dem in Luſt 
erſchlafften! 

Mizzi lag ruhig da. Die blonden Stirnlocken, 
in kleine Straͤhnchen gekittet durch die Geſichts— 
pomade, waren goldfarben, eine Stelle bloß 
ſchwarz, emporgekraͤuſelt, verſengt. 

Mit zitternder Zunge ſummte Olga, unbe— 
wußt ihrer ſelbſt. Mit hauchendem Tieratem 
blies Olga Mizzis Haar fort. Ein rundes Loch 
fiel nieder, karminfarben, dunkel, mitten in der 
hellen Stirn, trocken, wie mit der Kerze gebrannt, 
ganz klein. 

Olga: Wahnſinn in ſich, in allen Gliedern; 
Olga: Wahnſinn gegen ſich, in dem toten Weib, 
dem toten Mund, zerriſſen durch letztes Grinſen, 
in den toten Augen, matt zwinkernd ... 
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Tief keuchte Olga, auf vieren kniend, geftüßt 
auf die Ellbogen, ganz nahe ihren Kopf, nun dem 
Kopf der Toten; auf vieren ſchwankend ... Aus⸗ 
gedoͤrrt war ihr der Mund, die Flanken hart, 
ſchmerzhaft angepreßt, und ſchmerzhaft, grauen— 
haft lichtete ſich der Moment: Wirklichkeit ſtieg 
wie der boͤſeſte, erſtickendſte Geruch auf von der 
Leiche Mizzis hart vor ihr! Von ihrer Stirn, 
ihren Haͤnden, die, in eine Kugel gekrampft, viel⸗ 
leicht noch das heilige Geld (klarſtes Erinnern 
war Geld fuͤr Olga) hielten in ihrer ſtarren 
Hoͤhlung ... 
Aber noch einmal wich die Wirklichkeit und 
dunſtete fort. | 
Die letzte Welle des Wahnſinnanfalles fiel fie 
an, riß den letzten Wirbel in die verſtoͤrte Seele; 
aber nicht mehr in die geſaͤttigte, ſondern in die 
hungrige Beſtie wirbelte ſie der Moment, mit 
boͤſer Macht führte er ihr die Hand: wie einſt hin⸗ 
zufuͤhlen an Iboyas impfzernarbten, ſchmalen 
Arm, aus der ruhigen Welt Richards auszuſchla— 
gen in die Welt der tieriſchen Daͤmonen: ſo riß 
es ſie jetzt, lockte ſie, verſprach ihr Lachen und 
Saͤttigung und ſuͤß pochende Luſt: Einmal, nur 
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einmal, ein Fingerchen, das kleine Fingerchen 
nur an die Stirn der Toten zu legen, und es dann 
mitten hineinzubohren in das ſchmale, feine Loch 
in der Stirn der toten Mizzi. Der Traum der ge— 
marterten Haͤhne erwachte, ſtieß in wilder Er— 
ſchuͤtterung in Olga. 

Noch wollte ſie nicht ganz, ſie ahnte die dro— 
hende, immer mehr ſich naͤhernde Wirklichkeit! 
Sie wollte nicht, wehrte ſich, ſtraͤubte ſich, halb 
ſchon niedergeworfen, aber immer noch entgegen— 
ſtemmend ihre letzte Kraft der lockenden Verfuͤh— 
rung. Mit ſtarkem Schwung, ſich widerſetzend, 
ſetzte ſie in Katzenſprung fort von Mizzi ... auf 
allen vieren loszuckend von der Erde, nahm ſie 
ihre Finger alle mit, ſchleppte ſie fort von der 
Verſuchung. 

Sie atmete tief; aus dem Kabinett nebenan, 
erfuͤllt von Lachen, ſchmatzenden Kuͤſſen, Kniſtern 
der Betten, hochgetuͤrmt uͤber hochgetuͤrmten 
Menſchen, ſchwelte ſuͤßer Zigarettenduft, ihm 
nach ſchnupperte ſie, ihm nach ſchlich ſie. Wonnig 
trat ihren Haͤnden, ihren Knien Erde entgegen, 
ſie ſpuͤrte, ganz Tier wie einſt! den liegenden 
Leichnam auf. In eine ſchwarze Wolke, das 
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herabgeſunkene Haupthaar, war Olgas Kopf 
gehuͤllt; blind bohrten die Finger ſich in die Stirn 
der Toten. Unnennbar Suͤßes rg die 
Wahnſinnige. 

Lange blieb ſie ſo: ſtumm, mit den Schneide⸗ 
zaͤhnen die Lippe harkend, durchatmend die 
ſchwarze Wolke ihrer Haare, die vor ihrem Mund 
ſchwankte, 1 mit ihr, die ermuͤdet ſich 
beugte. 

Muskeln zuckten in Olga, aber in der 6 
Zuckung, in der erſten Bewegung, als ſie den 
ſchwarzen Helm ihrer Haare zuruͤckwarf, blitzte 
auf fie der lichte Moment nieder, der Gegen: 
wahnſinn, die Wirklichkeit ... 

Sie ſchrie auf, wand ſich mit gehobenen, ſchief⸗ 
gereckten Schultern empor, zitternd ... aber un: 
moͤglich war es, den tieriſch geketteten Finger 
zu befreien. Alle Glieder waren erſtarrt, ge— 
laͤhmt, ſie konnte nicht empor, auf allen vieren 
hielt es ſie. 

Sie jammerte hoch auf, zum zweiten Male. 
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Neuntes Kapitel 


Kathinka ſtuͤrmte herein. Wie anders klang 
ihr Schrei! Wie anders ihr gejammertes Wort! 

Eilends füllte ſich der Raum, alle heulten, auch 
der Gaſt, ein junger Student, aus der erſten Luſt 
erwacht zu Grauen. 

Michalek ſtampfte vor. Boͤſes ahnend hatte er 
ſich verkrochen, Olgas Geld gezaͤhlt, in Angſt, das 
Geſtohlene bald zu verlieren, halb nur verfuͤhrt 
von Mizzis Plan, halb nur verfuͤhrt von Olgas 
Umarmung. 

„Auf! Mizzi, auf! Kein Theater!“ 

„Sie iſt geſchoſſen! Tot!“ 

„Das haͤtte ich doch gehoͤrt! Ich habe gar nichts 
gehoͤrt! Gib den Fetzen weg, Kathinka, gib mir 
ihn her .. . was? Blut iſt daran ... und das. 

o das! O Gott, o Jeſus, Maria, Iofef! O hei 
lige Barmherzigkeit! 


263 


Olga hatte die Mizzi erſchoſſen. 

Marſch, Menſcher, fort! Alle fort! Und die 
Gendarmen!“ 

Er ſtieß die Maͤdchen vor ſich her, zaͤhlte ſie, 
gewohnt an die Ordnung, die Buchhaltung. 

Olga ging in Michaleks Zimmer. Noch war es 
dunkel dort, ſchwuͤl die Luft, licht gleißte nur das 
Bett. 

Olga zog den Mantel aus, hing ihn in den 
Schrank, lange ſchwankte er, mit dem Revolver 
beſchwert, hin und her, pochte an die Waͤnde, 
die dumpfe Kirchenglocke, ſtatt leiſer zu werden, 
droͤhnte es auf. Grauen druͤckte Olga nieder von 
untenher, frierend gekauert, umfaßte ſie den 
Glockenſchlaͤgel, den ſchwarzen im ſchwarzen Ge: 
haͤuſe, machte ihn ruhen und ſchweigen. 

Ruhend, ſchweigend legte ſie ſich in Michaleks 
Bett. 

„Heraus, heraus aus dem Bett!“ bruͤllte der 
Mann. | 
Otkga erſchrak, Olga erkannte, wo fie war. Aber 
das Vergangene dunkelte noch in ihr. 

Nach ihm, dem wiedergefundenen Mann, nach 
dem wiedergefundenen, geliebten Raum ſehnte 


264 


RR 
| 


fie ſich. Hier war die weiche Dede, das gute Zu: 
hauſe, die labende Stille. 

„Kuͤſſe mich, liebe mich!“ fluͤſterte ſie ihn an, 
ſie nahm ihn, der fortſtrebte, zu ſich, ſchmiegte 
ſich ihm in die Falten ſeines langen, ſchwar— 
zen, gut deckenden Rockes, der ſie vor allen ver: 
barg. 

Irgendwo mußte es ſein, die helle blonde, in 
Fett glänzende Stirn, von blonden Haaren über: 
ſonnt, von karminrotem, tiefen Loche durchbohrt, 
ſcharf mit zerbrochenen Raͤndern, ihr zum furcht— 
baren Gefaͤngnis. ’ 

Aber bei ihm war es gut, bei ihm war es dun 
kel, weich, ſuͤß duftete der alte Geruch der heimat— 
lichen Sultanzigaretten aus ſeinen Falten, ſuͤßer 
noch ſchmeichelte ſich der holde Arankaduft aus 
dem verſtaubten, angegrauten Stoff, Erinnerung 
an gute vergangene wirkliche Zeit. 

„Kuͤſſen! Lieben! Heraus aus dem Bett! Die 
Gendarmen ſind am Weg! Heraus!“ 

Er packte ſie am Arm, riß ſie en Willen⸗ 
los folgte ſie ihm. 

„Anziehen! Wo iſt dein Kleid? Oben ae es 
noch ſein.“ 
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Er ging, verſperrte die Tür, öffnete fie bald 
wieder mit klirrendem Schluͤſſel, reichte mit der 
Hand die Kleider herein. Olga zog ihn zu ſich. 
Das Wort Gendarmen hatte ſie erſchreckt. Das 
Klirren der Schluͤſſel hatte ſie verſtoͤrt. Mizzi 
daͤmmerte auf in ihr, in der Naͤhe mußte es 
ſein, das toͤdliche Loch, ſcharf gerundet inmitten 
der vereiſenden Stirn! 

„Komm zu mir, Franz! Laß dich nicht ziehen 
und zerren, ſage und ſprich!“ 

„Was iſt?“ 

„Die Mizzi?“ 

„Erſchoſſen. Du haſt ſie eiſchoſfen Tot.“ 
„Ich, die Mizzi erſchoſſen? Wann?“ 

„Heute, vor einer Minute! Ja, das war ihr 
letzter Tag! Die arme! Aber deiner auch!“ 
„Erſchoſſen,“ wiederholte Olga leiſe, „dann 
muß ich auch ſchnell von hier, dann laß mich auch 
ſchnell von hier, die Gendarmen kommen, da 
muß ich doch fort!“ und ſie draͤngte ſich, immer 
noch im Hemde, zur Tuͤr. 

„Da geht es nicht heraus“, ziſchte er boͤſe. „Du 
wirſt ſchon gehen, aber nicht allein, und wieder⸗ 
kommen wirſt du diesmal nicht mehr. Aber erſt 


266 


ziehe dich an! Du! Du haft nicht früher Ruhe 
geben wollen. Jetzt haft du deinen Willen, jetzt 
iſt die Mizzi tot. Was hat ſie dir getan? Warum 
biſt du hergekommen? Warum biſt du vor ein 
paar Monaten dageweſen? Warum biſt du mir 
Jahr auf Jahr dageblieben? Du warſt nicht weg— 
zubringen und biſt nicht wegzubringen, nicht mit 
Guͤte, nicht mit Gewalt. 

Ein Pferd, wenn es geſtallt hat, es bleibt nicht 
ſtehen in ſeinem Abwaſſer, es tritt heraus, aber 
du! Aber du!“ 

In Wut knirſchte er mit den Zaͤhnen, uͤber 
ſeinen ſchweren Wangen wogten Wellen im 
Zorn. | | | 

„Alles haft du gehabt, einen Mann und Geld 
und ein Haus, nichts hat dir gefehlt, aus reiner 
Teufelei biſt du hergeſchlichen, nicht wegen des 
Geldes. Jetzt haft du es, jetzt haſt du deswegen 
gemordet!“ 

Ploͤtzlich ſank die letzte Finſternis von ihr. Her— 
abgeriſſen wurde die gute Finſternis durch ſein 
heiſeres Gebruͤll. Licht ſtrahlte der Moment. 
Weiß in ihrem weißen Hemd, weiß an ihrer 
Stirn, dem vereiſten, mordgeſaͤttigten Mund, 
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weiß mit ihren ſtarken, mordgeſaͤttigten Fin: 
gern: ſo trat ſie aus dem Schatten ſeines Ge— 
wandes vor Michalek hin. 

„Franz, mein Geld!“ 

„Weg mit dir! Warum draͤngſt du dich an mich!“ 

„Franz, mein Geld!“ 

„Was weiß ich von deinem Geld! Haſt du es 
mir zum Aufbewahren gegeben? Bin ich deine 
Geldboͤrſe? 

Zieh dich an! Schnell! Schneller! 

Ich will nicht, daß die Gendarmen dich im 
Hemd bei mir ſehen. Ich leide es nicht. Ich mag 
dich nicht!“ Mit beidem Ellenbogen ſtieß er ſie 
fort, die wutgekrampften Faͤuſte blau auf ſeiner 
ſchwammigen Bruſt gekreuzt. 

„O, das iſt gut! 

Du, das tut gut! 

Endlich habe ich Ruhe vor dir! 

O du, mit deinem... Wer hat dich herbe⸗ 
ſtellt! Wenn ich dich ſo ſehe, ich weiß nicht, was 
ich dir tun koͤnnte ... 

O, gehen willſt du nicht, herzenstreue Olga? 
Fuͤhren werden ſie dich, mit dem Strick um den 
Hals. So, ſo, ſo, meine herzgeliebte Olga!“ 
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Endlich ging fie, kleidete ſich an, wandte ihm 
den Ruͤcken, ſchaͤmte ſich, verſteckte ſich. 

Noch regnete es, die Erde glaͤnzte, unter dem 
Ausguß der Dachrinne war ein Loch, ſchwarz und 
tief in die Erde gebohrt, zwiſchen gekraͤuſelten 
Graͤſern, die lange vom Sommer her verdorrten. 
Ein rundes Loch fiel nieder, an der Schwelle des 
geliebten, heiligen Hauſes. Die toͤdliche Wunde, 
furchtbar geahnt, furchtbar erkannt. Die Glieder 
erſtarrten ihr eiſig. 

Es jagte ſie fort, es ſcheuchte ſie zuruͤck, 
ſchauernd wich die Starke zuruͤck in das Zimmer, 
an den Ofen, in die letzte Ecke, die dunkelſte, 
druͤckte ſie ihr Geſicht, die harte Bruſt, den er— 
muͤdeten Leib. Sie preßte ſich gegen die kuͤhlen 
Kacheln des Ofens. Der Druck war gut, der 
ſteinerne Ofen, der hielt ſie, der nahm ihr die Laſt 
von der Bruſt, und die zentnerſchwere Graberde 
wollte ſich ſchon loͤſen, in beginnenden Traͤnen, ab— 
waſchenden, mildtaͤtigen, herabgebeten, reinen. 

Sie ſchwieg, ſie atmete aus, es loͤſte ſich alles, 
bald, bald! Franz kam bald zu ihr, bald, bald! 
Alles in Aufloͤſung, bald! Alles in Heilung, bald! 
Alles am guten Weg, bald! 
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Michalek ſchwieg. Starr ſtand er, feift von | 
dickem Fett, ſchlaff und geblendet ftieß er nur 


leeren Atem hin zu ihr ſtatt der troͤſtlichen Worte. 
Die letzte Begegnung mit dem Menſchen, mit 


dem geliebten, mit ihrem Kuß und DR Liebe, 


erſehnte Olga. 
Zum letztenmal ganz als Menſch zitternd, der 
Schuld bewußt, liebend und durſtig nach Liebe, 


noch einmal wandte ſie ſich ihm zu, ihrem Franz 


entgegen! 
Der Saum ihres roten Seidenkleides verfing 


ſich am Ofentuͤrchen, am Kupferknauf, am gruͤn⸗ 


lich glitzernden, tuͤckiſch blinkenden. 

Sie ſah hinab, griff mit beiden Händen, ſchau⸗ 
ernd ſchon, aufgewuͤhlt vom giftigen Dunſt, an 
die Ofentuͤr. 

Da, mitten in der Aſche, war ein feines, mit 
Neſteln beſetztes Schnuͤrchen zu ſehen. 

Das Geld, in blaͤulichen Scheinen, in Rollen 


verknotet, Gebetbuch der hoͤlliſchen Litanei! Um⸗ 


klammert von der Schnur des ſchwarzgewuͤrgten 
Bosniaken, des moͤrderiſchen. 
Das Geld, von Mizzi aus den Kleidern ge— 


ſtohlen. 
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Mizzi ſtand an der Tür, tüdijch lachte fie ihrem 
ö Geliebten zu, der zum Hohn die unſelige Olga 
umarmte, von außen kicherte in Perlen ihr Lachen 
aus dem zerfreſſenen Antlitz. 

Mizzi machte ſie lieben, mit ausgebreiteten 
GOliedern warf fie fie nackt hin vor den böfen 
Geeliebten. 

Mizzi machte fie beten, knien mußte fie vor dem 
blonden Satan und Gebete erflehen von ihm. 

Mizzi machte ſie morden, verdammte ſie zur 
ewigen Hoͤlle, zum ewigen Feuer! 

Hoͤllenſturz erfaßte die hinſtuͤrzende Olga. 

Hoͤllenangſt ſchlug aus ihr, der Moͤrderin. 

Hoͤllendunſt wuͤrgte ihr die Kehle ab, giftiger 
Kupferdunſt. Das Kupfer, an den Knaufen der 
Hoͤllentuͤr blinkte in teufliſchem Feuer, mit offe⸗ 
nem Rachen, ihr entgegenhauchend. Kupfer ſpie 
ihr ins Geſicht, riß herum in ihr. Wild regte ſich, 
mit plumpen Gliedern, ſchwellend zum Leben, 
hoch fauchend, erwachend: die Beſtie. 

Sie mußte ihn lieben: den Boͤſen. 

Ihren milchweißen Himmelskugeln draͤngte er 
ſich an, mit duͤſterem Geſicht, weich behaart den 
grauen Kopf, der Boͤſe, mit Flaumfedern beſchneit. 
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Ins Geheimſte wollte er, taufend und taufend 
in einem. Das war fein Einmaleins. | 

Aber nur mit kaltem Schleim badete er ſie, im 
Grabe von Schleim und ſchmutzigem Gift wollte 
er ſie ewig verſenken und ihr bluͤhendes Leben, 
vergebens murmelte fie Segensworte und mild— 
taͤtige Spruͤche, tiefer in die Hoͤllenflut wollte er 
ſie tauchen, der Verfluchte, ſchaltend und waltend 
mit ihr, der Verfluchten. | 

Die herrliche Kirche raſte vorbei an ihr, laut⸗ 
los rotierte am Himmel das hohe, ungeheuere, 
herrlichſte Haus, mit ſeinen Glasfenſtern in Kir⸗ 
chennacht blendend durchleuchtet, kreiſend in 
namenloſem Schwung, auf Treppen ſchwer zu 
erſteigen, niemals zu erſteigen, auf Fluͤgeln bald 
zu erſchwingen, niemals bald, niemals. 

Keine Rettung. Die Haͤnde umkettet von Ri⸗ 
chards metallener Kette, die milchweißen Fuͤße 
umſchnuͤrt vom ſchwarzem Bosniakenſtrick, die 
ſchwellende, liebende Bruſt umarmt von dem 
Boͤſen, dem guten Geliebten, den ſie gar ſo Beh 
liebte, gar ſo gern kuͤßte. | 

Die Hoͤllenfabrik rafte vorbei. Das breite 
Haus, von Regen umpraſſelt, weiß flammend, 
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mitten im Regen. Der hohe, blutige Schlot der 
rieſigen Fabrik vorbei in namenloſem Schwung. 
Funken heraus, heraus aus der Hoͤlleneſſe, Mil— 
lionen von Fliegen drehten ſich ſpiralig hervor, 
ſummten, wirbelten ihr an den harten weißen 
Hoͤllenhuͤften empor. 

Raſend im Hoͤllenſturz, Olga. 

Fliehend vor der im Raum haſtenden, flie— 
henden, die Türe verſperrt mit klirrenden Schluͤſ⸗ 
ſeln. | | 

Tief lag ſie im Pferdebegraͤbnis, grauenhaft 
nackt im bloßen Fleiſch, von Kuͤſſefliegen ſum— 
mend uͤberdeckt, gezuͤndet von Fliegenfunken. 

Raſend im Hoͤllenſturz, praſſelnd im Hoͤllen— 
gewitter. Von fuͤnfzackigen Blitzen in tauſend 
Flammen verendend. | 

Franz, Erbarmen Hilfe, zu Hilfe! 

Erde auf mir! 

Verbrennen in Aſche, verglimmen zu Ende, 
zunicht. 

Mizzi erſchien, nur Lachen, ein einziger ſilbern— 
perlender Laut, aus offenem Munde uͤber ſie. 

Ihr, Olga, wurde von fuͤrchterlichen Meſſern 
und Eiſen das Geſicht zerfreſſen, wie Mizzi, in 
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Mizzis ſchielendes Antlitz wurden Olgas Züge 
verzaubert, das war ihre Strafe, Olga, gebannt 
in ihre verdammte, tauſendfache Feindin hinein⸗ 
getraͤumt, hineingelebt, hineingezwungen, ge— 
kettet. | 

Sie wehrte ſich, ſammelte ſich, faßte ſich und 
alle ihre tauſend Kraͤfte. 

Aber die andere wollte nicht weichen, immer 
wieder kehrte ſie zuruͤck, war nicht zu verdraͤngen, 
nicht zu vertreiben. 

Die andere wollte den jungen, ſchoͤnen Ge— 
liebten umfangen. 

Ihr ſollte er die Unſchuld nehmen, ihr Cham: 
pagner geben zum Trinken, er ließ es für die an⸗ 
dere erklingen uͤber dem Dach, in dem Gewoͤlbe, 
in der Welt uͤber der Welt: wunderbare Muſik. 

Olga fuͤhlte, ſie war verflucht. 

Olga wußte, ſie ſtuͤrze im Hoͤllenſturz. 

Zermalmt ſprang ihr die Welt in Truͤmmer. 

In den tieriſchen aa biß fie mit Wolluſt, 
mit Grauen! 

In tieriſcher Urweltskraft ſchwollen ihr Glie— 
der und Sehnen und das zornige Herz, unzer⸗ 
ſtoͤrbar gluͤhend. 
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Olga hieß fie nicht mehr. Namenlos trieb es 
ſie, den willenloſen Spielball zwiſchen Gottes 
Haͤnden, den zertruͤmmerten Freudenmenſchen 
durch die Welt. 
Sie wuͤtete gegen ſich ſelbſt, ſie wuͤtete gegen 
den Geliebten. Blind ſtuͤrzte ſie gegen ihn. 
Olga, von Liebe zerriſſen, mit Wahnſinn ge⸗ 
ſegnet, mit ee verflucht. 


275 


Zehntes Kapitel 


Ungeheure Wut entfeſſelte ſich. Vor einer ge— 
reizten Beſtie, die tuͤckiſch anſchlich gegen ihn, wich 
Michalek zuruͤck. Ohne Gegenwehr, ohne Gegen— 
kraft wurde Olga vom Wahnſinn uͤberwaͤltigt; 
die Bruſt machte ihr der Wahnſinn weit, er riß 
ſie ihr auseinander mit ungeheurem Schmerz! 
Schonend druͤckte er ihr die Bruſt wieder zuſam— 
men. Sie hoͤrte ſich ſelbſt ſchreien, wie von ferne, 
tief, in jagenden Wellen heulen ... 

Sie zuckte an ihm empor mit den Haͤnden, den 
gekrallten, mit den Fuͤßen, die ſich wild klammer⸗ 
ten an ſeine haltloſen, bleiſchweren Glieder. Er 
ſtuͤrzte nieder mit ihr. 

Der Strick, funkelnd mit tauſend Meſſing⸗ 
neſteln, ſchlaͤngelte ſich hurtig in ihre Finger, ſchon 
kniete fie auf Michalek, auf feiner keuchend em: 
porgehobenen Bruſt, blitzend ſchlaͤngelte ſich die 
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Meſſingſchnur unter ſeinem dicken, graubehaar— 


ten Kopf durch, ſchon wuͤrgte ſie ihn, uͤberkreu— 
zend ihre Haͤnde, dumpf gurgelnd, Beſtie uͤber 
der Beſtie! 

Da raffte er ſich auf, mit dem letzten Aufbaͤu— 
men waͤlzte er die Laſt von ſich, floh durch das 
Zimmer (an die Tuͤr pochten hart Gendarmen); 
verfolgt von ihren jagenden, weiten Spruͤngen 
verbarg er ſich unter Stuͤhlen, nahm ſchwer keu— 
chend die Tuͤr des Schrankes, das Tuch des 
langen Mantels als Schild vor der Tobſuͤch— 
tigen. 

Aber ſie verfolgte ihn nicht. Nicht mehr. Ent— 
feſſelt war ganz ihr Koͤrper, nur dumpf, wie durch 
Waͤnde, ahnte ſie ſich ſelbſt. 

Geſchmeidig ſchwingend uͤber ſpitzen Kanten, 
harten Mauern im Sprung ausweichend, beſann 
fie ſich. . aber ſchon ſteigerte ſich die Welle, raſte 
vor, an ihr empor. 

Sie wollte die Achſeln zucken, aber unge— 
heuerliche Haͤnde packten ihre Schultern, raſten 
ſie hinein in Kreiſelſchwung, wirbelten ſie wie 
eine Kugel, gleich nach allen Seiten! Sie hieben 
ſie krachend vorne an den Tiſch, ließen ſie an— 
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prallen wie ein lebloſes Gewicht an den Schrank, 


der ſtuͤrzend Michalek faͤllte. 
Wie ein Stuͤck Eiſen, fortgewirbelt vom zer— 


ſchmetterten Schwungrad, warf ſie ſich umher, 


dumpf knirſchten die Zähne in Tobſucht: im Frie- 
den des Tobens, in der letzten Erfuͤllung. 

In Spiralen funkelten ihre Haͤnde weiß durch 
das halbdaͤmmerige Zimmer, niedrig, hart das 
Kinn an das Schluͤſſelbein gepreßt, ſchimmerte 
das elfenbeinerne Geſicht, wieder verdeckt von 
der ſchwarzen Wolke ihrer Haare. 

Krachend zerſpaltenem Holze gleich ſchwang 
ſich dahin mit ihr: das Geheul. 

Blindheit war in ihr, Schlaf, kaum taſtete ſich 
feines Weich um ihre Bruſt. 

Ihr Koͤrper aber ſchleuderte mit nie erlebter 
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Gewalt ſich ſelbſt durch den Raum. Rollendes 
Geſtirn, unbeſeeltes. Sie ſtrebte hinaus, ſchwang 


ſich, leichtgefluͤgelt, durch das Fenſter. 

Zweige umfingen ſie; feucht zitternd ſpritzten 
fie ihr Tropfen ins Geſicht, Tropfen an die ſchlan—⸗ 
ken Beine, an denen die ſchwarzen Strümpfe 
ſchlotternd hingen. 

Von oben herab griff Olga in das eben 
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Erdreich mit geballten Händen... Langſam 
verhallte ihr Gebruͤll .. . In die Zweige hinein, 
gekuͤhlt von langem Regen, ragten Schultern, 
nach vorn gebogen, maͤdchenhaft, unzerſtoͤrbar — 
ragte das Haupt, nach ruͤckwaͤrts uͤberſtreckt, ge— 
loͤſt in Erſchlaffung. 

In die weit aufgeriſſenen Augen regnete es. 
So fanden ſie die Gendarmen. 
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Erſtes Kapitel 


Ohnmaͤchtig fanden ſie Olga am Abend des 
Tages zwiſchen den Zweigen. Im holprigen 
Wagen brachte man die Mörderin zum Gefaͤng— 
nis. | 

Im Unterſuchungsgefaͤngnis lebte Olga lange. 
Vertierend, ruhig, im Daͤmmer, im Dunkel, im 
Schlaf. 

Aus Raſerei wanderte ſie durch Stille, Finſter— 
nis, von laͤſſigen, weichen Haͤnden liebkoſt, zuruͤck 
zur Raſerei. 

Lange ruhte ſie, um am Ende der Zeit ſich 
ſelbſt zu zertruͤmmern. 

Lange umfriedet, zur Vernichtung beſtimmt. 

Jetzt ſtroͤmten an ihr wie leerer Atem an feſten 
Geſtalten, Drohungen, Fragen, Verhoͤre nieder, 
Urteil und Strafe. Nichts von allem griff die 
Verwandelte. | 

Verwandelt wurde alles an ihr. 
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An ihren Händen und Füßen, früher wie 
Perlen ohne Spitzen ſilbern gerundet, ließ fie 
lange graue Krallen wachſen, verbarg ſie allen. 
Es entſtanden ihr Wunden in der Innenflaͤche 
der Hand. Nach innen gekrampft hielt ſie die 
Finger. Wie ſchwere Gewichte, Klumpen aus 
blaſſem Fleiſch und grauen Krallen, hingen an 
den ſchwindenden Armen die Haͤnde. 

Die milchweißen Fuͤße glaͤnzten nicht mehr. 

Struppig verfitzt, zottelte ihr das Haar in die 
Stirn, das langhinrollende Gelock verdeckte ihr 
die Augen, ein heimlicher Faͤcher, hinter dem ſie 
mit flackernden Lichtern die Mitgefangenen an— 
funkelte, ſchweigend, tief atmend. 

Grau geworden war ihr Haupt durch den 
Staub, durch den Moͤrtel der Wand. An der 
Wand rieb ſie ihre Stirne durch Stunden, ſie 
ſuchte Beruͤhrung, Helligkeit, einen geglaͤtteten 
Spiegel, darin wiederzuglaͤnzen, ſie ſelbſt. 

Ihre Augen hinter dem Haar glitzerten immer 
von Licht, ſelbſt nachts. In enger Pupille ſam⸗ 
melte ſich das Licht, heimlich oͤffnete es ſich zu 
gruͤner Feuerhoͤhle, dem ſmaragdnen Nachtauge 
der Tiere. 
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Verzerrt war ihr Augenſtern, eine ſchwarze 
Mondſichel, nach innen gebogen. 

Nach den Tagen im Hauſe 37 war lange Ruhe 
in ihr, auf lange geſtillt das Toben, ausgekuͤhlt 
das Raſen der Haͤnde. 

Sie lebte als Tier, ſie traͤumte als Menſch. 

Michalek traͤumte ſich ihr ein. Mit ihm ſchau— 
kelte ſie am Tage nach der erſten Nacht, in junger, 
uͤppiger Schoͤnheit, auf dem Nachmittagsſee. 
Unter ſchwarzſeidenem Schirm, von langen Fran— 
ſen umgittert, lehnte ſie im wiegenden Kahn, am 
zuckenden Stern, unter ihr ziſchte das Waſſer, 
zitterte nach in den feuchten Schnuͤren des 
Steuers, ihr zwiſchen den Haͤnden. Vor ihren 
Augen breitete ſich, ungeheuer gewoͤlbt, ſeine 
bloße Bruſt, erglaͤnzend im erſten Schweiß, in 
goldiger Sonne, wie Honig ſo gelb, es weiteten 
ſich mit den Rudern im Takte ſeine ſtarken Arme, 
um ſie heranzuzwingen, noch einmal, ſie zu um— 
kreuzen, aber langſam ſchwaͤrzte ſich ſchattig der 
See, ziehende Stroͤme, wehende Weiden, rau— 
ſchendes Schilf, naͤchtliche Unken, Schlaf traͤumte 
Olga im Schlaf. 

Von Franz traͤumte Olga, ſie aß Weintrauben 
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mit ihm, die große, tauſendjaͤhrige Traube, die 
einmal in ewigen Zeiten reifte im himmliſchen 
Sommer. Es brannte die Sonne, weiß auf blau: 
verſunkenem Himmel, die Schalen der Beeren 
zerplatzten, die Liebenden aßen gemeinſam an 
der uͤbermenſchlichen Frucht, von einem anderen 
Ende ein jeder, immer naͤher die Lippen, immer 
ſuͤßer der Saft, aber noch lange kein Ende, zu 
weit noch die Lippen entfernt, die nackten, ent⸗ 
haͤuteten Beeren tropften zur Erde, dumpf wie 
Tropfen von Traͤnen oder Blut, weiß oder rot, 
nicht zu erkennen im Dunkeln, ſie aber ſuchte ihn 
nicht, hinter ihren Lippen hatte ſie den Geſchmack 
feiner Küffe, da waren fie immer ihr eigen. Saͤt⸗ 
tigung traͤumte Olga im Schlafe. 

Sie traͤumte ſich lange ſchon tot. Beſtimmt zum 
Begraben. Man wuſch ihr die Haͤnde, kaͤmmte 
ihr die langen Haare, die Naͤgel ſchnitt man ihr, 
damit ſie beim letzten Ankleiden nicht das weiße, 
heilige Totenkleid zerriſſen, das Hochzeitskleid, 
denn im Grabe ſollte ſie getraut werden mit ihm. 
Auch in ſeinem Haare wuͤhlte der Totenkamm, 
aus ſeiner grauen Haarflut kaͤmmte er weiße 
Flaumfedern, Schneeflocken, ihnen zur Kuͤhlung 
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nach heißem Leben, eine weiß fnifternde Dede 
aus ſilberner Seide, aus lauterem Silber in der 
Grabkirche unten. Schon ſah ſie ſich in ihm ge— 
ſpiegelt, ihn neben ſich gelagert, ihnen beiden 
war ſtill, warm, heilig und Frieden, aber es 
draͤngte ſich die andere nieder zwiſchen ſie, die 
fruͤher Geſtorbene. 

Sie erwachte, wehrte ſich, feſſelte ſich: ſie hielt 
ſich mit den Haͤnden feſt an den Beinen, mit dem 
Kopfe huͤtete ſie wohl die jagende Bruſt uͤber dem 
zornigen Herzen, fie feſſelte Olga an Olga. 

Sie hielt den Atem an, ruͤhrte ſich nicht, zitterte 
nicht, regte ſich nicht. 

Sie blieb geklammert zwiſchen Erde und Hoͤlle, 
in der Mitte, noch einmal dem Grabe enthoben, 
noch einmal mit Traͤumen geſaͤttigt, erfreut und 
getroͤſtet. Aber warum ſprang ein Funken hervor, 
dort kniſterte es, noch nachts machte ſie ſich auf, 
ſie mußte das gute, warm ſchuͤtzende Traumhaus 
verlaſſen, ſie ſtieg aus dem Traumgrab, in der 
engen Zelle wanderte ſie eilig umher, auf ſchmerz— 
haften Fuͤßen, horchend an den Tuͤren, den ande— 
ren Gefangenen ihr Ohr an den Mund, bis ſie 
erwachten, man wollte ſie halten, man wollte ſie 
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kuͤſſen, fie lauſchte hin, unter fremdem Atem 
rauſchte der Vorhang ihrer Haare, aber fie ſpra— 
chen in fremden Sprachen, ſie hielten ſie mit 
fremdem Haͤnden, ſie flatterte fort, huſchte in die 
Ecke, abſeits vom Mondlicht, in den finſterſten 
Winkel. 

Morgens wollte ſie nicht aus dem Bett, ver— 
haͤngte noch dichter die Augen mit den ange— 
preßten Haͤnden, ſie klammerte ſich mit aller 
Gewalt an die Pfoſten. 

War ſie allein, am ruhenden Morgen, ſo ſchlich 
ſie hervor, wippte lange Stunden auf dem Stuhle, 
laͤchelnd ohne Unterlaß ſpielte ſie Schaukel⸗ 
ſtuhl, ſie ſpielte den guten Doktor zuruͤck, das 
kleine weiße Haus, die ſommererwaͤrmte Bruͤ— 
ſtung am offenen Fenſter, das Zimmer im gruͤ⸗ 
nen Reſedaduft, das Kleid im roten Seiden— 
geraſchel, den Staub in der Luft, die weite, 
fruchtbare Ebene. 

Und nachher betete fie mit ihren eigenen Fin⸗ 
gern den Roſenkranz. Sie fuͤhrte einen Finger 
nach dem anderen betend zum Mund, ſich ſelbſt 
zu kuͤſſen, ſich ſelbſt zu ſegnen, aber nie gelang 
es ihr. 
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Der Perlen waren nur wenige, nie 9 es 
zum vollen Gebet. 

Der Gefangenenwaͤrter hielt ſie fuͤr verſtockt, 
verbrecheriſch, ganz entmenſcht. Strenge ſprach er 
zu Olga, die laͤchelte, verzuͤckt. Denn gerne hoͤrte 
fie Sprache, mit Freude laufchte fie menſchlichen 
Stimmen. Wunderbar war ihr Muſik, der Leier— 
kaſtenklang in der Ferne, ſelbſt Laͤrm, das Tep— 
pichklopfen im Hofe. 

Am Tage nach der Verurteilung zu drei Jahren 
Kerker und Dunkelhaft nahm die Zellengenoſſin 
weinend Abſchied von ihr. 

Olga ſtand ſteinern da. Mit ihren verkrampf— 
ten Haͤnden ruͤhrte ſie leiſe der Genoſſin an die 
ſchluchzende Kehle, vibrierte mit dem Zittern der 
Kehle; die Haut des Maͤdchens war warm. Alles 
ſtill in der Zelle. 

Mit Wolluſt ſaugte ſich Olga, geklammert 
zwiſchen Erde und Hoͤlle, in den Laut menſchlicher 
Sprache. 

Nie ſprach ſie ſelbſt. 
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Zweites Kapitel 


Aus dem Unterſuchungsgefaͤngnis kam Olga 
in den Kerker. Dort empfing ſie die weibliche 
Wache, ein grauhaariges, knochiges Weib, groͤßer 
als alle Maͤnner, breit wie ein Turm. 
„Zuerſt werden wir dich baden,“ ſagte ſie,, das 
alte Kleid legen wir fort, beim Abſchied bekommſt 
du es wieder. Die Haarnadeln mußt du auch 
geben, denn die Maͤdchen hier ſind eine eigene 
Raſſe, ſchlecht ſind ſie eigentlich nicht, aber Zorn⸗ 
teufel gibt es, ſolche wie dich! Nichts Eiſernes 
darf man ihnen laſſen. Im Spital war ich fruͤher, 
auf der geſperrten Abteilung, da waren die kran⸗ 
ken Maͤdchen beiſammen. Die Polizei hat ſie 
uns gebracht, im Wagen, aber wenn ſie geſund 
waren, haben ſie zu Fuß gehen muͤſſen, das hat 
ſie ſehr gekraͤnkt. Marſchieren haben ſie nicht 
wollen, um keinen Preis, ſo ſehr haben ſie ſich 
geſchaͤmt. | 
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F Hier, du Olga, haft du ein Stuͤckchen Seife, 
das iſt mein eigen, privat, in der anderen Seife 
iſt Sand. Für manches Mädchen iſt Sandſeife 
gut, aber du biſt etwas Beſſeres und dann biſt du 
4 auch ſchoͤn. | 

Aber die Naͤgel fo lang, da machſt du dir Wun— 
den. Warum denn verſtecken? Ich bin doch ein 
Maͤdchen wie du. Vor mir darfſt du dich nicht 
ſchaͤmen! 

So werde ich dich waſchen, in der Zelle haben 
ſie dich niemals gebadet! So den rechten Arm 
und die rechte Bruſt, und jetzt den Hals und 
jetzt den linken Fuß, gib ihn mir ruhig in die 
Hand, ich tue dir nichts. Das tut gut. Reines 
Waſſer, gute Seife, da wirſt du ein anderer 
Menſch. | 

Vor Männern graut es mir, einer ift wie der 
andere, wenn kein Mann exiſtiert, dann gibt es 
kein Weib hier, das weiß ich. Aber Maͤdchen, das 
iſt meine Liebe. 

Deshalb hat mich der gruͤne Kommiſſar von 
der Polizei gefragt, als ich noch als Waͤrterin im 
Spital war! Kommen Sie, kommen Sie zu 
uns! Mit den maͤnnlichen Profoſſen iſt gar kein 
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Auslangen mehr, aber Sie koͤnnten wir brau⸗ 
chen, Sie haben ein Herz fuͤr die Kreaturen. 

Und denken Sie nur, ſagt der Kommiſſar, gib 
acht, Olga, daß dein Haar dir nicht in das Waſſer 
fallt, es laßt ſich ſchwer kaͤmmen nachher, und 
du haſt ſchoͤnes Haar, wie ein Engel ſo lang, aber 
denken Sie nur, eben haben ſich die Maͤdchen im 
Gefaͤngnis gerauft, mit der Haarnadel hat die 
eine eine andere erſtochen, grade hinein unter 
der linken Bruſt, keine Wunde zu ſehen, aber 
augenblicklich tot. 

Iſt das nicht ſchade? Aber ſeitdem ich hier bin, 
gib mir den Kopf her, halte recht ſtill, jetzt laß 
mich dich friſieren. Nein, die Haare ganz aus 
dem Geſicht, ſo iſt es lieb, ſo biſt du ſchoͤn! Und 
jetzt der eine Zopf, der geht zum Herzen, und 
der andere dreimal um den Hals. Jetzt wirſt du 
lachen, mit einem Schnuͤrchen werde ich dir das 
Haar einflechten, viel ſchoͤner als mit den Nadeln 
und keine Gefahr. Das mußt du ſelbſt lernen, 
keine kann das, wenn ſie herkommt. 

Und jetzt werden wir dich ankleiden, du jun— 
ges Kind! Ein langes Hemd und einen ſchoͤnen 
Rock, alles warm und bequem. Sie duͤrfen auch 
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1 an die Luft, eine Stunde Spaziergang am 
Tage. 

Sieh nur, wie ruhig du biſt, wie gut du mich 
anſiehſt! | 

Im Protokoll ſteht Totſchlag und anderes, 
aber du biſt gar keine Totſchlaͤgerin, nein. Hier 

iſt auch kein Zuchthaus, weil alles — doch nur 
ein Traum iſt! Aber die Fuͤße, die muß ich dir 
trocken reiben, eine jede Zehe wie eine Perle, 
und jetzt gute Struͤmpfe und ſolide Schuhe, nie— 
mals getragene. Und jetzt, lieb Kind, werden wir 
in den Arbeitsſaal gehen, da werden wir arbeiten 
lernen. Da ſitzen die Maͤdchen wie in der Schule, 
jede in ihrem Baͤnkchen, ganz ſtill.“ 

In einem mittelgroßen Saal arbeiteten dreißig 
Weiber. Schwer dunſtete der Geruch in ſchwe— 
benden Wellen, dem Dunſte rings um die Ol— 
fabrik zu vergleichen. 

„Warum die Angſt? Niemand tut dir etwas. 
Ich bin ja da, ich bleibe bei dir zum Schutz. Und 
arbeiten muß der Menſch, du erlernſt es leicht, 
biſt ſehr intelligent. Ohne Arbeit muͤßte man 
verfaulen. Du kannſt auch Geld verdienen. Fuͤr 
Geld bekommſt du Wurſt und beſſeres Brot, das 
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fannft du brauchen, damit du jung bleibft und 
ſchoͤn ... Was habt ihr zu gaffen?“ rief fie den 
andern Weibern zu, die, obwohl ſie, in ihren 
Baͤnken feſtgeſperrt, nichts ſehen konnten, doch 
durch Bewegung verrieten, daß ſie Olgas An— 
kunft gemerkt hatten. f 

Über ihrem Arm trug die Waͤrterin das rote 
Seidenkleid, von Erde beſchmiert, die Falten ver⸗ 
druͤckt, das alte Hemd, die zarten Roͤcke, alles 
zerfetzt, wie aus der Gruft gegraben, in ein klei- 
nes Buͤndel verſchnuͤrt. 

Eine Gefangene, ſchwarzhaarig und duͤrr, den 
Scheitel ſtark uͤberfettet, wandte ſich um; den 
hageren Koͤrper verrenkend, winkte ſie Olga zu, 
es war Erna, die Zimmergenoſſin von einſt, die 
Diebin. 

Um acht Uhr abends gab der Gendarm, der 
auf einer Art Thron herab die Gefangenen be— 
wachte, den Befehl: Feierabend! Zum Eſſen! 

Eine lange Prozeſſion wanderte in den Eß— 
raum, wo die Profoſſin mit einer Schoͤpfkelle 
aus einem tiefen Keſſel Erbſenbrei mit Speck ver⸗ 
teilen wollte. 

„Schnell, heute noch!“ 
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Aber die Weiber zoͤgerten. Niemand wollte 


die erſte Portion in Empfang nehmen. Die 


letzten Portionen, vom Grunde des Keſſels zu— 


ſammengeſcharrt, ſchienen ihnen mehr Speck zu 


verſprechen. 

„Aber ich ſage es euch doch, alles iſt mit dem 
Kochloͤffel um und um geruͤhrt, keine Portion iſt 
anders als die erſte. Wollt ihr oder wollt ihr 
nicht? So, dann nach der Reihe! Die aͤlteſten 
zuerſt, die Stammgaͤſte. Alſo 1, 2, 3, 4, bis zum 
Schluß! Nur langſam, in Ruhe und Frieden!“ 

Olga war die letzte. | 

Neidiſch zifchten die andern. Erna, in ſtum— 


mem Lachen, mit tuͤckiſchen Grimaſſen, naͤherte 


ſich Olga, um ihr den Napf wegzunehmen, ihn 
gegen den eigenen zu vertauſchen. 

„Her zu mir! Setz dich! Iß! Ihr! Ruhe, ihr!“ 

Die Waͤrterin, rieſig groß, ſchuͤtzte Olga. Im 
Schatten ihres guten Goliathruͤckens aß Olga, 
den Napf zwiſchen die ſchmalen Knie geſpannt. 
In Haſt, in Hunger aß ſie alles, mit den Fingern 
taſtete ſie den Speck heraus. 

Lange ſaß ſie noch da, die Ferſen gegen das 
Fleiſch der Lenden geſtuͤtzt, witternd mit unend— 
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lichem Atem, wolluͤſtig ſchluͤrfte fie, wortlos, 
ſtumm, den Geruch des geroͤſteten Fettes, der 
noch an ihren Krallen klebte. a 

Erſchreckt fuhr ſie auf, als die Waͤrterin ſie am 
Arme ergriff, um ſie in die Schlafkoje zu fuͤhren. 

Unheimlich war ihr der fremde Raum, die 
Betten, grau beſpannt, durch kreuzfoͤrmige Waͤnde 
voneinander geſchieden. 

Dunkelheit ſchluͤrfte ſie ein, genoß den Duft 
vergangener Speiſen, den Duft des eigenen 
Koͤrpers, der gerollt um ſich ſelbſt dalag. Olga 
war gerettet zu ſich ſelbſt, ſie verkroch ſich in die 
eigene Waͤrme, ſich ſelbſt zugewandt, verwehend 
im gruͤnen Daͤmmer des geliebten Raumes einſt. 

Ihre kleine maͤdchenhafte Hand deckte ihr die 
maͤdchenhafte Bruſt, noch feucht vom morgend— 
lichen Bade. 

Das Bad des Totentraumes war erfuͤllt. Sie 
ruhte, ihre Seele gerollt um ſich, umfriedet, ſie 
ſehnte ſich, geſaͤttigt zu ſchlafen, ohne Geſichte 
zu bleiben. 
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Drittes Kapitel 


Aber ſchon ging Licht auf, ſpiegelnd in Glas. 
Eine gelbrote Sonne, in Dunſt verhangen, 
ſtrahlte von oben herab, durchſtach, zum Schreien 
reizend, Olgas Haͤnde, die ſchuͤtzend vor den 
Augen lagen. Die Nachtlaterne hing ſchaukelnd 
an der Decke. Hinter ihr glitzerte ein Fenſter, in 
die Decke eingelaſſen, durch das der Gendarm 
lauernd herabſpaͤhte, von oben alle Weiber 
zugleich ſah, alle mit ſtrengen Blicken umfaßt 
hielt. | 

Boͤſe trampelten feine Schritte auf der Dede. 
Die Nacht begann mit ſchaukelndem, taumeln— 
dem Licht; mit knarrenden Schritten gerade uͤber 
Olga. Leiſe nur ziſchten neben ihr aus den Bet— 
ten die Stimmen der Nachbarinnen, halb ver— 
ſchleiert, halb verborgen, weil das Stampfen an 
der Decke die Worte erſtickte. 
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„Ich weiß, die Olga . . . Uns hat man gebadet, 
eine Olga nicht.“ 

„Wer riecht denn ſo fuͤrchterlich? Vielleicht die 
andere, die nebenan liegt?“ — 

„Ich muß den Geruch kennen: wildes Schwein.“ 

„Das zahmſte Schwein von der Welt. Olga, 
Michaleks Frau ...“ 

„Fuͤr ſolche Weiber müßten eigene Striegel er⸗ 
funden werden, Drahtbuͤrſten am beſten. Im 
Hofe draußen muͤßten ſie ausgehaͤngt werden, 
wie ein Teppich zum Luͤften.“ 

„Aber die hat alle beſtochen. Allerhoͤchſte Pro: 
tektion. Zuerſt hat es geheißen: Mord an der 
Proſtituierten Mizzi, deshalb Tod durch den 
Strang in acht Tagen, dann waren die acht 
Tage um, da hat man ihr verziehen, nur lebens— 
laͤnglichen Kerker, aber jeden Tag Dunkelarreſt 
und jeden zweiten Tag Faſten. Und die Hoͤlle 
nachher, denn oben gilt keine Protektion.“ 

„So eine Perſon darf neben mir liegen. Das 
hätte mir früher einer jagen ſollen, an dem Na⸗ 
ſenknochen haͤtte ich ihm meinen Sonnenſchirm 
zerbrochen!“ | 

„Das iſt kein Spaß.“ 
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= „Iſt das kein Spaß, was iſt dann noch Spaß?“ 


„Aber die Olga iſt es nicht, die iſt am buͤßenden 
Weg. Die regt ſich nicht mehr, die andere iſt es, 


die neben ihr liegt, das Bauernmenſch, das ver— 


bloͤdete.“ 

„Was für Strümpfe?" 

„Champagnerſtruͤmpfe! Die Farbe ganz wie 
Champagner und reine Seide, natuͤrlich. Einen 
Gummimantel habe ich auch getragen, Glacé— 
handſchuhe bis an die Schultern aus Schweden— 
leder, mit 12 mal 12 Knoͤpfen ...“ 

„Eine ſchwarzhaarige, haͤßliche Juͤdin. Nicht 
geſchenkt ...“ 

„Fuͤr eine Nacht.“ 

„Ohne Kerzen, recht im Dunkeln. Wanzen 
fangen, was ſoll man tun, an der Kerze verbren⸗ 
nen... Das iſt ihre Strafe für den Mord, 
lebendig verbrannt, eine Hölle auf Erden... 
Fuͤr jeden das Seine!“ 

„Auf die Straße hinaus, mitten im ſtaͤrkſten 


Reben, .." 


„Nackt wie fie war, im Miederleibchen und 
Rock. 
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„Ein Dienſtmaͤdchen, wie fie es gewohnt 


u 


war. 9 
„Mit dem Rock bleibt fie hängen an einem er= 


loſchenen Gasrohr . . . und jetzt, die ganze Straße 
ſteht da, nicht herauf, nicht herunter, die Feuer⸗ 
wehr heran, mit ſiebenunddreißig großen Leitern 
achtſpaͤnnig gefahren, ſo kommt man ſie holen.“ 

„Ruhig liegen. Eine Flaſche Slibowitz in der 
Hand, damit es waͤrmt, eine zweite unter dem 
Kopf, als Kiſſen zur Nacht. Waͤrmt außen, brennt 
innen“ 

„Ein kleiner Hut, ſo kokett, 

Ein Regenſchirm aus Gloria, 

Ein Gummimantel aus Hallodria, 

Eine Zigarett, 

Angezuͤndet im lieblichen Bett, 

Ein Freudenleben. 

Ohne den ſtarken Likoͤr muͤßte man ſein Leben 
laſſen.“ 

„Wohnen wo immer, aber nur nicht im ge— 
ſchloſſenen Haus. Siebenunddreißig Haͤuſer ha— 
ben um mich geſchrieben. Alles nein, alles ums 
ſonſt. 

Einen Offizier haben ſie um mich geſchickt, mit 
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| en und Orden vom heiligen Lu, alles nein, 
alles umſonſt. 

Lieber im Freien, unter den Brüden, zwiſchen 
den Feldern, im Warteſaal warten, ſpazieren 
gehen die ganze Nacht, Taͤſchchen fiſchen, ſilberne, 
goldene, aus Leder und Seide.“ 

„Huͤbſch muß man ja ſein. Wer kann das jetzt 
ſehen, geſchminkt muß man ſein, angezogen und 
auch gewaſchen am Hals. Jetzt ſiehſt du nur ein 
armes Waiſenkind. Ohne Toiletten iſt die ſchoͤnſte 
Jungfrau nur ein toter Hund.“ 

„Sie hat ihn geliebt. Aber er und die andere 
haben ſie ausgeraubt, mitten im e im 
himmliſchen Traum.“ 

„Wozu auch ein Zimmer? Fuͤr die drei ſchlech— 
ten Tage im Monat. Da habe ich mein Monats: 
zimmer. Gerade nur liegen und ruhen. Aber 
ſonſt werde ich ſchlafen, bei einem alten Herrn 
im Kabinett, draußen im Garten, beim adeligen 
Kaſino. Da kann ich immer zuruͤck.“ 

„Und ſie vor der andern auf die Knie, dreimal 
herumgerutſcht wie vor einer Heiligen. Aber 
nein, immer wieder nein. Der richtige Satan. 
Da hat ſie ſich nicht mehr gehalten.“ 
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„Gewußt haben es alle. In der Kirche haben 
ſie geſungen, im Park haben ſie gefluͤſtert. Sie 
war angeflucht, alle andern mit ihr.“ 

„Jetzt, wo die ſchoͤne Zeit kommt, nirgend liebt 
es ſich fo ſchoͤn ...“ 

„Iſt lange voruͤber ...“ 

„Auch auf einem Billard habe ich einmal ge— 
ſchlafen. Er hat das Geld verſoffen, wo ſoll man 
denn hin? Aber ſie haben mich ſchnell wieder 
heruntergeworfen. Mir hat gerade getraͤumt, ich 
ſchlafe auf einer gruͤnen Wieſe. Jetzt haben ſie 
in mich geſtoßen, mit den hohen Abſaͤtzen haͤtte 
ich ihnen das Billardtuch zerriſſen, aber gar 
nicht im Traum, die Maͤuſe waren es, die ſchar⸗ 
ren und ſchaben, wer kann da noch ſchlafen?“ 

„Da wollten ſie die geſtohlene Uhr. Verborgen, 
gebunden am heimlichſten Ort. 

Da wollten ſie das goldene Taͤſchchen, nein, 
niemals geſehen. | 

Da wollten fie das ſilberne Taͤſchchen, das hab' 
ich verſchluckt, es kratzt noch im Hals. 

Da wollten fie das heilige Buch, das Millionen⸗ 
buch mit dem heiligen Scheine, den heiligen 
Scheinen. 
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Alles verſteckt, alles vergraben, alles vergeſſen, 


alles vergangen. 


„So eine wie 175 bin ich noch lange nicht. 
Trauriges Laſter!“ 

„Ich ein trauriges Laſter? Dann behalt ich 
meinen Kaffee.“ 

„und die Olga den Schmetten.“ 

„und die Mizzi die Schluͤſſel.“ 

„und die Olga das Geld.“ 

„und die Mizzi ſtiehlt und vergraͤbt es.“ 

„und die Olga ſchießt. Totſchlag und Mord!“ 
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„Zehn Taͤſchchen an einem Tag.“ 
„Zehn Revoloverſchuͤſſe in einer Nacht.“ 
„Haͤtte ich es niemals getan!“ 

„Zehn Jahre Zuchthaus!“ 

„Was haſt du zu lachen?“ 

„Wieviel Taͤſchchen haſt du gezogen?“ 
„Wieviel Kinder haſt du umgebracht?“ 
„Die Mizzi erſchoſſen?“ 

„Die kleine Betty?“ 

„Ein wehrloſes Kind!“ 

„Wenn nur die Wand nicht waͤre ... ich koͤnnte 


dich!“ 
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„Wenn nur die Wand nicht wäre! Du meine 
Liebe, du mein Kuß!“ 

„Wer iſt die dritte, im braunen Mantel, im 
ſchwarzen Haar, im rotſeidenen Kleid?“ 

„Wer iſt das? Die letzte. Ein Kreuzer die 
Taxe. Fuͤr die bloße Ehre die Tour, aus Liebe, 
zum Hohn. Im Prater, auf der Erde, im Waſſer, 
im Sumpf, unter den Kroͤten, im Schilf, im 
Kahn . . . fo etwas lieben? Von Gott eine 
Strafe!“ 

„Und die Mizzi?“ 

„Im Dunkelarreſt!“ 

„Ja, aber im ewigen. Die huſtet ſchon lange 
nicht mehr. Im Himmel ſpielt ſie.“ 

„Wahrhaftig. Sie hat ſich zu Tode geliebt... 
ſelbſt dort ...“ | 

„Mitten in der Stirn.“ 

„Man kommt nicht auf den Grund.“ 

„Ohne Tafel liegt ſie begraben. Den Friedhof 
haben ſie ſtreng abgeſperrt. Drei Wachen am 
Tag. Sechs Poſten zur Nacht. Die Kerzen ſind 
gelb, die Kreuze find rot, brennen immerwaͤh—⸗ 
rend, die Huͤhner freſſen das Gras, zwiſchen den 
begrabenen Steinen ...“ 
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„Ich glaube, wir ſterben bald alle!“ 
„Am Wochentag?“ 
„Morgen iſt Sonntag, da ſchlafen ſie lang!“ 
„Ein Zimmer aus Samt und aus Seide, ein 
großer Balkon mit einem prachtvollen Dach, das 
feinſte Geflügel, dreierlei Weine, die einen ge⸗ 
waͤrmt, in kleinen Koͤrbchen, die andern gekuͤhlt 
im ſilbernen Kuͤhler, die dritten Natur, und im— 
mer noch einen Aranka drauf. Aber nicht ſchla— 
fen! Da laͤßt es ſie nicht, es treibt ſie, ſie muß. 
Die Kirche am Berg, die Pferde begraben im 
Tal. So kniet ſie vor ihm, in ihrem Schoß hat 
fie die Flaſchen, die klingeln fo ſchoͤn. Das kommt 
nicht wieder.“ 
„Jetzt laß mich erzaͤhlen!“ ... 
„Jetzt laß mich doch ſchlafen!“ 
„Wir ſchlafen noch viel.“ 
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Viertes Kapitel 


n Schlafen ſo tief, wie die gelbe Todſonne 
ſcheint, in Trauer und Traͤnen. 

Menſchen auf! Hoͤrſt du, wie er oben an der 
Decke marſchiert. Das iſt er in Soldatengeſtalt. 
Oh, nur bitten und beten, ſonſt ſind wir verloren. 
Die Erde knarrt unter ihm. Bis hinunter muß 
man es hoͤren.“ 

„Jetzt laß mich erzaͤhlen.“ 

„Der meine heißt Karl. Er iſt Muſikant. Wie 
er zum letztenmal kommt, iſt es ganz finſter bei 
mir. Kein Licht! ſag ich. Das ſchoͤnſte ſiehſt du 
im Dunkeln. Aber er ſchleicht nur zum Waſch⸗ 
tiſch. Kein friſches Handtuch? ſagt er. Mich hat 
das ſehr gekraͤnkt. Komm her, du Herzſchatz, ſag ich, 
mit meinen Haͤnden wollte ich ihm das Geſicht 
abſtriegeln, aber er wehrt ſich, ſagt ſo recht kalt, 
kein Handtuch fuͤr den Gaſt und kratzen auch noch?“ 
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„Dein Gaſt? Hihihihi!“ 
„Man hat damals ſchon ſobald geſperrt, es 
war erſt zwoͤlf. Da habe ich ihn mit mir genom— 
men. Er iſt Muſikant, ſpielt bei den Zigeunern. 
Bin ich dir nicht rein genug, ſag ich, was biſt du 
denn eigentlich gewohnt als Zigeuner? Oh, ſagt 
er, du waͤreſt wohl rein, aber hier, in dem Ka— 
binett, riecht es jo eigens, wie... alte Kinder: 
waͤſche, zuſammengeſtopfte unter dem Bett. Ich 
habe nichts geſagt, nur gelacht, aber mein Herz 
hat nicht gelacht. Mein großes Kind war da, im 
Gitterbett ſchlaͤft es, ſtill wie die Maus. Tief im 
Schlaf, da haͤtte niemand ſie leicht aufgeweckt 
und dunkel war es zum fuͤrchten. Er hat ſchon 
viel getrunken, denn ſie lieben ihn alle, darum 
geben ſie ihm recht ſtarken zum Trinken, damit 
er beſonders feurig ſpielt. Geſehen hat er nur 
einen Schimmer, aber gerochen hat er mein 
Kind. Und das war der aͤrgſte Schmutz, davon 
erzaͤhle ich ſpaͤter. Er aber, ein prachtvoller 
Menſch, mit blondem Schnurrbart und langen 
Haaren. Er iſt ja auch von einer Kuͤnſtlerkapelle, 
ſie haben einen Primar, ſie leben wie Fuͤrſten, 
am Sonntag vormittag ſpielt er in der Kirche, 
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ein Solo allein, für einen Gulden. Meine Nacht, 
das war die Samstagnacht. Aber lieben, nein. 
Kalt wie ein Stuͤck Eis, die Haͤnde wie Eiszapfen, 
vom Waſſer naß. So geh nur, mein Liebling, 
ſag ich, vielleicht kannſt du noch fahren, einen 
Mann zu halten, bin ich zu ſtolz, und die Omni⸗ 
buſſe fahren die ganze Nacht, hin zu den Bahn⸗ 
hoͤfen. Er geht auch zur Tuͤr, und da ſchlaͤft mein 
Kind. Er ſtoͤßt an das Gitterbett, aber das Kind 
ſchlaͤft ſo tief. Pardon, ſagt er mit feiner ſchoͤnen 
Stimme, wahrhaftig ſchoͤner als Geige, und 
lacht. Aber wann koͤnnen wir uns wiederſehen, 
fragt er, Fraͤulein? Du weißt ja, wo ich bin, 
ſag ich. Alſo Ende der Woche? Wird mich immer 
freuen, ſag ich. Und ſo geht er. Warte noch, ſag 
ich. Er dreht ſich um. Nun Marie, nun? Dem 
Hausmeiſter mußt du nichts geben, ſag ich, er 
bekommt ohnehin ſo viel von mir. Gut ſo, ſagt 
er und geht. In mir wuͤhlt es und wuͤhlt, und 
kein Tropfen Schlaf die lange Nacht. Er, ein 
Mann wie ein Schloß, ein gebildeter Menſch, 
immer blitzblank, kein Staͤubchen im Haar, das 
iſt mein Mann. Zerriſſen haͤtte ich mich fuͤr ihn. 
Es wird mir ſchwuͤl, ſo unheimlich im Bett, und 
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ich kann nicht mehr bleiben, es geht um in mir, 
wenn nur das boͤſe Kind nicht waͤre. Ein bos— 
haftes Kind war es, das hat es vom Vater ge— 
erbt, von dem treuloſen Hund; wenn jemand das 
Kind fragt, wie heißt du, Kleiner, ſage es ſchnell, 
du bekommſt dann Suͤßes zu eſſen. Peitſchi heiß 
ich, antwortet das Kind und zwinkert mit den 
kohlſchwarzen Augen. Ein vierjaͤhriger Teufel. 
Ich muß den lieben Gott beten, am Fenſter 
knie ich, es iſt nicht Tag, es iſt nicht Nacht, mitten 
im Winter. Du mußt das Kind beſſern, nimm 
doch du das Kind in die Arbeit, uns allen haſt du 
geholfen, das Kind hat keinen Vater auf Erden, 
aber dich im Himmel, es hat's prächtig als Engel⸗ 
chen dort, dort iſt es verſorgt, ich bin hier verſorgt 
mit meinem Karl. Immer denke ich, wenn er 
das Kind nicht gerochen haͤtte, ſo waͤre er noch 
da, er haͤtte mich genommen, er haͤtte es getan, 
wir waͤren beide am Morgen zur Kirche. Aber 
ich war ſtill, der Zorn brennt mich ganz aus. Aber 
haͤtte der Mann nicht das Fenſter aufreißen koͤn— 
nen, friſche Luft waͤre herein, dem Kind auf die 
Bruſt und ein ſchmerzloſer Tod! Aber ich kann 
es nicht halten, und der Zorn reißt mich in Stuͤcke. 
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Hätte der Mann doch das Bett umgeworfen im 
Dunkeln, haͤtte er es zertreten! Haͤtte er es doch 
zertreten! 

Mit dem Kind nimmt er mich nicht. Wegen 
dem Kind ſagt er mir ‚Fräulein‘, wegen dem 
Kind laͤßt er mich ſitzen die ganze Nacht, ohne 
einen Kuß! Und waͤre das Kind geweſen wie 
andre Kinder, aber es war wie aus Schmutz zu= 
ſammengewachſen, das hat es vom Vater, der 
Vater hat Geld, Millionen und mehr, aber fuͤr 
mich nicht einen blutigen Heller, das Kind be— 
kommt es zugeſchrieben, ihm gehoͤrt es, liegt bei 
Gericht, ihm allein bleibt es, heute noch, im 
Grab. | 

Todmuͤde komme ich von der Arbeit nach 
Haus, da ſitzt das Kind ſchon wieder im Schmutz, 
daß nur die Augen herausſehen! Ich will leben, 
aber immer putzen, immer waſchen, immer 
flicken, das Kind füttern, friſieren, pflegen, kaͤm⸗ 
men und buͤrſten; aber ich werde alt, ich werde 
grau, das Kind waͤchſt auf, es bekommt ſein Ver⸗ 
moͤgen, und ich bin doch auch da, ja arm, abge— 
arbeitet, wuͤſt! Iſt das gerecht, kann man das 
ertragen? Da muß es kochen, da kenn ich nichts 
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\ mehr, da bin ich's nicht mehr. Wäre es mir doch 


nur aͤhnlich geweſen. Ich habe es doch geboren, 
ich habe es empfangen, ich habe es genaͤhrt, es 
iſt doch mein Fleiſch und mein Blut, aber nein, 
nicht ein Tropfen Blut iſt von mir, nicht ein 
Gran Fleiſch iſt von mir, der Vater in allem, im 
Sprechen, im Gehen, die große Zehe verwachſen 
nach außen, das ganze Geſicht er, bis in die Haare 
nur er, dunkel, mit kleinen ſchwarzen Zotteln am 
Kopf! Was ſoll ich tun, mich reißt es, das Kind 
muß ich packen und reißen. Haͤtte er es doch zer— 
treten! 

Jetzt laß mich erzaͤhlen! Kinder ſind Freude, 
aber das war die Strafe, die Hoͤlle auf Erden. 
Ohne Kinder lieben nur die Huren, das ſind 
keine Menſchen .. 

In der Nacht, da wachſen die Kinder am ſchoͤn— 
ſten. In der Nacht, da kommt die Liebe ſo leicht! 
In der Nacht wird es ſterben, weiß nichts, ſieht 
nichts, dann kann ich es baden am Morgen, recht 
reinlich baden, erſt den rechten Arm, die rechte 
Bruſt, den Hals, den milchweißen, beide Fuͤße 
mir in die Hand!... 

Ich halte ſchon den Totenkamm, da kaͤmmt es 
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ſich ſchoͤn, zu beiden Seiten, die Schultern Sin | 


unter, bis tief .. 

„Schweig fill! Der Gendarm macht das Fen- 
ſter auf. Ah, das Licht aus! Heruͤber zu mir! 
Lieben und kuͤſſen!“. .. 

„Das Petroleum iſt ausgegangen, die Laterne 
oben, gleich wird ſie verloͤſchen. Sie zuͤnden ſie 
vielleicht nicht mehr an, das Petroleum iſt druͤ— 
ben, im andern Haus, es wird bald Tag.“ 

Es zerfladerte langſam das Schaukeln der 
roten Laterne. Olga ſchlief ein, aber nur einen 
Augenblick glaͤtteten ſich ihre Zuͤge, ruhten in 
Frieden die weißen Schluchten ihres Geſichtes, 
vom letzten Schimmer der Laterne umblutet. 

Da ſchrie es, da jammerte es laut. Es krachte 
im Bett, das Netz des Gitterbettes zerriß mit 
ſchrecklichem Rauſchen, das Kind weinte, es ſchrie 
das gemordete Herz! 

Wie es ſich warf, wie es ſich klammerte an die 
eiſerne Bettſtelle, das gemordete Kind! 

Dieſer Schrei drang Olga in die tiefſten Tie⸗ 
fen, ſie erbebte, erwachte. 

Sie erkannte ſich ſelbſt. 

Sie war es, die ſchrie. 
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Das Bändchen, mit dem ihr die Wärterin die 
Haare feſtgebunden hatte, hing feſt an den Eiſen- 
ſtreben des Bettes. Muͤhſam machte Olga ſich 
los, erſchuͤttert, bebend, von Grauſen ange— 
haucht, eiſig. 

Die Nachbarin fluchte. „Verdammtes Ge— 
ſindel! Erſt den Speck wegfreſſen, dann noch 
ſchreien, mich erwecken im beſten Traum! Stopf 
dir die Fauſt in die Kehle, erſticke, damit du nicht 
ſchreiſt! Warte du, morgen ſage ich es der Pro— 
foſſin. Du kommſt an den Galgen.“ 
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Fuͤnftes Kapitel 


Es krachte an der Decke. Das Fenſter wurde 
zur Seite geſchoben, rotgelbes Licht entfaltete 
ſich neu. Die Augen des Mannes funkelten boͤſe, 
zwei Augen brannten in eines zuſammen, das 
aufgluͤhte, wieder erloſch, wieder gluͤhte. 

Wie Olga atmete, auf! In flehendem Gebet, 
auf, die Finger geſammelt zum Roſenkranz, zum 
einzig gnadenſpendenden, noch einmal die Per: 
len, die Lippen entlang gekuͤßt, immer zu wenig, 
oh, dann auf, bruſtauf, zum Himmel gewendet, 
zum flackernden Dach, und immer vergebens! 

Olga ſtand auf, ſie lehnte ſich an die Wand, die 
grabeskuͤhle, eng ſchmiegte ſie den flammenden 
Koͤrper an die eiſige Kaͤlte, im Stehen mußte ſie 
ſchlafen! 

Sie fuͤhlte, in Wolken herabwallend von oben 
den Geruch des ſuͤßen Tabakes, als der Gendarm 
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ſich eine Zigarette anbrannte, rot gloſte die alte 

Laterne, ſie war im roten Salon, viele Ziga— 
retten hatte ſie vor ſich, die eiſerne Ration, den 
letzten Troſt. Mizzi gab ihr Feuer, der Saal im 
Hauſe 37 war erleuchtet von zwei Zigaretten, 
Mizzi ſaß ruhig da, paffte vergnuͤgt. 

Die blonden Stirnlocken, in kleine Straͤhnchen 
gekittet durch die Geſichtspomade, waren gold— 
farben, friedlich das zerſtoͤrte Geſicht, das hand— 
flaͤchenglatte. | 

Nur an einer Stelle waren die Loͤckchen ſchwarz, 
die gekraͤuſelten Haare verſengt. Dort war die 
Wunde, nie mehr zu ſchließen, dort ſtroͤmte der 
armen Mizzi Rauch in ſtarken Wolken aus der 
karminroten Wunde. 

„Mizzi, nicht! Nicht! Du ſollſt den Rauch 
nicht ſo tief einziehen!“ fluͤſterte Olga im 
Traum, „der Rauch iſt zu ſcharf, du biſt ſehr 
krank! Die Wunde muß heilen, dort oben an der 
Stirn!“ ſagte Olga in ihrer zweiten Wirklichkeit. 

„Ich, die Hure kinderlos, das Maͤdchen freu— 
denlos, ich meine es gut! 

Jetzt nicht mehr leben, nur noch beten! 

Jetzt wird alles verheilen, alles verwachſen. 
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Mizzi, mein Kind! Man ſoll ſich erbarmen. 
Nur ſchlafen! 

Nicht rauchen, nicht trinken, nicht kuͤſſen, nicht 
eſſen, nicht lieben. 

Ruhen, nur ſchlafen. 

Gerade nur liegen, ruhen. 

Begraben.“ 

Mit zitternder Hand ſtrich Olga der Todfeindin 
die Haare aus dem Geſicht, breitete ihre Finger 
an die ewig offene Wunde, aus der der Rauch 
hervorſtroͤmte, ſie wollte ſie retten. Beide Haͤnde, 
in heiligem Kreuz uͤbereinandergelegt, an die 
Wunde gepreßt, ſollten ſchuͤtzen, verbergen und 
heilen! 

Sie bettete das Kind Mizzi ins Gitterbett, 
legte es an die kuͤhlende, heilende, heilige Wand. 

Das Kind, ſtarrend in Schmutz, ſo daß nur 
die Augen herausſahen, das arme, gemarterte, 
ſchmutzbegrabene Herz, hatte Mitleid geweckt in 
Olga. Sie erbarmte ſich ihrer Feindin. . 
Aber Mizzi erbarmte ſich nicht. 

„Pack ich dich, pack ich dich am Haar? 

Mich zerreißt es, an den ſchwarzen Zotteln 
muß ich dich reißen! 
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Mit meinen Fingern dich kaͤmmen. 

Eine Zange her, heiß gemacht mitten in der 
Glut! So werde ich dir die Haare brennen! 

Und jetzt Gift! Eine Flaſche voll, ein Liter, 
ein ganzes Faß Gift, dir mitten in die Haare! 
Das iſt die Pomade fuͤr dein Haar! 

Sterben mußt du, und wenn du drei Leben 
in dir haͤtteſt. 

Zertreten! Umgeworfen! Hin und hin und 
hin! Zertreten! 

Das bin ich, Mizzi, ich! 

Du kannſt beten, ich ſage nein! 

Du kannſt ſchrein, ich ſage nein! 

Kein Herrgott zum Erbarmen, kein Franz zum 
Umarmen, kein Biſſen zum Kuͤſſen, Nein, nein, 
nein. 

Schlafen nein, eſſen nein, leben nein, beten 
nein, ruhen nein, aber leiden, leiden allein! 

Mizzi, ich!“ 

Mitleid hielt Olgas Haͤnde an Mizzis Stirn, 
und doch brannte es erbarmungslos in Olgas 
Haar: Tiefe Wunden, unertraͤglich ſchmerzende 
Kreiſe rings um den Kopf, unertraͤglich gluͤhende, 
Hoͤllenkreiſe. 
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Wie ein Kind ſeufzte fie durch den ermuͤdeten 
Mund. s 

Spaͤt war es am Tage. Sie allein war noch 
in dem ausgeſtorbenen Saal. 

Olga war erwacht. Von den Haaren wollte 
ſie ſich befreien. Dann konnte man ſie nicht ſo 
leicht finden, nicht ſo leicht faſſen. 

Vor der Waͤrterin kniete ſie, flehte ſie, ohne 
Worte, nur mit ſtummen Gebaͤrden an, ihr das 
Haar zu ſchneiden. 

„Aber, was iſt denn das? Mit der Dreimilli- 
meterſchere muͤßte ich dir die Haare ſchneiden, 
das waͤre doch jammerſchade. Das machen wir 
nur bei den raͤudigen Maͤdchen. Willſt du das 
wirklich? So hab nur Geduld, ich will es dir 
ſchneiden. Nur iß die Morgenſuppe vorher, und 
ein Stuͤck Brot, ein weißes, gutes, mit Zucker 
oder mit Mohn? Die erſte Nacht war wohl 
ſchlecht? Heute iſt Sonntag!“ 
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Sechſtes Kapitel 


| Unter der eiskalten Schere fielen Olgas Locken. 
Die andern Maͤdchen nahmen ſie, kaum daß ſie 
zur Erde geſunken waren, ſpielten damit, warfen 
ſie in ſchwarzen Blitzen aus den vergitterten Fen— 
ſtern hinaus in den Wind. 

Kuͤhlend lag die Schneidemaſchine an Olgas 
brennendem Haupte. | | 

„Warum kuͤßt du mir die Hand? Was ide das 
bedeuten? Es iſt alles gut!“ 

„Aber ins Dunkelarreſt muß ſie doch!“ z chten 
die andern. 

„Laß ſie nur lachen, einmal muß es ſein, und 
du triffſt es gerade recht, es regnet draußen, in 
der Zelle iſt es gut warm!“ 

Fuͤrchterliche Angſt erſchuͤtterte Olga. Ihr 
Mund, ſeit langem in Schweigen verkrampft, 
oͤffnete ſich zu flehender Bitte: 
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„Nur nicht allein!“ 

„Sei kein Narr! Du haſt ſchon mehr uͤber— 
ſtanden. Was iſt daran? Ich gebe dir eine ſchoͤne, 
ſchwere Decke! ...“ 

„Nur nicht allein!“ 

„Aber es darf ja nicht ſein! Mir wird es be— 
fohlen, was kann ich tun, ich muß dich fuͤhren. 
Da lege dich hin, da hat ſchon manch eine vor dir 
geſchlafen und hat mich boͤſe angeſehen, wenn ich 
gekommen bin, ſie wieder zu wecken. Sieh her, 


da iſt Waſſer zum Waſchen und da iſt Waſſer zum 


Trinken und da iſt auch das Brot. Aber hier das, 
das iſt von mir!“ 

„Nur nicht allein!“ 

„Das Betteln kann dir nichts nuͤtzen, nimm es 
nicht ſo ernſt, lache doch! Hier das iſt guter 
Kaffee, warte eine kleine Weile, trinke ihn nicht 
ſogleich, dann haſt du gleich etwas zum Freuen, 
zum Lachen!“ 

Olga warf ſich der Waͤrterin zu Füßen, um⸗ 
faßte ihre Beine. Die Alte ſtrich ihr uͤber den 
glatten, ſchwarzen Kopf: „Nur keine Angſt, nur 
kein Beben! Beten! Beten iſt gut, denken Sie 
an den lieben Gott, dann denkt er auch an Sie. 


320 


art 5 BA, 
2 2 


Nun, fo geh', du kleine Olga mit deinem kurzen 
Haar!“ 

Olga trieb ruhelos in der dunklen Zelle umher, 
es baͤumten ſich ihr unter den Füßen Bretter ent— 
gegen, von einer verfilzten Decke uͤberbreitet, 
fie taftete mit der Hand vor ſich hin, die ge— 
ballte Hand war plump, immer noch wuchſen die 
Naͤgel nach innen, Schmerz erweckend und Ge— 
ſchwuͤre. 

Sie legte eine Fauſt vor das Auge; ließ ſie 

fallen, dunkel war es, dunkel blieb es. 
Totenſtille. Totenfinſternis. 

Sie kroch an der Stirnwand der Zelle empor, 
wie gut war das Kniſtern der Decke unter ihren 
Fuͤßen, der erſte lebendige Laut. Sie ſuchte das 
Fenſter, die lebendige Luft, fuͤr einen Kreuzer 
Licht! Sie begann zu ſchreien, es blaͤhte ſich ihr 
Geſicht, zitternd ſtieß fie die Luft durch die Lip⸗ 
pen, ein ſcharfes Ziſchen ſchnitt durch die Stille: 
Licht zeigte ſich! 

Von der Tuͤr her kam eine Meſſerſchneide 
Licht. Freudebebend hielt ſie die Hand hin, die 
Bruͤſte, die harten, vereiſten, verkuͤmmerten 
Bluͤten, die ſchmalen Knie, die Fuͤße, die lichten. 


21 Weiß, Tiere 321 


Sie breitete die Finger aus, es glänzten matt 


ihre Wunden: Das bin ich! 
Langhin fuhren ihre Lippen uͤber den Arm, 
erwaͤrmend in ſuͤßer Erregung: Das bin ich. 
Es regte ſich ihre Zunge im Munde, ſie begann 
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die Wunden zu liebkoſen, leiſe klirrend ſtreiften 


ihre Zaͤhne das harte Horn ihrer Naͤgel. 

Sie raffte, ſich ſelbſt zur Waͤrme und zu ſchuͤt⸗ 
zendem Dache, das kahle Haupt uͤber die magere 
Schulter, ſtreichelnd taſtete ihr Kinn an die 
Bruͤſte. 


Durch Stunden ruhte Olga, in Tierfrieden 


ſelig, mit Tieraugen ſaugte ſie das ſpaͤrliche Licht 
auf. | | 

Gefättigt, genaͤhrt an fremden Düften, ſich 
ſelbſt naͤher, alle Glieder naͤher an ſich heran⸗ 
ſchlingend, alles zuſammenpreſſend in ſtillſtarker 
Umarmung, ſo ſchlummerte ſie ein. 
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Siebentes Kapitel 


Totenſtille, Totenfinſternis. 

Olga in der zweiten Wirklichkeit, blühend in 
unzerſtoͤrter Jugend, milchweiß auf dem hohen, 
roten Teppich, eingehuͤllt in den roten, ſeidenen 
Stoff: ſie rauſchte weich nieder auf den Boden, 
die Beine rings um ſich geſchlungen, ſuͤß beruͤhrte 
ſich Glied mit Glied, nackt und glatt unter der 
Seide. Und aus den Falten, tief herum gewellt, 
leuchtete ihr ſelbſt das weiße Geſicht, die niedrige, 
elfenbeinerne Stirn, die ſchwarzen Augen, ruhig 
gluͤhend uͤber dem tiefroten Mund. 

Schluͤrfend den geliebten, den wirklichen Duft 
des einzigen, nievergeſſenen Hauſes. Im Kir⸗ 
chenduft der Sandelholzperlen aufatmend vom 
Grunde des Lebens, jetzt loͤſte ſich ihr auf— 
ſchlagendes Herz in ſtaͤrkſter Suͤßigkeit von 
innenher. 
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Die Sonne brach herab zwiſchen ihren aus: 
geſtreckten, ruhenden Füßen, ein ſchwerer, ver: 
dichteter, ſilberner Strahl. 

Ihrem Franz unterworfen lag ſie, bebend 
ſchmiegte ſie ſich an die ehernen, kalten, toten⸗ 
ſtarren Saͤulen ſeiner Beine. 

Ich bin es, ich, Olympia! 

Jetzt fuhr ſie mit ihm auf dem himmliſchen 
See, in den Haͤnden die Schnuͤre des Steuers, 
vor den Augen die ſchwarzſeidenen Franſen des 
Schirmes. 

Jetzt aß ſie die tauſendjaͤhrige Traube, ſein 
goldbrauner Mund, ſein holdſelig duftender Kuß, 
immer naͤher heran, ſchwebend glitt ſie hin, ſchloß 
die Augen, Nacht um ſich, geſchloſſen mit hohen 
Waͤnden zum Himmel und hoͤher. 

Langſam, ſchwer in Zauberſchlaͤgen ſchlug ihr 
Herz. 

In ihrem Mund, hinter eng zuſammenge— 
krampften Lippen, ſammelte ſich die ſuͤße Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wolluͤſtig zerdruͤckter Trauben, die per⸗ 
lende Fuͤlle der Beeren ſtreichelte ihr den Mund 
von innenher. 

Langſam berauſchte er ſie, er war allein, er 


324 


war gut, er war ſtark, nicht mehr zu entrinnen, 
nirgendhin zu entweichen. 

Auf der Erde lag ſie, ein Stuͤck Erde ausge— 
goſſen zu ſeinen Fuͤßen. 

Erde und ſterben. 
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Achtes Kapitel 


In Dunkelheit erwachte Olga im Kerker. 
Schwarz wie ein Stein von innen die Zelle. Mit 
Gewalt donnerte Olga an die Türe, flehte, bet: 
telte um das Licht von früher. Alles ftarrte 
Nacht. Sie riß an den Augen und plößliches Licht 
zuckte, ſuͤß wonnevoll vibrierte eine kleinwinzige 
Flamme, weiß, roſenrot, verblaſſend in der 
Sekunde ins Nichts. Noch einmal flehte, bettelte 
ſie, noch einmal verſuchte ſie es, ſie peitſchte ſich 
die Augen, bereit zur Vernichtung, aber alles 
verſagte, ſie heulte, ſie weinte, es droͤhnte der 
kleine Raum, eine einzige Glocke. 

Es war kalt, die Zelle eiſig, die Luft erfroren. 
Olga ſuchte den Kaffee der Profoſſin, fand ihn 
nicht in der völligen Finſternis, fie trank Waſſer, 
leerte den Krug, ſie hielt den Atem an, Hitze 
ſtieg auf in ihr, ſie dachte an heiße Gewoͤlbe unter 
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dem Boden, Öfen ver Hölle, ſie fühlte mit zit⸗ 
ternden Fingern hin an den Eſtrich. Sie zog ſich 
aus, machte ſich nackt, ſchmiegte ſich an den Bo: 
den, lagerte ſich wie in warmes Fleiſch, die 
Ferſen aufgeſtuͤtzt an ihre Lenden. 

Stimmen aus den Gewoͤlben der Hoͤlle fluͤſter⸗ 
ten. 

Erde und Hoͤlle im Kampfe. 

Von der Decke herab floß die erſte Stimme. 
Die Decke war durchbrochen, ſchwarz, unſichtbar 
noch, ſaß ein Mann an der Decke, ſprach uͤber ſie 
herab: der gute Mann, die obenher kuͤſſende 
Liebe, das ewige Ja. 

Vom Eſtrich her quoll die andere Stimme, die 
furchtbare Feindin: das ewige Nein. 

„Ja! Das arme Kind! Sie ſperren es ein 
ohne Waſſer, ohne Brot, ohne Leben, ohne Tod, 
iſt denn keine Gnade?“ 

„Nein, es iſt beſſer, ſie haͤngt ſich ſelbſt! Nur 
zu! Beide Haͤnde um den Hals und jetzt zu— 
ſammen!“ 

„Ja! Aber an den Haͤnden hat ſie Wunden! 
Laß ſie! Wie iſt ſie mager, nur die Augen 
groß in dem haͤßlichen Geſicht, eine Mumie in 
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Flanell, halb geſtorben, halb verdorben, alles 
verdorrt.“ 

Olga, in Scham und in Zittern, wollte ſich an- 
kleiden, ihre Bloͤße dem Mann oben verbergen, 
aber die Kleider trieften vor Näffe, zum Trocknen 
hing ſie den Rock an den Gashahn, ſchluͤpfte unter 
ihm weg in drehender Flucht, die Schnuͤre des 
Rockes ſtreichelten ihr nach, kitzelten den Hals, 
reizten zum Lachen. 

„Nein! Wie du lachen kannſt! Was du fuͤr 
Gluͤck haſt! Iſt das die Schnur vom Rock? Nein, 
das iſt der Schleier, der weiße. Iſt Olga im 
Zuchthaus? Nein, in der Hochzeitskirche zur 
Nacht. In der Nacht hat ſie geliebt, in der Nacht 
wird ſie getraut. Traurige Olga, nimm den 
Schleier um den Hals, und feſt zugezogen, wie 
wird dir dann wohl!“ ji 

Langſam erhellte fich das Zimmer wie von 
Spitzenſchleiern, wehend vor offenen Türen. 
Überallher ſtroͤmte kalte Luft. Olga lag am 
Boden. 

Franz erſchien, die Decke durchbrechend, droͤhnte 
er nieder. Gewaltig wuchtete er. Ungeheure 
Kirchenfigur aus Kupfermetall. Der Erdenherr, 
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dem Himmelsfürften verwandt. Der Fuß, er: 
ftarrend in dunkelſtem Erz, erhob ſich langſam 
uͤber Olgas Kopf. 

„Nein, ich darf es nicht, du darfſt es tun. Druͤck 
ihr den Kopf ein. Jetzt iſt ſie drin, im eiſernen 
Kabinett!“ 

„Ja, willſt du es auch wirklich, Olga?“ 

Olga: „Hilfe! Hilfe! Rette mich!“ 

„Nein Franz, hoͤrſt du ſie ſchreien: Will ja, 
will ja, rette mich!“ 

„Ja, kann man das tun? Und wenn fie uns 
ſchuldig iſt?“ 

„Nein, es muß ſein.“ 

Olga: „Ach und weh, heilige Barmherzigkeit! 
Warmherziger! Herziger! Ich habe immer nur 
einen geliebt!“ | 

„Mein, ach und weh, lach’ und geh, tu ihr die 
Barmherzigkeit, mach' ihr die enge Kehle weit.“ 

Der Fuß, dunkel ſtarrend in Erz, gluͤhend in 
Hitze, bitterlich von Geſchmack, mit ungeheu— 
rer Ge alt drang er in Olgas Kehle. Wuͤrgen 
empfand ſie. Bitteres Waſſer erbrach ſie im 
Strom. 

„Nein! War das gut, Franz? Dich habe ich 
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beten gelehrt, jetzt lernt deine Olga auch beten. 
Knietief ſteht ſie in Traͤnen.“ 

„Ja! Zuruͤck! Ja, laß ſie heim! Ja, ſie darf 
zuruͤck! Ja, ſie hat genug geblutet!“ 

„Nein! An den Fuͤßen packe ich ſie, ich an der 
Bruſt. Mittendurch zerreiß ich ſie.“ 

Olga: „Liebe mich! Kuͤſſe mich, Franz!“ 

Aber leer blieb ihr Mund, nur Lachen, ſtroͤ⸗ 
mend wie ein entketteter Strom, durchdroͤhnte 
die Zelle. Olga raffte ſich auf zum letzten Flehen, 
aber das ewige Nein ziſchte aus allen Ecken des 
vergitterten Raumes: 

Erbarmen! 

Nein! Zermalmen! 

Erbeten! 

Nein! Zertreten! 

Gott! 

Nein! Kroͤte und Kot! 

Liebe! 

Nein! Diebin! 

Roſenkranz! 

Nein, Totentanz! 

Pferdegrube! Erde verfluchte! Sterben und 
Ruhe! 
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Es haͤufte ſich ihr auf der Bruſt zu gewaltigem 


Erzberg, zum kupfernen Dom. 


Michalek ſtand vor Olga. Metalliſch klirrte 
ſein Lachen, alles bebte an ihm, kupferfarben 
ſchillerte ſein Schaͤdel, ſeine blauen Saͤuferhaͤnde 
klatſchten zuſammen im Takte zu Olgas nackten, 
fliehenden Sohlen auf den naſſen Steinen des 
Gefaͤngniſſes. Nirgends hin zu entweichen, die 
Arme in die Baͤnder verkettet, und wie ein 
Waſſerſtrom von allen Seiten das hoͤlliſche Ges 
laͤchter! 

„Lache nicht! Lache nicht! Ich bitte, ich flehe, 
ich knie, ich bete. Ich muß weinen, du kannſt 
lachen, ich liege zertreten am Boden wie eine 
Kroͤte, eine arme elendige, ich kann mich nicht 
ruͤhren, ein Tier, in Ketten gebunden. 

Lache nicht, lache nicht! Ich will weinen, ich 
will buͤßen, den Fuß dir kuͤſſen, warum iſt er ſo 
heiß? Biſt du krank, ich will dich geſund weinen. 
Biſt du in der Hoͤlle, in der gluͤhenden, heißen, 
ich bin da mit dir, da iſt es gut. Lache nicht, 


lache nur nicht? Franz, was wird aus mir? 


Lache nicht mehr! Barmherziger Heiland, lache 
nicht!“ 
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Einen Augenblick lang verſtummte alles, dann 
krachte bruͤllendes Lachen von neuem los, Mi⸗ 
chalek zitterte, Traͤnen lockte ihm das Lachen aus 
den weißen Augen, fein Hals, fett ſchwabbernd, 
zuckte im blauen Hoͤllenglaͤnzen in den Stoͤßen 
des Lachens. Aus ſeinem blauen Banknoten⸗ 
hemde raſchelte es, der glitzernde Strick des Bos⸗ 
niaken wand ſich in Ringeln vor Lachen. Hoch 
trillerte Mizzis Gelaͤchter, in perlendem Kichern, 
der furchtbaren Wunde entfloß es, entſprudelte 
der toͤdlichen Grube, die gekraͤuſelten Haare wehte 
es vor ſich hin, das unzerſtoͤrbare Grinſen, der 
ewige Hohn. 

Olga, nackt, ſchwarz hockend in der Ecke der 
Zelle, horchte auf: Ihre Augen, gruͤn gluͤhende 
Sicheln, nach innen gekruͤmmt, ihre Haͤnde, 
ſpitzige Pranken, mit tieriſchen Naͤgeln, aufge⸗ 
baͤumt ihr Nacken, angehalten die Glieder, nach 
oben gereckt das kahlgeſchorene Haupt. 

Das Tier, geſpannt zum Sprung. 


Neuntes Kapitel. 


Ungeheuer ragte er vor ihr, der eiskalte Mann, 
der haͤmiſche Boͤſe, das rauſchende Gelächter 
rings um ihr jammerndes, liebendes Herz. Blen⸗ 
dend zuckten vor ihren Augen ſeine gelben Zaͤhne 
in ſeinem lachend aufgeriſſenen Munde, ſeine 
Haͤnde ſah ſie funkeln, mitten durch die Finſter— 
nis, blaue, fuͤnfgezackte Blitze, Hoͤllenflammen. 
Sein Hals, aufpochend im Pulsſchlag des Lachens, 
unendlich reizte er Olga, lockte mit langem, ſuͤßen 
Ruf ihr Blut. Im tiefſten Wirbel der Hoͤlle 
kreiſte ſie in lautloſer Schwingung; uͤber ſeinen 
Tod, mitten durch ihre Vernichtung trieb es ſie, 
aufwaͤrts, jenſeits von Menſch, Erde und Hoͤlle. 

In ſeinen unermeßlichen Leib krallte ſie ſich 
ein, auch ſie im Traumwahn zu unermeßlicher 
Groͤße aufgeriſſen, in einem Sprung warf ſie ſich 
uͤber den lebenslang geliebten, umfaßte ihn ganz, 
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den jahrelang erſehnten, fie zwang ihn in die 


eiſerne Zwinge ihrer ſtarken Glieder, wie eine 


Kette ſchloſſen ſich ihre Haͤnde um ſeine breite 


Kehle, unter der das Lachen, ſchon unterirdiſch 


gedaͤmpft, dahinrann, immer naͤher zuſammen, 
hinein die Krallenfinger in den Hals, der von 
Adern wie von Galgenſtricken durchzogen, ſich 
unter ihr baͤumte, ohne Befreiung! 

Wort auf Wort ſchlug aus ihr wie Feuer. 


Sterben nein! Morden ja! Ganz langſam 


wirſt du erwuͤrgt, das iſt deine Todesſtrafe. O 
nein, den Mund, o ja, die Hand! O nein, den 
Kuß, o ja, den Tod! In der ſchwarzen Pferde⸗ 
grube wirſt du enden. Kein Erbarmen, kein Um⸗ 
armen. Dort wirſt du verfaulen. Beten? Nein, 
zertreten! Du eiskalter toter Stein, wie ein 
Stein liegen. Millionen Fliegen zur Marter 
über dir. 

Tauſendmal haſt du mich geliebt. 

Ich habe niemals geboren. 

Verflucht war ich mit dir! 

Schrei nur, du eiſeskalter Satan, e 
hoͤrt dich! Du liebſt mich niemals mehr. 


Du ſaugſt mir das Blut? Jetzt ſauge ich dich! 
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Mit ihren kleinen, harten, ſtarken Lippen, un⸗ 
abwendbar ſaugte ſie ſich an ſeinem Halſe blutig 
feſt, zwiſchen ihre feſten, weißen, ſcharfen Zaͤhne 
nahm ſie ſein Fleiſch, rollte es unter der Zunge, 
unnennbar beſeligt. 

Gut, iſt das gut? Was, kein Wort? Tot? 
Schlaf! Augen zu! So will ich dich lieben, ſo 
muß ich dich kuͤſſen, Franz, Strafe Gottes. Das 
tut mir wohl. Muß ich dich ſo lieben? Bin ich 
ein Menſch? f 

Das kahlkoͤpfige, ſchwarz umdunkelte Weib, 
triefend in der Dunkelzelle, rittlings im Daͤmonen⸗ 
ritt uͤber der einſt geliebten Geſtalt, mit ihren ent⸗ 
feſſelten Locken wehte fie ihm um das nacht— 
ſchwarze Geſicht. 

Entweibt, der langen Locken entkleidet, deckte 


ſie ihn mit dem ſchweren Schleier ihrer Haare, 


ſchuͤttete das letzte Dunkel aus im Liebesgemache. 

Mit ihren Knien glitt ſie an ſeinem Halſe in 
die Hoͤhe, aus ihr wuchs er, er ſelbſt aus der 
tauſendfach unfruchtbaren Umarmung. Er allein 


ausgeboren, der eiſige Stein! 


Olga, zu einem ſteilen Berge getuͤrmt, niedrig 
die milchweißen Fuͤße, unter denen ſeine Bruſt 
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ſchwer nur atmete, langſam fein Herz ſich hob. 
Niedrig das Haupt, das in triefender Naͤſſe 
ſchwarz funkelte. Hoch die Huͤften, aufgebaut 
uͤber das Leben, ragend aus der Hoͤlle zur Hoͤhe. 

Ihre ganz durchblutete Wange legte ſie an 
ſeine, das Maͤdchen nahe dem erſten Geliebten, 
ihr uͤberbluͤhendes Fleiſch ſchmiegte ſie an ſeine 
kalten Waͤnde. 

Aber nicht einen Atemzug lang ruhte ſie, ſchon 
ſchoß unter ihr wie ein brennendes Feuer ſein 
ziſchender Hohn hervor, das ewige nein, einſtim⸗ 
mig von beiden Feinden gefluͤſtert, ihm aus den 
Fingerſpitzen entſpringend, ihr aus der Wunde 
entrollend. Hoͤlliſcher Laut. Lautgewordene 
Hoͤlle. 

Aufwirbelnd aus dem tiefſten Grunde, ſam⸗ 
melte ſie ſich zu der Vernichtung. 

Ausbrechend aus der geliebten, warmen, ver: 
trauten, durchfreuten, durchlittenen menſchlichen 
Geſtalt, zerſplitterte ſie Franz, Mizzi, ſich ſelbſt. 

Erſt ſtarrte ſie hinab unter ſich, genau ſicherte 
ſie ihr Ziel. Dann ſpritzten ihr die Tieresnaͤgel 
aus der entketteten, entfalteten Fauſt, ſie faßte 
ihn unerbittlich in den Mund, mit ihrem Kopfe 
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ſchmetterte fie nieder auf feinen Hals, durchhackte 
ihm die Adern mit ſpitzen Zähnen. 

Ausweitend ihre Lippenwinkel in tieriſcher 
Wolluſt, ſog ſie, langſam ſich berauſchend, an 
ſeinem ſchweren, ſuͤßen, ſchwarzen Blut. 

Auf und nieder ſtampfte fie. Über den fnir- 

ſchenden Filz der Pritſchendecke krachte ihr Fuß. 
Sie trat den Geliebten nieder, wie ein Moͤrſer 
zertruͤmmerte ſie ihn ganz. 
Aber noch toͤnte ihr zum Hohn, zum ewigen 
Hunger, das ewige nein, noch war ſie nicht ge— 
ſaͤttigt, verſchwunden blieb Mizzi. Erſte tieriſche 
Glut ergriff die Verwandelte. Sie ſuchte Mizzi 
in der Dunkelheit, geſchmeidig ausweichend 
ſpitzen Kanten, ſteilen Mauern, die Finſternis 
durchwanderte Olga im Sprung. 

Verſchwunden blieb die verhaßte Erſcheinung, 
aber noch lebte ſie, ſpritzte aus allen Ecken Gift 
und Schmerzen und Hohn. Wut raſte in Olga 
empor. 

Warme Haͤnde packten ſie an den Schultern, 
langſam geriet ſie ins Kreiſen. 

Wie ein Stuͤck Eiſen, fortgewirbelt vom zer— 
ſchmetterten Schwungrad, wie ein Stuͤck Stern, 
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fortgeſchleudert von einer zertruͤmmerten Sonne, 


b 


zu Atomen zerftiebend im eng gefetteten Raume, 


jo warf es fie umher in der Zelle, dumpf knirſch⸗ 


ten ihre Zaͤhne in Tobſucht, im Frieden des 
Tobens, in der Freude des Wahnſinns, in der 


letzten Erfuͤllung. Der zertruͤmmerte Freuden⸗ 
menſch ſtuͤrzte empor, aufwaͤrts, raſend vom 
raſenden Menſchen zum ruhenden schweige 
Tiere. 

In Spiralen funkelten ihre Haͤnde durch das 
hoͤllendunkle Gemach, niedrig, hart das Kinn an 


das Schluͤſſelbein gepreßt, wirbelte ihr kahles 


Haupt, es jagten die Bruͤſte, eine tobende Meute, 
vor ihr her. 

Krachend zerſpaltenem Holze gleich ſchwang 
ſich mit ihr das Geheul. 

Ihr Koͤrper ſchleuderte ſich mit nie erlebter 
Gewalt durch den Raum. Gluͤhender Stern. 
Rollendes Geſtirn, unbeſeeltes. ie Stern, 
raſend im Chaos. 


Gluͤcklich im Chaos geborgen, im Chaos vers 


gehend. Gluͤcklich, da es ſie ganz entriß, ſie ganz 
zerriß. Mord, Liebe, Freudenhaus, Leidenswelt, 
Traum und Zuhauſe, Zuruͤck und Zertruͤmmern, 
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Vergehen, Vergeſſen, Verwehen, Verwandeln, 
Wahn, Wahnſinn, Wandlung und Tod, rot: 
rauſchende Seide, rotbluͤhender Mund, filberne 
Heilandsbruſt, ſilberne Maͤdchenbruſt, ſilberner 
Sonnenſtrahl, Licht war uͤberall, ſie atmete 
leicht, leicht. Ihre Pranken packten die Klinke 
der verſperrten Tuͤr, ihre Zaͤhne biſſen in das 
kalte Metall, den blonden, giftigen Flimmer— 
ſtrahl, fie riſſen es mit hinein in den wirbelnden 
Kreiſelſchwung, leuchtende Kreiſe vorfunkelnd 
den Tieraugen Olgas. 
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Zehntes Kapitel 


Die Wache ging langſam an der Dunkelzelle 
vorbei. Laͤrm war etwas Gewohntes, deshalb 
ließ der Profoß die Sache auf ſich beruhen. Als 
er aber am Ende des Ganges war, hoͤrte er ein 
Kreiſchen, wie wenn ein ſchwerer Schluͤſſel in 
einem Schloß mit Muͤhe umgedreht wuͤrde. 

Gellend pfiff er auf der Trillerpfeife Alarm. 

Die Profoſſin erſchien am andern Ende des 
Ganges; beide klammerten ſich an die Klinke, 
ſchwankten, geworfen von der Wut Olgas. Die 
Profoſſin war beſorgt, öffnete die Tuͤr. 

Olga ſtuͤrzte heraus. Nackt, mit blutunter⸗ 
laufenen Augen, wild fauchend aus weit aufs 
geriſſenem Mund, fo ſtieß fie ihr kahles, ſchwar⸗ 
zes Haupt vor. 

Man draͤngte, pruͤgelte ſie zuruͤck, aber ſie er⸗ 
griff, ſich buͤckend, mit der rechten Hand ihren 
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ſchweren Holzſchuh, deckte mit der linken ihre 
Augen, tuͤckiſch ſchmetterte ſie den Holzſchuh auf 
den Kopf der guten Profoſſin nieder, die lautlos 
ſtarb. 

Der Wachſoldat zog ſich unter fortwaͤhrendem 
Pfeifen zuruͤck. Ungehindert warf ſich Olga, nun 
erſt in der vollen Glut ihres Wahnſinnes, ſauſend 
und heulend den Gang vorwaͤrts. 

Die Zuchthaͤuslerinnen kamen ihr entgegen, 
wollten ſie anhalten, aber der ſchwere Schuh 
droͤhnte mit ungeheurer Wucht uͤber ihre Koͤpfe. 
Blut ſpritzte von allen Seiten. 

Das Geheul Olgas, krachend zerſpaltenem 
Holze gleich, miſchte ſich mit dem ſchrillen Pfeifen 
des Wachſoldaten. 

Kreiſchend wichen die Gefangenen in ihren 
Saal zuruͤck. Der Soldat gab ein Zeichen, eine 
ſchwere Tuͤr ſtemmte ſich Olga entgegen. | 

Sie lief zurüd. — „Halt! Halt!“ gellte der 
Soldat, „oder ich ſchieße!“ 

Olga ziſchte ihm entgegen, ſchuͤttelte tobend 
den kahlen Kopf, in dem die Augen gluͤhend 
brannten. Sie war faſt bis zum Lauf des Ge— 
wehres gekommen, als der Soldat losdruͤckte. 


341 


> 


Sie fiel ſofort zuſammen, ſpannte beide Hände 
uͤber den Unterleib und verging, bevor der dienſt⸗ 
fuͤhrende Soldat aus dem Arbeitsſaal gekommen 
war. 

Die Gefangenen (Neugierde war ſtaͤrker als 
Angſt), waren wieder hervorgekommen. Sie 
ſagten aus, fie hätten ein Gebruͤll wie von einem 
„angeſchoſſenen Katzerl“ vernommen. 

Gefangen in der Raſerei der letzten Stunde, 
endete Olga als Tier. 
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